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Das senkrechte Denken – in die Tiefe gehen

Die Einheit in der Vielfalt

Das senkrechte Denken ist das Anliegen dieses Buches. Durch Schule, Universität und Gesellschaft ist uns jedoch das waagerechte Denken vertrauter, wie es die Wissenschaft prägt.

Allein schon vom geometrischen Verständnis verbindet senkrechtes Denken die Höhen und Tiefen, wohingegen waagerechtes mit der Oberfläche die Welt der Phänomene darstellt. Das Phänomenale ist deshalb unserer Alltagswelt wichtig und wertvoll, das an die Wurzeln gehende Radikale (von lat. radix = Wurzel) dagegen verdächtig. Eine aus senkrechtem Denken folgende Sicht des Lebens kann vieles verändern; die waagerechte bleibt hingegen auf eine Art Oberflächenkosmetik beschränkt, wie wir sie zunehmend in der Medizin, aber auch in der Politik erleben.

In manchen Bereichen unserer Wirklichkeit wurde von jeher ganz selbstverständlich mit Urprinzipien gearbeitet. Wenn beispielsweise ein Künstler ein Gemälde schaffen will, muss er keineswegs diverse Farbtuben aller in Frage kommenden Nuancen kaufen. Er wird aus wenigen Grundfarben die benötigten Farbtöne mischen. Schon kleine Kinder lernen dies mit dem ersten Malkasten, der wahrscheinlich nur die sieben Regenbogenfarben enthält. Beim Farbfernseher funktioniert es ähnlich; dort baut sich die bunte Welt aus nur drei Grundfarben auf.

Goethe ging in seiner Farbenlehre von den Primärfarben Rot, Gelb und Blau aus, woraus sich durch Mischung die drei Sekundärfarben ergeben: Gelb und Blau ergeben Grün, Rot und Gelb Orange, Rot und Blau Violett. Wer so weitermischt, kommt zur unendlich
weiten Palette unserer bunten Welt. Wir haben hiermit eine wundervolle frühe Einführung in das senkrechte Denken und Arbeiten, auf die wir gedanklich jederzeit zurückgreifen können.

Am einfachen Modell der Farbmischungen lässt sich für unseren Zweck schon viel verstehen. Fällt in einem sehr großen Malkasten, der mit der Vielfalt seiner Farben versucht, die Buntheit der Welt zu imitieren, eine aus, ist das gar kein Problem, denn sie ist leicht durch Mischen zu ersetzen. Fällt dagegen eine der drei Primärfarben aus, ist das Problem groß und nicht mehr zu beheben. Das heißt, je ursprünglicher und auch einfacher die Ebene, desto wirksamer, aber auch anfälliger ist sie.

Die alten Daoisten Chinas näherten sich der Welt wie Künstler. Die unendliche Vielfalt der Erscheinungsformen nannten sie die Welt der zehntausend Dinge. Gleichzeitig wussten sie um die Einheit des Dao, aus dem all diese Erscheinungsformen ursprünglich entstanden waren. Aus dem Nachvollzug der Schöpfung aus der Einheit entwickelten sie ihr Weltverständnis im I Ging. Aus der Einheit entsteht die Polarität von Yin und Yang, die sie mit einer unterbrochenen und mit einer durchgezogenen Linie ausdrückten. Um den Schritt von der Polarität zur Welt der zehntausend Dinge zu bewerkstelligen, kombinierten sie je sechs Linien zu einem Hexagramm. Bei zwei Möglichkeiten (Yin und Yang) und sechs Plätzen ergaben sich zwei hoch sechs, also 64 Hexagramme. Mit diesen 64 Symbolen oder Zeichen konnten sie im I Ging die ganze Welt beschreiben.

[image: e9783641063412_i0002.jpg]

Bild 122



Wem das naiv und unwissenschaftlich erscheint, der sollte staunend zur Kenntnis nehmen, wie sich die Natur in der Genetik der gleichen Struktur bedient. Die ungeheure Vielfalt der Erscheinungsformen
des Lebens vom Pflanzen- über das Tierreich bis zum Menschen beruht auf Eiweiß als Baumaterial. Die Zahl der verschiedenen Proteine (Eiweiße) ist unübersehbar und unter anderem für die individuellen Unterschiede menschlicher Gesichter, aber auch aller anderen lebendigen Formen verantwortlich. Die Proteine bauen sich aber aus nur 25 Grundbausteinen oder Aminosäuren auf. Diese sind über den genetischen Code definiert, der über die Reihenfolge der Aminosäurenanordnung die große Vielfalt ermöglicht und regelt.

Vier sogenannte Basen kombinieren sich jeweils zu Trios oder Tripletts, um eine Aminosäure zu bezeichnen. Die Zahl der Möglichkeiten läuft also auf vier hoch drei und damit wieder 64 hinaus. Die Natur geht immer auf Nummer sicher und hat also für die 25 Buchstaben des Alphabets des Eiweißes und damit des Lebens 64 Möglichkeiten. Neben dieser ersten Brücke zum System des I Ging gibt es auf der DNS-Ebene noch eine weitere. Die Basen stehen sich in den DNS-Strängen jeweils zu zweit gegenüber und passen nach dem Schlüssel-Schloss-Prinzip genau und polar zusammen. Damit sind wir auf der Ebene von Yin und Yang.

Erkennbar wird wieder dasselbe Prinzip: Je weiter wir an den einfachen Ursprung gelangen, desto wirksamer und auch gefährlicher wird alles. Auf der oberflächlichen Ebene der Gesichter können wir natürlich mit einer Ohrfeige einiges anrichten, auf der Ebene der Gene erscheint das aber ungleich wirksamer und bedrohlicher.

Die beschriebene Organisationsform findet sich überall wieder, zum Beispiel bei uns Menschen: Wir alle unterscheiden uns an der Oberfläche, auf unserer Haut, voneinander, wie Fingerabdrücke beweisen. Ein paar Millimeter tiefer, bei den Fettzellen, haben wir schon alle dieselben Zellen, nur nicht gleich viele. Auf der Ebene des Blutes gibt es nur vier verschiedene Blutgruppen. Auf dem Niveau der Grundbausteine sind die Fette und Kohlenhydrate gleich, nur das Eiweiß nicht. Auf Molekülebene sind alle Strukturen aus den gleichen Atomen des Periodensystems aufgebaut.


Das bringt uns zum Urprinzipiensystem der Naturwissenschaft. Auf der Suche nach dem Arché, dem Ursprünglichen, hat der griechische Philosoph Demokrit Atome als unteilbare Grundbausteine der Schöpfung ins Spiel gebracht. Obwohl wir diese inzwischen doch spalten können, beziehen wir uns nach wie vor auf sie. Jedes der Atome trägt in sich die Spannung zwischen elektrisch positivem Kern und negativer Elektronenhülle, und damit sind wir wieder bei der Polarität von Yin und Yang.

Im ganzen Atom begegnet uns die Einheit in der Tiefe all der unzähligen Erscheinungsformen der Oberfläche. Naturwissenschaftler arbeiten mit dem sogenannten Periodensystem der Elemente nach Mendelejew, das nach Atombau und daraus folgenden physikalischen wie chemischen Eigenschaften ordnet. Die – wie bei jedem Urprinzipiensystem – einfache Logik des Periodensystems besagt, dass in unserer Welt nichts existieren kann, das nicht aus dessen Elementen besteht, also aus diesen gut hundert Grund- oder Urbausteinen. Würde doch etwas gefunden, wäre das Periodensystem sofort um das neuentdeckte Element zu erweitern. Das gilt entsprechend für jedes Urprinzipiensystem, auch für das später von uns verwendete der zehn beziehungsweise zwölf Urbausteine: Widder-Mars, Stier- und Waage-Venus, Zwillinge- und Jungfrau-Merkur, Krebs-Mond, Löwe-Sonne, Skorpion-Pluto, Schütze-Jupiter, Steinbock-Saturn, Wassermann-Uranus, Fische-Neptun.

Selbst unsere ultramoderne Welt entkommt diesem offenbar allgemeingültigen Muster der Einheit in der Tiefe aller Vielfalt nicht, wie wir an ihrem Lieblingsspielzeug, dem Computer, sehen. Auf der waagerechten oder oberflächlichen Ebene verfügt er unter anderem über ein Schreibprogramm. Auf dieser Ebene kann sich ein Schriftsteller jahrzehntelang intensiv beschäftigen und unendlich viel Material zusammentragen. Doch ermöglichen ein paar Tastenklicks weitere Schritte in die Tiefe und damit zusätzlichen Zugang zu anderen Computerprogrammen von der Buchführung über Rechnen bis zu Spielen. Noch tiefer liegt die Programmierungsebene mit Zeichen und Symbolen, die dem Normalbenutzer unbekannt
bleiben. Im Hinblick auf die Wirklichkeit des Computers sind sie aber wichtiger und auch machtvoller, wenn man etwas verändern will. Auf der Ebene der Hardware ist ein Computer schließlich wieder sehr einfach und unterscheidet – allerdings sehr schnell – letztlich nur zwischen 0 und 1. Das entspricht der Polarität von Yin und Yang.

Das immer gleiche Muster zeigt sich erneut: Je weiter wir uns von der (Benutzer-)Oberfläche lösen und tiefer hinabsteigen, auf desto einflussreichere und mächtigere, aber auch einfachere Ebenen stoßen wir. So wundert es schon nicht mehr, wenn die Seelenwelt ebenfalls dieses Muster aufweist. Dadurch ergibt sich eine später noch wichtigere Parallele zur physischen Welt.

An der gesellschaftlich sichtbaren Oberfläche haben alle Menschen sehr unterschiedliche und vollkommen individuelle Themen und Probleme. Die Zahl der Berufs- und Partnerprobleme ist unbeschreiblich groß. Ein wenig tiefer finden sich aber immer ähnlichere Muster. Für diese (arche-)typischen Themen haben schon die ersten Tiefenpsychologen, Sigmund Freud und C. G. Jung, mythische Bezeichnungen gewählt. Man denke nur an den bekannten Ödipuskomplex. Solche (arche- oder ur-)typischen Konstellationen oder Probleme verbinden dann viele Menschenschicksale unter dem Symbol des gewählten Namens.

Tiefer als Tiefenpsychologie zielt Religion. Ihre Muster sind noch einfacher, und wir finden uns rasch wieder bei Gut und Böse, Kain und Abel, Adam und Eva oder eben Yin und Yang und der Polarität schließlich bei Gott als Symbol der Einheit.


Der praktische Umgang mit Urprinzipiensystemen

Mit weißem Licht lässt sich vielleicht Erleuchtung umschreiben, aber kein Bild malen. Mit nur zwei Farben wird zwar noch kein Abbild unserer bunten Wirklichkeit entstehen, aber die Grundstruktur lässt sich schon erkennen. Somit ist die Polarität eine zentral
wichtige, aber für sich allein genommen nicht ausreichende Ebene zum Umgang mit der Welt der zehntausend Dinge.

Mit den drei Primärfarben ist es bereits möglich, die ganze bunte Vielfalt darzustellen. Die Frage ist, wie praktikabel ein Dreiersystem im Lebensalltag ist. Dreiersysteme begegnen uns von den drei Gunas des indischen Systems bis zu den drei Grundvektoren der westlichen Wissenschaft. Die Trinität oder Dreifaltigkeit der Religionen ist solch ein Urprinzipiensystem. Brahma, der Schöpfer, bildet mit Shiva, dem Zerstörer, eine Polarität, die in Vishnu, dem Erhalter, einen Vermittler bekommt.

Weiter haben sich Systeme mit vier (Ur-) Bausteinen bewährt wie das der vier Elemente. Wasser, Feuer, Erde und Luft liefern bereits eine wundervolle Brücke zu den Lebensprinzipien, lässt sich doch jedes der vier wieder in drei Oberschwingungen unterteilen, am Beispiel des Feuers das kardinale lodernde Feuer des Marsprinzips, das fixe des strahlenden Sonnenfeuers und das labile glühende des Jupiterprinzips. In dem Bilder-Buch Erde – Feuer – Wasser – Luft – die 12 Lebensprinzipien in den vier Elementen1 sind diese Oberschwingungen sichtbar gemacht. Aber auch die fünf Elemente des Ostens bilden ein gängiges Urprinzipiensystem und liefern die Basis der chinesischen und tibetischen Medizin. Ein Siebenersystem wäre das der klassischen Planeten, die die Wochentage bezeichnen.

Grundsätzlich ist es gleichgültig, welches Urprinzipiensystem benutzt wird, solange man es konsequent anwendet und keine Teile herausbricht. Ideal für die Praktikabilität und Kommunikation ist natürlich, wenn sich viele darauf beziehen. Es ist offensichtlich von großem Vorteil, eine Sprache mit vielen zu teilen; das macht es den Amerikanern in der Welt leichter als den Ungarn. Demnach ist es wichtig, eine gemeinsame Sprache – wie die Naturwissenschaft sie im Periodensystem der Elemente gefunden hat – zu wählen, die so praktikabel ist, dass sich auch viele andere bereitwillig auf sie beziehen.


Archetypische Medizin

Das in der deutenden Medizin von Krankheit als Symbol verwendete Urprinzipien- oder Archetypensystem ist das der hermetischen Philosophie, wie ich sie in Die Schicksalsgesetze dargestellt habe (siehe Literaturverzeichnis). Es entspricht prinzipiell natürlich dem Elementesystem der Wissenschaft, allerdings integriert es neben der materiellen Ebene auch die der Seele und des Geistes und deren gemeinsame Bilderwelt. Es lässt sich auf verschiedene Weise veranschaulichen: als Dreieck, wie in Die Schicksalsgesetze, aber auch als Kreis. Die Mitte symbolisiert die Einheit, das weiße Licht, das alles enthält. Auf der nächsten Ebene folgt die Polarität von Yin und Yang, Schwarz und Weiß beziehungsweise Männlich und Weiblich, dann die der vier Elemente: der zwei weiblichen Wasser und Erde und der zwei männlichen Feuer und Luft. Die vier Elemente differenzieren sich weiter in je drei Prinzipien, wodurch wir zu zwölf Urprinzipien gelangen. Gleichzeitig kommen natürlich alle zwölf Prinzipien aus der Einheit und tragen sie auch potenziell noch in sich, wie auch jedes seine Grundpolarität und sein Element weiter in sich trägt.

Über die Polarität lässt sich das Wesentliche in Die Schicksalsgesetze und Das Schattenprinzip nachlesen, über die vier Elemente in ihren jeweils drei Ausprägungen findet man mehr in dem erwähnten Bilderbuch Erde – Feuer – Wasser – Luft.

Historisch werden die zwölf Urprinzipien mit den Namen der Tierkreiszeichen benannt, wobei wir sie auch einfach durchnummerieren könnten, wie es oft geschieht. Jedenfalls haben sie mit Astrologie nur insofern zu tun, wie diese als eine der hermetischen Disziplinen sie ebenfalls als Urprinzipiensystem verwendet. Da sich diese Namen über mehr als zwei Jahrtausende bewährt und ein stabiles Feld geschaffen haben, bleiben wir dabei. Die Astronomie meint ja auch nicht die griechischen Götter, wenn sie deren Namen für die Planeten benutzt. Sie tut es, weil sich diese Bezeichnungen ebenfalls seit langem bewährt haben und gut eingeführt sind.


Die zehn Planeten können wir genauso als Bezeichnung wählen und werden dies auch weitgehend tun, da die mythischen Götternamen die Energie des Prinzips am besten transportieren. Beim Namen des Kriegsgottes Mars klingt fast automatisch Marschmusik an, und Kampf und Energie schwingen schon mit. Wir müssen lediglich die Planetenprinzipien der Venus in einen weiblich-irdischen Stier-Anteil und einen männlich-luftigen Waage-Anteil unterscheiden. Und Merkur untergliedert sich in den männlich-luftigen Zwillinge-Anteil und den weiblich-irdischen Jungfrau-Bereich.


Die persönlichen Urprinzipien

Das Modell des Urprinzipienkreises zeigt wie auch jedes persönliche Horoskop, dass jede(r) natürlich mit allen zwölf Prinzipien zu tun hat – mehr oder weniger ausgeprägt, so wie auch jeder mit allen vier Elementen im Bunde ist und natürlich die Polarität in sich trägt, wie auch die Chance auf Einheit. Beim Durcharbeiten der einzelnen Prinzipien wird sich für den Leser herauskristallisieren, wie sehr einige im Vordergrund stehen und dass eines oder zwei von zentraler Bedeutung sind. Das könnte diesen in der persönlichen Betrachtung nicht nur besondere Beachtung sichern, sondern auch dazu führen, individuelle Wege herauszufinden, wie sich das Niveau der Bearbeitungsebene bei ihnen heben lässt.

Zu diesem Zweck ist bei jedem Prinzip eine siebenstufige Entwicklungshierarchie dargestellt, die letztlich das Bild des Urprinzipienkreises wieder aufnimmt. Die untersten Ebenen sind bodenständig, dumpf, dunkel und grob, aber dafür vielgestaltig und gut unterscheidbar. Mit jeder erklommenen Stufe nimmt das Licht zu, bis sich auf der siebten Stufe strahlendes weißes Licht findet und die Prinzipien in ihrer höchsten Verwirklichung einander sehr nahe kommen.

Es geht also erstens darum, die eigenen Problemfelder im Bereich der Urprinzipien zu entdecken, um dann in ihrer Bearbeitung das Schwingungsniveau von Stufe zu Stufe zu erhöhen. Dieser Siebenerschritt lässt das Thema der sieben Chakras anklingen
oder besser noch die alttestamentarische Idee, sich im Sinne der Jakobsleiter über deren sieben Sprossen zu entwickeln. Die Bilder der Chakra-Hierarchie und der Jakobsleiter entsprechen sich, wenn auch das östliche viel gebräuchlicher und ausgefeilter ist. Trotzdem mag es für westliche Menschen beruhigend sein zu sehen, wie diese archetypischen Muster der Entwicklung überall und natürlich auch in unserer Kultur verwurzelt sind. Als großer Unterschied zu den Chakras ist zu bedenken, dass bei ihnen zwar auch ein Aufstieg vom untersten zum obersten im Laufe des Lebens geschieht, damit aber keine Wertung verbunden ist. Das ist bei unseren sieben Stufen der Fall, die dasselbe Thema oder Lebensprinzip über sieben Stufen von der ersten untersten und unentwickeltsten zur siebten als der höchsten und entwickeltsten meinen. In der hermetischen Philosophie ist diese Form der Entwicklung oder Niveauverbesserung gut bekannt und wird als Weg von der Nigredo (Schwärze) zur Albedo (Weiße) beschrieben oder in der Alchemie als Entwicklung vom (schwarzen) Raben über den (bunten) Pfau zum (weißen) Schwan. Der Volksmund meint wohl dasselbe mit der Geschichte vom hässlichen Entlein, das zum makellos schönen Schwan wird.

Das Ziel der Entwicklung ist in jedem Fall die Verwirklichung der Mitte, wobei eine eigene individuelle Färbung durch den persönlichen Weg erhalten bleibt. Wer aus der Mitte lebt und sich ihrer stets bewusst ist, hat es ungleich leichter, die Welt zu verstehen und Zugang zu all ihren Bereichen zu finden – sein Horizont umfasst im Idealfall den ganzen (Welt-)Kreis. In der Mitte ruhend kann er mit allen (Be-)Reichen und Ebenen jederzeit in Resonanz gehen.

Verdeutlichen mag das die alte Sufigeschichte von den Blinden und dem Elefanten2: Eines Tages näherte sich ein König mit seinem Gefolge einer Stadt voller Blinder. Der König besaß einen mächtigen Kriegselefanten, der dafür berühmt war, den Feinden großen Schrecken einzuflößen. Jeder wollte nun diesen Elefanten sehen; auch die Blinden wollten sich ein Bild von ihm machen. Da
keiner von ihnen wusste, wie ein Elefant aussah, durften sie ihn betasten, um so Aufschluss über ihn zu erhalten. Jeder, der einen Teil des Tiers betastet hatte, glaubte daraufhin, den Elefanten zu kennen. Danach gab jeder seine kleine Wahrheit zum Besten. Derjenige, der den Rüssel betastet hatte, hielt den Elefanten für einen langen Schlauch, zugleich furchterregend und verschlingend. Der Blinde, der das Ohr betastet hatte, hielt den Elefanten für eine große flache, bewegliche Zeltbahn. Derjenige aber, der Fuß und Bein angefasst hatte, erkannte ihn als eine starke, haarige Säule.

Doch nur wer den Elefanten in seiner Gesamtheit sieht, wird ihn seinem Wesen nach erkennen können. So macht auch erst das Zusammenspiel aller Lebensprinzipien das Ganze erkenn- und erfahrbar. Und erst wer diese Gesamtschau hat, ruht wie ein Weiser in der Mitte des Rades und sieht die ganze Wirklichkeit.

Sitzt jemand dagegen isoliert an der Peripherie in einem Urprinzipienfeld, in dem Probleme ihn festhalten – wie er die Probleme –, besteht die Gefahr, den eigenen kleinen Bereich für das Ganze zu halten, aus einem engen Blickwinkel heraus wenig zu verstehen und sich als hilfloses Rädchen im großen Getriebe zu fühlen, wie es am Elefantenbeispiel deutlich wurde. Aus dieser Situation ist Projizieren fast das Normale, das heißt, die anderen werden schuldig gesprochen, weil sie eine andere Wahrnehmung haben.

Das Ziel sollte aber sein, in die Mitte und in die Höhe zu kommen, woraus sich eine Spirale als Bild ergibt (siehe Abbildung rechts).


Die Elemente im Entwicklungskreis

Jedes der zwölf Lebensprinzipien gehört zu einem der vier Elemente. Innerhalb der Elemente ergibt sich wiederum eine dreistufige Entwicklung.

Ein Beispiel: 1. Das anfängliche, ursprüngliche oder kardinale Wasser, mit dem die Seelenentwicklung beginnt, findet sich im Mondprinzip mit dem Krebszeichen (im vierten Haus des Entwicklungskreises). 2. Darauf folgt das sogenannte fixe Wasser mit dem
Plutoprinzip und dem Skorpionzeichen (im achten Haus des Entwicklungskreises). 3. Das labile Wasser im Neptunprinzip und Fischezeichen (im zwölften Haus des Kreises) beendet diese Entwicklung.
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Ein Element beginnt also kardinal, das heißt elementar und dynamisch, und stellt einen gewissen Anspruch, auch eine gewisse Fülle an Impulsen zur Verfügung. Das Element Wasser beginnt kardinal mit Krebs-Mond, das Element Feuer mit Widder-Mars, das Element Luft mit Waage-Venus und das Element Erde mit Steinbock-Saturn.

Darauf folgen die fixen Zeichen der Verfestigung in der Welt wie Stier-Venus auf Widder-Mars, Löwe-Sonne auf Krebs-Mond, Skorpion-Pluto auf Waage-Venus und Wassermann-Uranus auf Steinbock-Saturn.


Das solcherart in der Welt Verfestigte wird anschließend in einem dritten Schritt von den labilen Zeichen wieder in Bewegung gebracht und tendenziell aufgelöst. Auf das kardinale Feuer von Mars folgt das fixe von Sonne und darauf das labile von Jupiter. Auf das kardinale Wasser des Mondes folgt das fixe von Pluto und das labile von Neptun, auf die kardinale Erde von Saturn die fixe von Stier-Venus und die labile von Jungfrau-Merkur, auf die kardinale Luft von Waage-Venus die fixe von Uranus und die labile von Zwilling-Merkur.

Aber auch aus der direkten Abfolge der Zeichen im Kreis ergibt sich ein weiteres Ordnungssystem, das die Geschichte der menschlichen Entwicklung nachzeichnet. So folgt auf den vorpreschend impulsiven feurigen Widder-Mars (kardinal) die Revier sichernde irdische Stier-Venus (fix). Nach dieser aber kommt der äußerst bewegliche, luftige Zwillinge-Merkur (labil), gefolgt vom stille Gemütlichkeit bevorzugenden wässrigen Krebs-Mond (kardinal), der sich dem Gefühl ergibt und am Nest baut. Die folgende feurige Löwe-Sonne (fix) setzt dagegen auf Ausstrahlung in den Raum und macht sich zum Boss des Ganzen, gefolgt vom irdischen Jungfrau-Merkur (labil), der auf Vernunft und Vorsicht setzt und ganz pragmatisch das Erreichte verstehen will. Darauf folgt die luftige Waage-Venus (kardinal) mit dem vagen Wunsch nach Partnerschaft und der Sehnsucht nach Schönheit und Frieden. Skorpion-Pluto (fix), dem Wasser oder besser Sumpf verpflichtet, hat den Auftrag zu radikaler Wandlung. Schütze-Jupiter (labil) strebt nach hohen Zielen und will den Sinn des Lebens verstehen, wohingegen es dem erdigen Steinbock-Saturn (kardinal) um die Ordnung des Ganzen geht und um das Wesentliche. Der luftige Wassermann-Uranus (fix) bringt wieder Bewegung, Originalität und Individualität ins Spiel und bricht gern mit allen bisher gültigen Regeln. Fische-Neptun (labil) beschließt auf wässrige Art alle Grenzen auflösend den Kreislauf auf der Suche nach Transzendenz – aber nur, um mit Widder-Mars das Spiel auf höherer Ebene von Neuem zu beginnen. So kommen über die vier Elemente (Erde, Feuer, Wasser, Luft) und den Dreischritt
(kardinal, fix, labil) alle wieder zusammen im großen Entwicklungskreis des Ganzen.
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Dieser kreisförmige Entwicklungsweg hat noch eine darunterliegende Ordnung, denn es erfolgt von Prinzip zu Prinzip ein stetiger Wechsel von Weiblich und Männlich (Yin und Yang). So findet sich im Entwicklungskreis das ganze Spektrum der Prinzipien wie eine Welle angeordnet, die sich stetig – wie eine Sinuskurve – von Wellental zu Wellenberg entwickelt. Und immer ist daran zu denken, dass dieser Kreis, wie zuvor schon dargestellt, eine dritte Dimension nach oben aufweist, so dass Widder-Mars aus dem ersten Haus im Entwicklungsniveau durchaus über Steinbock-Saturn aus dem
zehnten Haus rangieren kann. Auf dieses System der Entwicklungsniveaus nehmen die für jedes Lebensprinzip dargestellten sieben Bewusstseinsstufen Bezug.

Schließlich gibt es auch noch eine Betrachtungsmöglichkeit über die vier Quadranten des Kreises, deren erster dem Körper zugeordnet ist, der zweite der Seele, der dritte der Begegnung und der vierte dem Überpersönlichen, Transpersonalen. Wir können also die seelische Entwicklung besonders deutlich im zweiten Quadranten finden, von Krebs-Mond über Löwe-Sonne bis zu Jungfrau-Merkur. Aber sie spiegelt sich auch über die Linie des Wasserelementes von Krebs-Mond (kardinal) über Skorpion-Pluto (fix) bis zu Fische-Neptun (labil). Die Abbildung auf Seite 704 fasst das alles zusammen.

Die Möglichkeiten dieses Entwicklungskreises mit seinem steten Wechsel von Yin und Yang, seinem Dreierschritt von kardinal über fix nach labil, seinen vier Elementen und zwölf Häusern sind enorm vielfältig und wirklich wundervoll. Das Ordnungssystem der Zwei, Drei, Vier und Zwölf ist dabei immer auf die Eins, die Mitte des Entwicklungskreises, bezogen. In seinem für Kenner der Lebensprinzipien überaus empfehlenswerten Buch Glück und Selbstverwirklichung im Horoskop3 stellt Nicolaus Klein, mein Mitautor von Das senkrechte Weltbild4, diese Fülle von Entwicklungschancen dar.


Persönliche Konsequenzen

Wer seine eigenen Problemfelder im Auge hat und das große und ganze Muster der Urprinzipien kennt, wird sich und seine Pläne leichter verwirklichen können. Er wird nicht dazu neigen, Energie in funktionale, an den wesentlichen Strukturen nichts ändernde Maßnahmen zu investieren, sondern sich im Gegenteil auf das Wesentliche, den Inhalt, konzentrieren. So kann er sich und anderen
auf tieferer Ebene therapeutisch helfen, ohne in oberflächlicher Symptombehandlung steckenzubleiben. Aber noch entscheidender ist: Er wird auf der Grundlage der Lebensprinzipien zu echter Vorbeugung fähig und vermag Probleme schon im Vorfeld zu erkennen und zu verhindern.

Die Idee, Lebensprinzipien freiwillig zu entsprechen, ist uralt und reicht weit vor Paracelsus bis in die Antike zurück. Für Paracelsus war sie die Basis seiner Medizin. Wenn er sagte, ein Arzt, der nichts von Astrologie verstehe, sei keiner, meinte er die Ebene der Ur- oder Lebensprinzipien. Die Art von Astrologie, wie sie heute etwa in Illustrierten verbreitet wird, gab es zu seiner Zeit noch gar nicht.

Sowohl wirkliche Heilung, die Fehlendes integriert, als auch echte Vorbeugung, die Krankheitsbilder und Probleme im Vorfeld überflüssig macht, bis zu Vorsätzen, die sich wirklich umsetzen lassen, verlangen eine solide Kenntnis der Archetypen, Ur- oder Lebensprinzipien.


Heilung, Vorbeugung und Vorsätze

Auf dem Boden der Schicksalsgesetze wird mit Hilfe von Urprinzipienwissen Heilung möglich, wenn es gelingt, die Lebensaufgaben, die sich in Krankheitsbildern äußern, zu erkennen und innerhalb der Urprinzipienkette in erlöster Weise zu erfüllen. Vorbeugung, eine der wesentlichen Säulen ganzheitlicher Medizin, bekommt so ihre Chance. So war von Anfang an die Urprinzipienlehre die Basis der Krankheitsbilder-Deutung von Krankheit als Weg bis Krankheit als Symbol.

Nur wer das Wesen einer Krankheit versteht, kann sich freiwillig und rechtzeitig vor ihr beugen und die in ihr zum Ausdruck gebrachten Lernaufgaben auf sich nehmen. Auf solche Weise wird der Ausbruch des Krankheitsbildes überflüssig. Die Schulmedizin hat diesen Anspruch zugunsten von Früherkennung aufgegeben, die zwar besser als Späterkennung ist, aber gar nichts mit echter Vorbeugung zu tun hat. Ihr ist daraus kein Vorwurf zu machen.


Wer sich nicht um das Wesen von Krankheitsbildern kümmert, kann ihr Thema natürlich nicht auf anderer Ebene vorwegnehmen. Er erkennt und durchschaut sie ihrem Wesen nach nicht. Die Urprinzipienlehre ermöglicht dagegen wirkliche Heilung und Vorbeugung. Und sie geht in ihrer Wirkung noch weit über Krankheit hinaus, denn mit ihrer Hilfe lässt sich das Wesen aller Dinge und so auch jedes Problem durchschauen.

Platon erkannte hinter jedem Ding eine Idee. Die Lebensprinzipienlehre führt auf diese Ebene der Ideen hinter den Dingen und Phänomenen. Goethe ging davon aus, dass alles Geschaffene ein Gleichnis ist. Vor diesem Hintergrund führen uns die Lebensprinzipien auf die Ebene, auf der die Gleichnisse als solche deutlich werden und ihren Sinn finden. So wird die Ebene der Urprinzipien zu einer Ebene der Sinnfindung. Um den Sinn von Krankheitsbildern zu erkennen, müssen wir uns auf genau diese Ebene begeben. Dort sind auch andere lebensfördernde Bearbeitungs- und Einlösemöglichkeiten zu entdecken, die dasselbe Thema und dieselbe Energie in geeigneterer Weise ausdrücken.

Es ist wie bei einem Spiel und sogar wie bei Lila, dem kosmischen Spiel des Lebens, wie es die Inder nennen. Wir sollten das alles nicht zu ernst und verbissen betrachten, sondern es auch mit den Augen des inneren Kindes wahrnehmen. Dieses groß angelegte Spiel ist andererseits nicht zu leicht zu nehmen, denn es ist immerhin das Spiel unseres Lebens, aber auch nicht zu schwer, denn es ist und bleibt ein Spiel.

Kinder können – über ihre sofort als solche erkenntlichen Spiele, die ja Vorbereitungen auf das große Spiel des Lebens sind – helfen, die richtige Einstellung zu finden. Wer als Vater seinen Kindern Zeit zum Spielen versprochen hat und diese dann lange nicht fand, wird schließlich mit schlechtem Gewissen besonders engagiert spielen. Er mag erleben, wie seine Kinder ihn beruhigen nach dem Motto: »Papa, ist doch alles nur ein Spiel …« Wenn er sich spielend aber andere Gedanken macht und sozusagen nur vordergründig mitspielt, werden dieselben Kinder mehr Aufmerksamkeit und
Engagement einfordern nach der Devise: »Nimm uns und das Spiel gefälligst ernst.«

Gelingt es uns, auf der Ebene der Ideen und Gleichnisse heimisch zu werden und hier engagiert, aber ohne Verbissenheit mitzuspielen, wird vieles in unserem Leben möglich. Wir können nicht nur wesentlich zu Heilung beitragen und vorbeugen, weil wir hinter die Dinge sehen, sondern wir können auch Vorsätze erfolgreich in die Tat umsetzen. Sofern sie urprinzipiell stimmen, ist das in der Regel kein Problem. Wenn die Vorsätze des Silvestertages Mitte Januar schon vergessen sind, liegt dies im Allgemeinen an ihrer urprinzipiellen Unstimmigkeit.

Sobald die Lebensprinzipien beachtet werden, kommt einerseits die Medizin ihrer eigentlichen Bestimmung näher, andererseits wird das Leben generell erfolgreicher und glücklicher. Pechvögel und Unglücksraben können sich auf dieser Grundlage zu Glückskindern und Glückspilzen wandeln. Ist das Muster des Uranusprinzips durchschaut und inhaltlich verstanden, das das bisherige Leben unter einen unglücklichen Stern stellte, lässt sich eine erlöste Ebene dafür finden und leben. Wenn also Pechvögel ständig Missgeschicke erleben, ihnen immer etwas schiefgeht, sie immer in Unfälle und Misshelligkeiten verwickelt werden, wenn für sie nichts wie am Schnürchen läuft und sie kein Fettnäpfchen auslassen, dann ist nicht der unglückliche Stern beziehungsweise das Uranusprinzip das Problem, sondern die unbewusste und damit unerlöste Haltung dazu.

Unglück bringt Unerwartetes in negativer Form ins Leben. Unfälle werfen aus der Bahn und unterbrechen die gewohnte Kontinuität; sie sind letztlich eine schreckliche Form von Abwechslung. Wer darin und im Unerwarteten, Überraschenden, Originellen das Wesen des uranischen Lebensprinzips erkennt, kann sich klarmachen, dass es offensichtlich bisher nicht genug Beachtung bekam. Der Betreffende kann sie ihm nun freiwillig geben. So könnte er von sich aus beginnen, origineller zu leben, gegenüber Überraschungen offener zu sein, die Chance und damit das Gute in ihnen
erkennen lernen. Wer ständig Veränderungen erwartet und bereit ist, sie als Möglichkeiten zu sehen, vermag darin eine neue Freiheit zu finden, die ebenfalls zu diesem Prinzip gehört.

Eine für Überraschungen offene, sogar sie herausfordernde Einstellung wird das Leben freiwillig zwar in unruhigere, aber damit auch positiv spannendere Bahnen lenken, die gar nicht mehr stur geradeaus verlaufen sollen. Wer die Haken, die das Leben schlägt, und die Umwege, die es einem oft aufzwingt, nicht mehr als Zwang, sondern als Chance erkennt, wird ein Leben ernten, das das Uranusprinzip integriert. Dort, wo schon so viel Abwechslung herrscht, braucht das Schicksal als geschicktes Heil keine Unfälle mehr zu inszenieren, die lediglich Abwechslung in ein – für die eigenen unbewussten Ansprüche – zu langweiliges Leben bringen. Mit unbewussten Ansprüchen sind die (noch) nicht durchschauten Anforderungen, die das Leben an einen stellt, gemeint. Tatsächlich brauchen einige Menschen viel mehr Abwechslung und Originalität, also Uranus, in ihrem Leben als andere. Ein wenig von jedem Urprinzip aber brauchen wir alle.

Die Kunst des Lebens besteht darin herauszufinden, was und wie viel man von den verschiedenen Prinzipien braucht, um einerseits zufrieden oder sogar glücklich zu sein und um andererseits dem in dieses Leben mitgebrachten Schicksalsanspruch gerecht zu werden. Beides kann das Durcharbeiten dieses Buches ermöglichen. Es zeigt einerseits auf, wo Probleme mit den einzelnen Prinzipien liegen. Andererseits hilft es, durch die Auseinandersetzung mit den sieben Entwicklungsstufen deutlich zu erkennen, auf welcher Entwicklungsebene man sich bei einem Prinzip gerade befindet.

Insgesamt kommt mittels der Urprinzipienlehre eine tiefere Verständnisebene ins Leben. Wer diese Ebene der Ideen durchschauen und beherrschen lernt, wird sehr viel mehr erreichen und verwirklichen, weil sich von der Ideenebene alles wesentlicher und nachhaltiger bewerkstelligen lässt und sich kein Widerstand gegen das Schicksal aufbaut. Von dieser stimmigen Grundlage her geplant,
können gute Vorsätze wirklich etwas konkret bewegen und – wichtiger noch – können Therapien oberflächliche körperliche mit tiefen seelischen Ebenen verbinden und zu echten Lösungen führen.


Urprinzipielle Bearbeitung und Einlösung von Krankheitsbildern Krankheitsbilder sind Ausdruck von Lebens- oder Urprinzipien, die auf die Körperebene gesunken sind und sich in Symptomen verkörpert haben, weil sie nicht anders verwirklicht wurden. Das heißt, die Betroffenen leisteten (unbewusst) gegen das jeweilige Prinzip Widerstand, und so wurde es oft erst einmal be-seitigt und unterdrückt. Nach unten und auf die Seite gedrückt, nahm die Energie im Körper notgedrungen als Krankheitsbild Gestalt an. Über diese Ausgestaltung können wir im Sinne von Krankheit als Symbol jedoch wieder an die ursprüngliche Botschaft herankommen und diese auf andere Art verwirklichen und wieder am Leben beteiligen. Damit verringert sich der Darstellungsdruck auf den Körper.

Bert Hellinger sagte schon vor vielen Jahren, als er sich noch kaum mit spirituellen Themen beschäftigte: »Das System will Vollständigkeit. « Einfacher ist es nicht auszudrücken. Unser Organismus ist ein kleines System für sich, Teil des größeren Systems Familie, die wiederum Teil eines noch größeren Systems ist. Auch nach unten in der Hierarchie lässt sich dies beobachten, denn Herz-Kreislauf- und Immunsystem sind – nomen est omen – ebenfalls Systeme. Wir können in einem System Energien verschieben, so wie wir etwa im Körper – von der Schulpsychologie zuerst beschrieben – oft Symptomverschiebung betreiben. Doch wenn wir Energien überhaupt keine Ausdrucksmöglichkeit einräumen, können sie auch über die eine Systemebene hinaus auf eine andere rutschen und unangenehm werden.

Unser Organismus ist ein großes System von Körper, Seele und Geist. Wir können in ihm Symptome in der waagerechten und in der senkrechten Ebene verschieben und darüber hinaus bis in das System Familie – und sogar noch darüber hinaus auf die Ebene des Ortes oder des Landes bis hin auf internationale Ebenen.


Die Schulmedizin bleibt auf der Körperebene, wenn sie Symptome von Organ zu Organ verschiebt und zum Beispiel eine (akute) Infektion mittels Antibiotika in eine (chronische) Allergie verwandelt. Eine wissenschaftliche Studie ergab, dass sie dabei in den ersten zwei Lebensjahren mit über fünfzigprozentigem »Erfolg« rechnen kann. Insgesamt hat sie es auf diese Weise in nur einer Generation geschafft, in der deutschen Bevölkerung die Allergierate von acht auf über vierzig Prozent zu steigern, wobei ihr natürlich die dahinterliegende Aggressionsfeindlichkeit in die Hände spielte.

Betrachten wir das ganze System Mensch, wird der Blick differenzierter. Nehmen wir die Lebensprinzipien hinzu, in diesem Fall das der Aggression, wird noch mehr deutlich. Ein Konflikt ist eine Art geistig-seelischer Kampf, eine Auseinandersetzung. Verweigern wir diese konsequent und dauerhaft auf der Bewusstseinsebene, weil wir etwa Aggressionsenergie nicht mögen, muss diese marsische Energie irgendwo anders hin. Sie wird nicht selten in den Körper sinken und sich als Infektion äußern. Damit verbindet sie die Bewusstseins- mit der Körperebene. Wenn wir sie auch dort nicht dulden und mittels Antibiotika und fiebersenkenden Mitteln neuerlich unterdrücken, verschieben wir sie körperlich in Richtung Allergie. Zwar bleibt das mit dem Aggressionsprinzip verbundene Immunsystem Austragungsort, aber es kommt doch zur Möglichkeit der Ausbreitung auf das ganze Körperland. Die Mandelentzündung war noch sehr lokal, die Allergie betrifft dann potenziell das ganze Immunsystem. Bei der Neurodermitis ist die Haut breitflächig betroffen, bei Asthma das Atmungssystem, um einige weitere Beispiele zu nennen.

Wird nun die Unterdrückungsstrategie weiterverfolgt und mittels Kortison und Antihistaminika (Antijuckmittel) auch die Allergie niedergemacht, stellt sich die Frage: Wohin mit der Aggressionsenergie? Die Antwort ist einfach. Seit wir flächendeckend Allergien unterdrücken, ernten wir überall Autoaggressionskrankheiten, etwa in Gestalt von Rheuma oder Hashimoto-Thyreoiditis. Nun gelingt es selbst mit noch mehr Kortison kaum, diese gänzlich
zu unterdrücken. So wird die Aggressionsenergie immer weiter und tiefer von der Bewusstseinsebene auf die Körperebene gedrängt. Im Sinne von Krankheit als Symbol können wir die in ihr ausgedrückte Aggressionsenergie aber erkennen und sie ins Bewusstsein zurückholen, um uns dort der anstehenden Auseinandersetzung zu stellen. Wie das zu verstehen und zu bewerkstelligen ist, will dieses Buch lehren.

Es kann aber auch passieren, dass die Aggressionsenergie – statt nach innen in den Körper – nach außen in das Familiensystem gelenkt wird und hier zu Auseinandersetzungen führt. Diese können ehrlich ausgetragen werden und zu Lösungen führen oder in chronische Konflikte und Dauerstreit münden. Im Dauerkrieg lebende Menschen neigen meist dazu, auf andere zu projizieren, das heißt, ihre Aggressionsenergie nach außen zu leiten und dort Schuldige im Sinne von Sündenböcken für das eigene innere Dilemma zu suchen.

Wenn sich gewiefte Verführer diesen ebenso beliebten wie verbreiteten Projektionsmechanismus zunutze machen, können sie ganze Nationen darin verwickeln, und plötzlich sind andere an allem schuld und müssen bekämpft werden. Dies ist ein klassischer Mechanismus, der überall zu beobachten ist. So haben es nicht nur die Nazis gemacht, als sie all ihre Probleme auf die Juden projizierten und diese dann bekämpften. Wird Aggressionsenergie nach außen gelenkt oder projiziert, kann es zu Kriegen zwischen Nationen kommen und die Welt in Brand geraten, wie es bereits zweimal geschehen ist.

Hinter alldem steckt das Aggressions- oder Marsprinzip, benannt nach dem Kriegsgott der Antike. Offensichtlich ist es für die Welt besser, dessen Energien in entsprechende Auseinandersetzungen auf Bewusstseinsebene zu lenken. Auch in der Familie ist eine mutige und offensive Auseinandersetzung sinnvoller als chronischer Stellungskrieg mit entsprechender Bunkermentalität.

Das bringt uns zum Thema der besseren oder anspruchsvolleren Bearbeitung der Urprinzipienenergie bis zu ihrer Einlösung
und sogar Erlösung. Es gibt offensichtlich verschiedene Entwicklungsstufen, auf denen sich marsische Aggressionsenergie ausdrücken kann. Heißer und kalter Krieg entsprechen beide unerlöster Aggression. Ein mutig erkämpfter Friedensschluss, um den heftig gerungen wurde, ist verglichen damit eine erlöste Ebene des Marsprinzips. Hier lässt sich weiter differenzieren – auf unterster Stufe von ganz unerlöst, im Dunkel von Unwissenheit und blindwütigem Berserkertum bis zu völlig erlöst und erleuchtet im Sinne von selbstlosen mutigen Taten in Einklang mit den Schicksalsgesetzen.

Es geht also letztlich darum, für unerlöste Ebenen und Probleme, wie sie sich mit dem Körper und seinen Krankheitsbildern ergeben, durch Kenntnis der Urprinzipien und ihrer Kombinationen andere, dem Leben und der Entwicklung besser dienende Ausdrucksmöglichkeiten zu finden – dies ist der Therapieaspekt der Archetypischen Medizin.

Wer Krankheitsbildern vorbeugen will, kann denselben Weg beschreiten und sich, bevor das Schicksal ihn mit Krankheit zwingt, freiwillig Ausdrucksmöglichkeiten für dieses Prinzip oder die jeweilige Kombination suchen. Diese müssen ihm natürlich ermöglichen, dasselbe zu lernen, wie es das befürchtete Krankheitsbild erzwingen würde.

Bei Krankheitsbildern, die in der Familie liegen oder vererbt wurden, ist dies genauso möglich und sogar besonders naheliegend. Heute wissen wir, wissenschaftlich durch die Epigenetik bestätigt, dass Gene nicht annähernd so bestimmend und entscheidend sind wie lange gedacht. Sie werden maßgeblich über das Bewusstsein und Umfeldfaktoren wie Ernährung ein- und ausgeschaltet. Siehe dazu mein Buch Peace Food und die dort in Bezug auf Krebs dargestellten Studien, die das eindrucksvoll belegen.

Um Vorsätze zu verwirklichen, können wir uns ebenfalls auf dieses urprinzipielle Denken stützen. Wer etwas in seinem Verhalten als negativ empfindet wie beispielsweise Wutanfälle, kann diese durch etwas Positives ersetzen. Es ist lediglich darauf zu achten, das Erwünschte aus derselben Urprinzipienkette zu wählen wie das
Negative. Wutanfälle, die zum Aggressionsprinzip oder anders gesagt zu Mars gehören, sind zum Beispiel nicht durch mehr Ordnung oder Konzentration zu ersetzen, denn die beiden Letzteren stammen aus dem urprinzipiellen Saturnbereich. Aus dem Marsbereich stammt offensives, mutiges Denken und Argumentieren; ihm entsprechen auch aggressive Sportarten. Wer also seinen Wutanfällen Herr werden will, ist mit angriffslustigem, mutigem Denken und offensiven Sportarten etwa aus dem Kampfkunstbereich deutlich besser beraten. Damit haben wir uns dem ersten Lebensprinzip, dem von Widder-Mars, bereits nebenbei angenähert.

Ein weiteres Beispiel soll das urprinzipielle Denken im Marsbereich beleuchten: Der kleine Dani litt seit längerer Zeit unter Allergien; dann war auch noch eine auffällige Bereitschaft zu Wutanfällen hinzugekommen. Konkret ergab die Anamnese aber nur einen einzigen, allerdings ungewöhnlich heftigen Ausbruch mit Umsich-Schlagen und Beißen. Dieser hatte bei den Eltern aber zu großer Besorgnis geführt und letztlich – auf Rat einer entsprechend belesenen Verwandten – zum Beratungstermin beim Psychotherapeuten geführt. Die Befragung der Mutter ergab keinerlei Besonderheit im Vorfeld des »Anfalls«. Die Frage an Dani ergab sofort und wie aus der Pistole geschossen den entscheidenden Hinweis. Er hatte kurz zuvor seine Katze »verschenken« müssen. Sogleich unterbrach die Mutter das erstmals ergiebige Gespräch und betonte, dass der Kater auf dringenden Rat des Hausarztes, eines Internisten und Allergologen, habe abgeschafft werden müssen, weil er Dani in Gefahr bringe. »Gar nicht«, maulte Dani.

Ein Gespräch mit Dani war kaum möglich, weil seine überbesorgte Mutter ihm ständig ins Wort fiel oder ihm dieses direkt abschnitt mit Kommentaren, die überdeutlich von der Absicht getragen waren, darzustellen, wie sie und ihr Mann alles richtig entschieden.

Bevor Dani völlig mundtot gemacht wurde, verwickelte ich ihn in die Übung, sich die eigene Familie in Tieren vorzustellen und diese dann in eine Landschaft seiner Wahl zu malen. Währenddessen
lenkte ich die Mutter ab und erfuhr so nebenbei noch einiges. Obwohl sie oft betonte, was für ein reizendes und braves Kind Dani sei, stellte sich heraus, dass er einen riesengroßen Schuhverbrauch hatte. Sie habe schon an mutwillige Zerstörung geglaubt und darüber nachgelesen. Tatsächlich schoss er jeden Stein aus dem Weg und haute auch oft – »völlig grundlos« – gegen Randsteine. Hinzu kamen Nägelbeißen, das sich trotz intensiver Bemühung ihrerseits nur unter massiver Strafandrohung bessern ließ. Auf meine Frage, ob er genug Bewegung habe, stellte sich heraus, dass er – »sehr begabt« – bei einer Tanzgruppe mitmache und auch durch die Waldorfschule diesbezüglich gefördert sei. Dort gab es regelmäßig Eurythmie-Übungen, und er spielte auch Kantele (ein Zupfinstrument). Auf mein Nachfragen, ob die Tanzgruppe wirklich Danis eigener Wunsch sei, stellte sich heraus, dass die Mutter die Tanzlehrerin war und ihn einfach mitnahm. Leider sei er meist der einzige Junge in der Gruppe!

Danis Zeichnung entwickelte sich inzwischen zu einem sehr aufschlussreichen Familienzoo. Er selbst war ziemlich groß im Zentrum des Bildes als Katze dargestellt, mit auffällig großen Zähnen, die wie ein Gesichtsgitter wirkten. Kommentar seiner Mutter: »Da hast du aber schon viel schönere Bilder gemalt.« Die Mutter hatte er als eindrucksvoll großen Hund gezeichnet; sie saß hinter einem Zaun, der verdächtig nach Gefängnis aussah. Der Vater stand als eine Art Reh oder Antilope auf der anderen Seite und abgewandt.

Beim nächsten Mal konnte ich die erste halbe Stunde allein mit Dani verbringen, und so erfuhr ich, wie sehr er die Tanzstunden hasste, das Kantelespielen nur ertrug und stattdessen – heimlich – von Fußball und Rockgitarre träumte. Als er merkte, dass ich gegen beides nichts einzuwenden hatte, versuchte er, mich sofort als Verbündeten zu gewinnen, um seine Mutter in diesem Sinne zu beeinflussen.

Obwohl Danis Aggressionsproblem eklatant war, erwies es sich schwer, seiner Mutter die Augen dafür zu öffnen. Schließlich gelang
es Stück für Stück unter Hinzuziehen des Vaters, Dani erst aus der Mädchen-Tanzriege zu erlösen und dann beide Eltern davon zu überzeugen, dass ein Fußballverein geradezu Therapie für ihn sei. Dani konnte seinen Kater zurückerobern, ohne dass es zu einer Verschlimmerung der Allergie kam, und er blühte seelisch auf statt auf der Haut wie bisher. Wie vorausgesagt, ging sein Schuhverschleiß merkbar zurück, als er richtige Bälle vor die Füße bekam.

Allmählich kamen bei der Mutter ebenfalls allergische Symptome zur Sprache. Offensichtlich war Dani zur Projektionsfläche zahlreicher Aggressionsprobleme beider Eltern geworden, und allein das Sichtbarmachen dieser Problematik in vielen Bereichen des Familienlebens entlastete das Kind und seine Symptomatik deutlich. Einen weiteren Fortschritt brachte es, den Vater zu gemeinsamer Bewegung mit Dani zu gewinnen, was beiden auf verschiedenen Ebenen guttat. In dem Maß, wie das Aggressionsprinzip als solches erkannt und dann auch – teilweise – in erlöster Weise zugelassen wurde, kam weitere Erleichterung in Danis Alltag, aber auch insgesamt in das Familienleben.

An ihr eingeschlafenes Sexualleben heranzugehen, war allerdings für die Eltern eine kaum zu bewältigende Hürde und Herausforderung, die anfangs selbst Dani zuliebe für die Mutter kaum überwindbar schien. Auch hier ergaben sich aber über offensives Ansprechen kleine Fortschritte, die sich ebenso auf Dani und seine Allergie auswirkten, obwohl sie gar nicht mit ihm direkt zu tun hatten.



Benutzungshinweise

Die jeweiligen Lebensprinzipien werden anhand wiederkehrender archetypischer Themen dargestellt. Dies ermöglicht eine schnelle Charakterisierung und Unterscheidung im Hinblick auf die anderen Prinzipien und erleichtert die Orientierung.


Die Auswahl der Themen und Zuordnungen – von Tieren bis zu Prominenten – ist eher willkürlich; lernen kann man das »Sehen von Prinzipien« an beliebigen Beispielen. Bei der Wahl der Pflanzen kommt es allerdings zu einer gewissen Betonung des Medizinaspektes. Einen Schwerpunkt bilden auch die den jeweiligen Lebensprinzipien zugeordneten Körperregionen und -organe sowie deren Krankheitsbilder.

Wer bei den Zuordnungen mehr Vielfalt im Sinne weiterer Beispiele braucht, mag das Taschenbuch Das senkrechte Weltbild (siehe Literaturverzeichnis) zu Rate ziehen. Es ist zwar didaktisch wenig geeignet, das senkrechte oder Analogiedenken zu lernen, aber mit seiner Fülle an tabellarisch aufbereitetem Material ergibt es ein ideales Nachschlagewerk und Arbeitsbuch.

Die Einbindung von Themen aus Geschichte und Politik, sofern sich dies vom Prinzip her ergibt, will unterstreichen, wie sehr Urprinzipien alle Bereiche nicht nur des persönlichen, sondern auch des kollektiven Lebens durchziehen. Es erleichtert ihr Erlernen, wenn sie anhand von Bekanntem illustriert werden.

In diesem Sinne sind auch vielfältige ausschweifende Assoziationsketten gewollt, da sie ebenfalls zeigen, wie stark diese Art des Denkens die verschiedenen Bereiche unseres Seins durchzieht. Dem Populären, wie etwa prominenten Persönlichkeiten, ist unter der Kapitelüberschrift Feuilleton Raum gegeben, denn erfahrungsgemäß bilden sie einen Schwerpunkt des Interesses. Das haben sie – lerntechnisch – Kunst und Kultur voraus. Da es gleichgültig ist, woran senkrechtes Denken durchschaut und gelernt wird, wählten wir besonders eingängige Beispiele. Damit Form und Inhalt besser zusammenfinden und um das Lernen zu erleichtern, ist die jedem Prinzip entsprechende Sprache gewählt, und das Urprinzipielle besonders betonende Worte sind dezent hervorgehoben.

Urprinzipiell Erkanntes kann natürlich gleichermaßen für Therapie, Vorbeugung und das Fassen von Vorsätzen verwendet werden. Diese drei Aspekte wiederum ergeben sich für fast alle Bereiche der Existenz und speziell weit über die Medizin hinaus. Sie lassen
sich auf Politik, Wirtschaft und ebenso auf die Umwelt anwenden. Ideal zum Erlernen eines Lebens- oder Urprinzips ist, sich zum Lesen die entsprechende Musik zu wählen oder sie während des Tages zu hören oder vertiefend zu einzelnen Persönlichkeiten, die einen besonders faszinieren, im Internet zu recherchieren und weitere Spuren des Prinzips in ihrem Leben zu finden. Natürlich wäre es am besten, den ganzen Tag dem gewählten Prinzip zu widmen, ihn den spezifischen Themen und Interessen entsprechend anzugehen und mit einem (arche-)typischen Film zu beschließen. Im Buch werden dazu viele Vorschläge gemacht; es gibt ausgezeichnete Filme zu verschiedenen Lebensprinzipien, die auf anschaulichste Weise in die jeweilige Urprinzipien-Welt einführen. Es ließe sich noch konkreter werden durch entsprechende Kleidung, wobei obendrein zu erkennen wäre, ob überhaupt Zugang und »Outfit« für das fragliche Thema vorhanden sind. Das Kapitel zum Mondprinzip ließe sich etwa mit einem gemütlichen Familienabend, das Waage-Venusprinzip mit einem entsprechenden Liebesfest beenden, mit sanfter Musik und venusischen Düften.







1.

Mars
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Das Prinzip von Aggression und Aufbruch


 


Ja, ich weiß, woher ich stamme,
 Ungesättigt gleich der Flamme
 Glühe und verzehr’ ich mich.
 Licht wird alles, was ich fasse,
 Kohle alles, was ich lasse,
 Flamme bin ich sicherlich.

Friedrich Nietzsche

Die senkrechte Themenkette

Das Prinzip allen Anfangs, zu dem der erste Impuls und der erste Schritt in Neuland gehören, verfügt über den dazu notwendigen Mut und Tatendrang. Da es um Durchsetzung in neuen Bereichen geht, gehört nicht nur der Krieger, sondern auch der Pionier zum marsischen Prinzip. Eroberung von neuem Terrain ist das Thema – und damit die Geburt oder der Angriffskrieg, die Einnahme einer fremden Stadt wie auch die stürmische Eroberung eines Partners. Es geht nicht um Durchhalten, sondern eben um Durchsetzung, auch von neuen Ideen. Victor Hugo sagte kurz und treffend: »Nichts ist so mächtig wie eine Idee, deren Zeit gekommen ist.« Der Mut zu handeln und die Tat, auch die spontane, unbedachte Reaktion, gehören zu Mars.

Was auf den ersten Blick, der natürlich ganz dem marsischen Lebensprinzip entspricht, negativ erscheint, wird auf den zweiten klar. Das Prinzip des Anfangs ist geschichtslos und kann auf nichts zurückgreifen. Hier bricht ungeformte Energie spontan hervor und fordert ihr Recht. Schnörkellos bahnt sie sich ihren Weg. Es ist naheliegend, dass jemand, der keine Vergangenheit hat, rücksichtslos tätig wird; auf wen oder was sollte er auch zurückblicken.

Rot wie das lodernde Feuer ist die Farbe des Anfangs. Das rote Eisen ist sein Metall wie auch der Stahl, aus dem die meisten Waffen sind, die die menschliche Kraft verstärken.

Vom Beruf her ist der mit Feuer und Eisen kämpfende Schmied,
der seinen Hammer am Amboss schwingt und auf den glühenden Stahl einschlägt, hier zu Hause – wie der germanische Gott Thor mit seinem gewaltigen Hammer im religiösen Sinn. Beide müssen das Eisen schmieden, solange es heiß ist. Zum Marsprinzip gehören auch Krieger und Soldaten, besonders wenn sie brutal aus der Hüfte ballern oder ihr Schwert mit beiden Händen führen. Wer seine Zunge wie eine scharfe Klinge einsetzt oder mit spitzen Bemerkungen rücksichtslos punktet, zum Beispiel als Rechtsanwalt, folgt ebenfalls diesem Lebensprinzip. Weiterhin sind mutige, ja heldenhafte Feuerwehrmänner hier zu nennen, wobei Brandstifter zum selben Prinzip gehören. Außerdem Zahnärzte, die uns mit ihren scharfen, spitzen Werkzeugen auf den Zahn fühlen und am Zahn der Zeit bohren. Journalisten, die – wie die beiden Watergate-Aufklärer – etwas riskieren und für die Wahrheit kämpfen, sind weitere gute Beispiele für marsisches Berufsverhalten, das dynamisch und vorpreschend ist. Die Werbebranche mag vom schnellen und offensiven Mars zwar profitieren, aber letztlich ist sein Prinzip für sie zu ehrlich.
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Unter dem Marsprinzip ist ein Mensch enorm begeisterungsfähig und kann andere mitreißen. Die Gefahr besteht aber darin, die
an- und aufgerissenen Ideen (und Partner) nicht durchhalten und umsetzen zu können, weil das Strohfeuer nur kurz währt. Was die Anbahnung von Beziehungen angeht, finden sich deshalb rasche, direkte, dadurch nicht selten sehr offensive und freche Vorgehensweisen und Anmachen nach dem Motto: »Darf ich bitten, oder wollen Sie vorher tanzen?« Da Durchhalten nicht typisch für dieses Prinzip ist, hat Treue wenig Chancen. Wir sehen hier eher ein stürmisches und mutiges Vorpreschen, und das Verlieben geschieht rasch und oft. Die Neigung zu amourösen Strohfeuern macht es nicht leicht, dauerhafte Beziehungen zu führen. Allerdings ist Mars zupackend und weiß, was er will – auch in sexueller Hinsicht. Das Erobern zählt zu seinen Stärken, doch oft ohne zu wissen, was mit der Beute anzufangen ist. Vorspiel ist nicht seine Sache; ein »Hoppla, ich war schon da« entspricht eher marsischen Bedürfnissen. Streit könnte als Vorspielvariante dienen, immerhin ist in der Mythologie die Göttin des Streites, Eris, die Schwester von Mars.
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Die passende marsische Kleidung sind Jeans, und zwar die echten mit Nieten, sowie abgewetzte lederne Cowboyklamotten wie Breeches und die einschlägigen Cowboystiefel.

Das Motto könnte lauten: »Wo ein Wille ist, da ist auch ein Weg!« oder »Frisch gewagt, ist halb gewonnen« oder »Veni, vidi, vici« (»Ich kam, sah und siegte«). Speziell Chirurgen würden mit einem »Machen wir mal auf, dann sehen wir schon« ganz im Sinne von Mars zur Tat schreiten.

Typische Adjektive sind akut, scharf, spitz, stürmisch, heiß, unüberlegt und gefährlich.


Von der Form oder Signatur betrachtet gehören alle archaischen Waffen zu Mars. Natürlich kann ein Speer auch zur Verteidigung gebraucht werden, aber Eindringen und Durchbohren bleibt in jedem Fall sein Thema. Ein Messer kann Brot und Kehlen durchschneiden und tut es immer auf marsische Art. Dem Skalpell des Chirurgen unterwirft man sich freiwillig, und es sollte unbedingt extrem scharf und spitz sein, weil es sonst mehr verletzt und schädigt. Sinnlos also, marsische Eigenschaften wie spitz oder scharf negativ zu sehen. Allein schon an der Tatsache, dass wir den Frühling als marsisch aggressive Zeit charakterisieren, wird deutlich, dass es hier nicht um Wertungen geht.

Frühling, die für Mars typische Zeit am Anfang des Jahres, ist weder gut noch schlecht, sondern notwendig, und die meisten lieben ihn. Die Milliarden von Keimlingen, die sich wie Speerspitzen im Frühling nach oben bohren und Mutter Erde – natürlich rücksichtslos – verletzen, sind wie alle Frühlingsboten dem Aggressionsprinzip zuzuordnen. Schneeglöckchen, die sich durch die Schneedecke schmelzen, oder Frühlingsstürme, die dem Winter das Rückgrat brechen, sind erste marsische Boten des jahreszeitlichen Neuaufbruchs. Ähnlich wie die ihnen urprinzipiell verwandten Knospen, die im Frühling ebenso rücksichtslos ihre Hüllen sprengen und zerreißen, sind die keimenden Pflanzen genauso spitz wie Pfeil- und Messerspitzen.
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In der Woche gehört der Dienstag – italienisch martedì, französisch mardi (Marstag) – zu diesem Prinzip des Neuanfangs. Gegen den Dienstag, nach dem germanischen Kriegsgott benannt, haben wir nichts, den Frühling lieben die meisten sogar. In diesem Fall mögen wir es, wenn die Bäume ausschlagen, der Salat sogar schießt, die Säfte steigen und neues Leben sich mit aggressiver marsischer Kraft Bahn bricht.

Unter dem Marsprinzip ist das Denken scharfsinnig und zielorientiert und damit archetypisch männlich und direkt. Es kann begeisternd, bahnbrechend und mitreißend sein, aber auch konkurrenzorientiert, einseitig, eigensinnig und abstoßend parteiisch.

Das Fühlen gehört nicht zu den Stärken von Mars, sondern eher das fulminante Erleben und Äußern von Emotionen. Unter diesem aggressiven Lebensprinzip ist man sehr rasch außer sich vor Wut und Zorn, die aber auch beide schnell wieder verrauchen. Im Übrigen ist das Fühlen hier ursprünglich, archaisch, leidenschaftlich bis triebhaft und zügellos, immer ehrlich und manchmal tollkühn.

Beim Handeln ist Mars wieder ganz in seinem Element. Unter diesem Lebensprinzip will man als Tatmensch ständig seinen Kopf durchsetzen oder gleich mit ihm durch die Wand brechen. Reagiert wird impulsiv und jedenfalls schnell entschlossen; das Handeln ist äußerst zielstrebig, kann auf der unerlösten Seite auch hektisch und unbeherrscht wirken. Vor allem fehlt wie schon erwähnt die Ausdauer. Philosophie geht hier nicht sehr weit über die Floskel hinaus: »Schau’n wir mal, dann sehen wir’s schon.«

Das Wappentier ist der streitlustige und stets kampfbereite Widder, der jede Herausforderung annimmt, aber nicht durchhält. Urprinzipiensicher nannte man im Mittelalter den Rammbock zum Brechen starker Befestigungstore Widder. Unter seiner brutalen Kraft splitterten die Tore; sie gaben purer unerlöster Aggressionsenergie nach, die wir gemeinhin Gewalt nennen.


In jenen vergangenen Zeiten wurden durch die Macht des Stärkeren neue Verhältnisse geschaffen. Heute sind die Marskräfte nicht weniger brutal, nur oft viel versteckter und damit schwerer zu erkennen. So hat die US-Gesellschaft etwa Revolverhelden längst durch Rechtsanwälte ersetzt, die vielfach schon nicht mehr für das Recht, sondern für die Macht des Stärkeren streiten und diese auch durchsetzen. Gesetze werden dabei eher missbraucht und gegebenenfalls vergewaltigt.


Die sieben Entwicklungsstufen

1. Die unterste und völlig unerlöste Ebene konfrontiert uns mit Mord und Totschlag, mit Krieg und Brutalität. Ziel ist, sich und die eigenen Interessen um jeden Preis durchzusetzen. Hier herrschen blanker, brutaler Egoismus und Ellbogenmentalität bis zur Vergewaltigung. Man(n) nimmt sich ohne Rücksicht auf andere, was geht, und nicht, was einem zusteht. Der Körper ist der Ort, wo sich diese archaischen Kräfte im wahrsten Sinne des Wortes austoben. Hier waren die antiken Berserker und sind heute manche modernen Bodybuilder tätig. Zerstörung ist kein Tabu, solange sie dem eigenen Vorteil dient; hirnlose Triebhaftigkeit bestimmt das Geschlechterverhältnis.

 



2. Auf der zweiten Stufe geht es schon etwas differenzierter um Konkurrenz und Rivalität. Primitives, geistloses Berserkertum ist überwunden. Sexualität ist nicht mehr lediglich Triebabfuhr und nur auf einen selbst, sondern auch schon auf den Partner bezogen. Heißblütige Aktionen der Eroberung und Durchsetzung werden nun mit einem gewissen Willen zu Einsatz und Leistung verbunden. Der Körper des Gegenübers kommt mit ins Spiel.

 



3. Auf der dritten Stufe verbinden sich Tatendrang und Mut mit weitergehenden Zielen. Eroberer und Pioniere agieren direkt und
entschlossen, aber nicht mehr blind zerstörend, sondern überlegter mit Beschlag belegend und sehr machtbewusst.

 



4. Auf der vierten Stufe finden wir neben Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit den großen Mut mit der Tendenz zu Zivilcourage, mit tatkräftigem Einsatz, kombiniert mit Vernunft. Die Freude an eigener Kraft und Energie führt zu mutigen und beeindruckenden Taten, die auch anderen nutzen. Der blanke Egoismus des Anfangs ist überwunden.

 



5. Die fünfte Stufe bringt den Genuss am Erleben eigener Kraft und spontanem Energiefluss. Die Lust am Kampf verfeinert sich zu Kriegskunst. Das Ritual des Kampfes wird entdeckt im Sinne europäischer Ritter oder japanischer Samurai, die uns beim Plutoprinzip noch ausführlicher begegnen werden und bei denen die Ehre das Spiel des Lebens bestimmt.

 



6. Auf der sechsten Stufe kommt es zum Genuss an völlig frei und absichtslos fließender Energie. Aus Tatendrang werden bewusste Handlungen, und die vordergründige Absicht verliert an Bedeutung. Wir erkennen ein Tun um des Tuns willen, weil das Rad gedreht werden muss, und Phala-varja, den Fruchtverzicht der Buddhisten. Es geht also nicht mehr um Belohnung und Zweck.

 



7. Auf der siebten völlig erlösten Ebene zeigt sich selbstloses, freies Handeln im Einklang mit Schicksalsgesetzen und Schöpfung.

 



So wie sich diese sieben Stufen von völlig unerlöst bis erlöst beschreiben lassen, könnten wir jedes Prinzip auch in Stärken unterteilen, aus denen sich Aufgaben entwickeln, und in Schwächen, die zu Gefährdungen führen.

Für das Marsprinzip ergeben sich die Schwächen und Gefahren aus den unteren Stufen 1 und 2, bei den Stärken ist ganz voran die Entscheidungsfähigkeit zu nennen; kein anderes Prinzip bekommt
das Schwert so rasch aus der Scheide. Beeindruckend sind bei Mars der Wille zur Tat, die Willensstärke und der Mut zu Neuem, der Mut, in neue Bereiche des Irdischen, Wissenschaftlichen, Geistigen und Überirdischen vorzudringen, die Aggression und Durchsetzungskraft im Neuland, um dort neue Wege zu gehen und sie anderen zu bereiten. Initiativkraft, Spontaneität, mitreißender Mut und Zivilcourage gepaart mit großer Tatkraft sind seine Höhepunkte.


Tierreich

Neben dem Wappentier Widder ist das Nashorn von Signatur und Lebensart dem Marsprinzip zuzuordnen. Es hat ein bis zwei massige und dabei auch manchmal spitze Hörner auf seiner »Nase«, die es in seiner (häufigen) Wut als Rammbock nutzt. Dass daraus in Asien Potenzmittel für M²änner gemacht werden, die »es« nicht mehr bringen, ist – aus Tierschutzperspektive – schändlich, aber urprinzipiell stimmig. Kurze Entfernungen können Nashörner wie gewaltige Dampfrösser rasch zurücklegen; Ausdauer ist ihre Sache jedoch nicht. Die Nase, die hervorragt oder hervorspringt, ist an sich schon von marsischer Gestalt. Seine Richtung immer der (eigenen) Nase nach einzuschlagen ist typisch für das Marsprinzip. Ist die Nase so armiert wie beim Nashorn, wird das Thema rücksichtsloser Durchsetzung überdeutlich.
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Da es einige seiner Stacheln mit erheblicher Wucht abschießen kann, was zu entsprechend schmerzenden Verletzungen führt, ist bei den Tierbeispielen auch das Stachelschwein zu nennen.

Der Igel gehört nur aufgrund seiner Signatur mit den unzähligen nach außen gerichteten Stacheln hierher. Seine sanfte, defensive Wesensart geht dagegen ganz am Marsischen vorbei zum Mondprinzip. Was die Abwehrhaltung betrifft, ist der Igel wieder genauso marsisch unterwegs wie die Pioniere und Eroberer, die im Wilden Westen oder in Südafrika ihre Wagenburgen bauten, die nach außen vor Gewehrläufen nur so starrten. Die neuen Siedler schossen sich den Weg frei in eine vielversprechende Zukunft und hielten das für Verteidigung, dabei war es marsisch rücksichtslose Durchsetzung des Rechts des Stärkeren.

Raubtiere mit messerscharfen Augen, Zähnen, Krallen und kühnem Angriffsverhalten entsprechen ganz Mars, zum Beispiel alle Greifvögel und speziell der Jagdfalke, der sich in rasend schnellem Flug auf sein Opfer herabstürzt, vergleichbar militärischen Jagdflugzeugen. Der Adler gehört zwar unter diesem Jagdaspekt ebenfalls zu Mars, aber als König der Lüfte verkörpert er das Prinzip Sonne. Jaguare und pfeilschnelle Geparde jagen, kämpfen und laufen unter dem Marsprinzip. Das haben sie mit den meisten Sportautos gemeinsam, die wie der Jaguar von der Form Geschossen nachempfunden wurden. Unter den Hunden sind hier scharfe Jagdhunde zu nennen, die mit voller Kraft der Fährte folgen und ihr Opfer zu Tode hetzen.

Auf der Mikrokosmos-Ebene ist Mars durch den Floh vertreten, der seinen Stachel in fremdes Fleisch rammt oder bohrt. Als Blutsauger hat er zwar auch etwas Plutonisches; als enorm sprungfähiger,
stechender, aufdringlicher Kerl, der ungefragt in Aktion tritt, gehört er aber zum Aggressionsprinzip.

In dem ihm archetypisch fremden Wasserreich wird Mars von Signatur und Jagdverhalten durch Haie und Piranhas vertreten. Während ein Hai sein Opfer verschlingt, kann ein Piranha es in Sekundenschnelle bis auf Gräten und Knochen zerlegen.


Pflanzenreich

Im Pflanzenreich ist das Marsprinzip durch die flach wurzelnde und damit eher haltlose Fichte vertreten. Wie eine Speerspitze stößt sie nach oben; in der Breite Wurzeln zu schlagen ist nicht ihr Thema oder das dieses Archetyps der Aggression. Dafür übersäuert sie durch ständiges Abwerfen ihrer Nadeln jeden Boden, und die Säure gehört mit dem Ausstoß aggressiver Protonen ebenfalls zu Mars. Ihr Prinzip »Nichts wie nach oben« macht Fichten als schnellwachsende, anspruchslose Wesen für die Holzindustrie rentabel. Für die Germanen war die Fichte als Maibaum Symbol der ungemein raschen Erneuerungskräfte der Natur. Der Maibaum wurde in der Nazizeit – typischerweise – zum kämpferischen Symbol ländlich bäuerlichen Widerstandes. Wie der Kriegsgott Mars sind Fichten nicht unbesiegbar, und vor einem einzigen starken Sturm kapitulieren manchmal ganze Fichtenäcker.

(Arche-)typischerweise ist die Fichte, genauer ihr aromatisches Öl, ein gutes Heilmittel bei Hexenschuss und Gliederschmerzen. Es wirkt zudem hustenlösend. Andererseits könnte man auch demjenigen etwas husten, den es angeht. Fichtenöl fördert – wie vom Saunaaufguss bekannt – die Durchblutung, und Blut gehört von Farbe und Art ebenfalls zu Mars, besonders der arterielle Bereich. Blut macht uns Druck – oder eben nicht. Es transportiert die Lebenskraft und spritzt gefährlich heraus, wenn eine Arterie spitz und scharf getroffen wird. Man verblutet schnell, und die Vitalität macht sich davon, ungefähr so rasch, wie sich Fichten bei starkem Sturm
umlegen oder Bodybuilder angesichts einer drohenden Spritzennadel.

Unter den einheimischen Pflanzen verkörpert die Stachelbeere das Marsprinzip, und zwar aufgrund der Farbe ihrer Früchte und deren Art von Verteidigung gegen Ernteversuche. Bei Rosen, die als Königinnen unter den Blumen zum Sonnenprinzip gehören, sind die Dornen jedoch marsischer Natur wie auch oft die rote Farbe.

Wundervolle Heilpflanzen gehören natürlich ebenfalls zu diesem gefährlichen Prinzip wie die gelb leuchtende Arnika (Bergwohlverleih), eine Blume wie ein Krieger für die Verletzungen derselben. Windzersaust und immer mitgenommen wie nach der Schlacht, trotzt sie in höheren Berglagen den Unbilden des Wetters. Arnikatinktur brennt sehr auf Wunden, hilft aber auch gut bei Verletzungen. Sie stillt das Blut und desinfiziert in einem (schnellen) Zug.

Aconitum, der Eisen- oder Sturmhut, ist in der Homöopathie das Mittel des Anfangs. Gleich nach dem ersten Schock gegeben, kann es diesen lösen und Schlimmeres verhindern. Die Sage weiß, dass der Eisenhut entstand, als Herkules, von der Figur her ideales Modell für das marsische Lebensprinzip, den Höllenhund Cerberus aus der Unterwelt zerrte und dessen Speichel auf den Boden tropfte. Jedenfalls passt das alles gut zum Aggressionsprinzip, und tatsächlich ist der Eisenhut auch eine unserer giftigsten und damit gefährlichsten Pflanzen. Einst wurde er als Gift für Pfeil- und Speerspitzen gebraucht. Heute heilt er Fieber und lindert Schmerzen.

Staphisagria, die Stefanskörner, dienen in der Homöopathie als bewährtes Mittel gegen alle Schnittverletzungen und könnten damit sogar vor einer Operation – ausnahmsweise – prophylaktisch gegeben werden. Außerdem lindern sie wechselnde heftige Stimmungen.

Die Brennnessel (Urtica urens), die sich mit ihren scharf geränderten und mit unzähligen spitzen, kleinen Stacheln bewährten
Blättern gekonnt alle Feinde vom Leib hält, kann bei Berührung empfindlich schmerzen und brennende Schwellungen auslösen. Das nutzten in der Antike die Priesterinnen des Priap, um mit Büscheln von Brennnesseln die Glieder der Männer zu peitschen. Diese hatten dann zum Ritual sicher entsprechend eindrucksvolle phallische Schwellungen zu bieten. Noch heute nennen wir den Zustand der schmerzenden Dauererektion Priapismus. Sonst ist die Brennnessel jedoch eine anständige Heilpflanze, die im Frühjahr einen wundervollen Blutreinigungstee und gutes spinatähnliches Gemüse gegen die entsprechende Müdigkeit liefert. Sie ist sehr eisenhaltig und wirkt erwärmend und anregend, hilft bei Gicht und Rheuma und ist damit bewegungsfördernd und insgesamt also typisch marsisch. Die robuste, widerstandsfähige und vitale Pflanze vermehrt sich rasant, so wird es uns an ihr nie mangeln.

Nach den Lehren der chinesischen Medizin sind auch Gewürze heilsam, weil mit ihrer Hilfe das Essen bekömmlicher wird und es dem persönlichen Grad innerer Wärme angepasst werden kann. Scharfe Gewürze (hot spices) wie Chili, Peperoni, Paprika und Pfeffer können, schweißtreibend und heißmachend, in mehrerer Hinsicht wirken und wurden früher auch so vielfältiger verwendet als nur in der Küche. Auch Curry und Ingwer verfügen über diese heiße Qualität, die zu Mars gehört und über das Essen das innere Feuer anfacht und Hitze entwickelt.

Deutlich robuster und gewaltiger sind die Saguaro-Kakteen in ihrer prall aufragenden Vitalität. Mit ihrer eindeutigen Form ragen sie phallisch in den heißen Himmel über New Mexico, Arizona, Texas oder eben dem Wilden Westen. Von der Signatur ist der Phallus das Abbild des Marsprinzips. Beim Saguaro-Kaktus handelt es sich sogar um einen verzweigten Phallus, der über und über – einem Igel ähnlich – mit gefährlich spitzen Stacheln übersät ist, um sich vor Tierfraß zu schützen.



Landschaften und Orte

Die für Mars typischen Landschaften sind – wenn nicht von Schlachten, Kriegen und blutigen Revolutionen historisch gezeichnet – vulkanischer Natur wie etwa die Feuerberge auf Lanzarote. Aber Mars ist nicht nur auf den Schlachtfeldern, sondern auch in den Schlachthäusern heimisch, genauso in Operationssälen und Kasernen oder auf Turnier- und Sportplätzen, wo um Siege gekämpft wird.

[image: e9783641063412_i0010.jpg]

Bild 75



Marsische (Wohn-)Räume sind archaisch. Eigentlich wohnt man hier noch nicht, sondern haust eher noch, und zwar typischerweise in Tipi, Pfahlbau, Baumhaus, Blockhaus oder direkt am Lagerfeuer. Und nicht zufällig werden diese Stätten von Kindern, also Menschen vom Anfang, weltweit geliebt und überall nachgebaut.



Marsische Mythen

Das US-amerikanische Nationalepos, der Western, ist durch und durch marsisch. Wer nach drei Minuten nicht weiß, wer zum Schluss gewinnt und wen heiratet, hat ein Intelligenzproblem. Hier ist alles einfach, schnell, mutig und direkt. Dass die einschlägige gewöhnungsbedürftige Philosophie, die einzige, die die USA je hervorgebracht haben, darauf hinausläuft, der bessere Mann schieße schneller und vor allem zuerst, mag naiv wirken. Expräsident George W. Bush hat der Welt jedoch gezeigt, wie hoch hinaus man mit dieser äußerst einfachen Art in einem noch so neuen und mars- beziehungsweise aggressionsfreundlichen Land kommen kann. In der Regel geht der reine Marstyp, der überall auf der Welt mit dem Kopf durch jede Wand will, zwar schnell voran, dafür aber nicht so weit. Der moderne Westernheld ist eher ein Elite-Soldat wie ein Marine, deren Wahlspruch ebenso primitiv wie marsisch lautet: »You have a gun for killing and a gun for fun.« Letzteres bezieht sich auf gun als vulgären Ausdruck für das männliche Glied. Wer seinen Phallus als Waffe sieht, was urprinzipiell vertretbar und typisch marsisch ist, hat allerdings zur Vergewaltigung nur noch einen kleinen Schritt.

Natürlich kann das Männliche auch erlöste Ausdrucksformen annehmen, aber männlich ist Mars durch und durch – ob es sich so roh und brutal erobernd ausdrückt oder heldenhaft mutig und ohne Rücksicht auf das eigene Leben feindliche Stellungen einnimmt. Oder ob es, wie am Beispiel von Wilhelm Röntgen, typischer Pionier und im marsischen Widderzeichen Geborener, sich darin zeigt, dass Neuland mutig beschritten wird. Röntgen gelang es mit den von ihm neu entdeckten Strahlen, die Grenzen des Körpers zu durchbrechen und in etwas hineinzublicken, wohin bisher niemand sehen konnte.

Mythologisch gehören auch Aspekte des germanischen Helden Siegfried zu Mars. Dieser war bei einem Schmied mit Feuer und Hammer aufgewachsen und schmiedet sich Balmung, sein unbesiegbares
Schwert, gleich selbst – aus einem Eisen, das als Meteorit bereits mit Feuer vom Himmel gefallen war. Im Namen trägt er den Sieg vor dem Frieden und denkt nicht lange nach, sondern erschlägt den Drachen. Er wird damit zum Vorgänger eines späteren Eisenhowers, der als General und Haudegen und späterer US-Präsident den Nazidrachen erschlug.

Das ist ganz im Sinne von Nike, der antiken Siegesgöttin und amerikanischen Sportartikelfirma mit dem Slogan: »Just do it!« Andere denken erst nach, aber sie gehören auch zu anderen Lebensprinzipien. Als die Firma Nike aufflog, weil an den schnellen, schnittigen Sportschuhen und Klamotten quasi das Blut jener Sklavinnen klebte, die die Teile unter brutalsten Arbeitsbedingungen herstellen mussten, war das Marsprinzip immer im Spiel, nur eben selbst für aggressionsgewohnte Amerikaner zu unerlöst. So dankbar wir den verschiedenen »Eisenhauern« sein können, so gut müssen wir auf sie aufpassen und darauf achten, dass wirklich alles seine Zeit bekommt.

Odins Krieger, die Berserker, stehen mit ihrem Namen für das Marsprinzip und seine Chancen und Gefahren. Der oberste germanische Gott musste seine Krieger ständig in Ketten legen, damit sie nicht übereinander herfielen. Ließ er sie gezielt von der Kette, machten sie alles nieder, was ihnen vor die Klingen kam. Odins Aufgabe war es, den rechten Moment abzupassen und sie, nachdem ihnen der letzte Gegner zum Opfer gefallen war, sofort wieder in Ketten zu legen. Sonst hätten sie sich selbst den Garaus gemacht.

Solch einen Krieger hatte auch Eisenhower in General Patton zur Seite. Patton zwang den deutschen Gegner mit dem Trommelfeuer überlegener Feuerkraft seiner Sherman-Panzer nieder. Er forderte alles von sich und seinen Soldaten und wütete wie ein Berserker gegen die Nazitruppen. Hätten Eisenhower und Co. ihn gegen Kriegsende nicht sofort wieder angekettet und kaltgestellt, wäre er in seinem heißen Stil gleich weiter nach Moskau marschiert. Zu diesem Ziel bekannte er sich offen, ehrlich und direkt, das heißt im Stil von Mars, was es politisch leichtmachte, ihn an die Kette zu legen.
Erst viel später zeigte sich, wie recht Patton in seiner ungestümen Einschätzung der Lage gehabt hatte.

Die Deutschen der Neuzeit gehen als Reich und Idee auf einen noch früheren eisernen Krieger zurück: Bismarck, den eisernen und ersten Kanzler, der mit seiner Pickelhaube, dem Stahlhelm mit marsischem Spitz nach oben, das deutsche Reich schmiedete. So etwas geschah natürlich am besten an einem so marsischen Ort wie Berlin, das später ganz stolz darauf sein sollte, über Jahrzehnte Frontstadt zu sein. Die Hauptstadt Preußens ist weniger durch große Kunst und Kultur als durch das Marsprinzip und zwei von hier betriebene Weltkriege bekannt geworden. In Berlin herrschte sogar einmal ein Soldatenkönig, dessen Elitetruppe, die langen Kerls, sich durch Körpergröße statt Intelligenz auszeichneten. Von hier kamen mit den Ulanen und Husaren die nach den Mongolen und Hunnen berüchtigtsten Reitertruppen, die sich mit Kampfgeheul und in gestrecktem Galopp auf ihre Gegner und in den Tod stürzten. Hier wurden Kriegskabinette zusammengestellt und Kriege mit Begeisterung begonnen und anfangs bejubelt.

Als die Deutschen nach der Wiedervereinigung beschlossen, ihre Hauptstadt vom beschaulichen rheinischen Bonn nach Berlin zurück zu verlegen, war keine große Prophetie notwendig, um neuerliche und bis dahin undenkbare Kriegsbeteiligungen zu befürchten. Mit entsprechenden UN-Einsätzen, aber vor allem mit dem Engagement in Afghanistan kamen sie schneller als befürchtet. Nicht gerade marsisch waren die kläglichen Versuche eines Verteidigungsministers, den Krieg einfach nicht so zu nennen. Die marsisch ausgerichteten deutschen Soldaten am Hindukusch, auf die ständig geschossen wurde, die zurückschossen und dabei auch fielen, verstanden die Welt nicht mehr. So war es geradezu erleichternd, als ein jüngerer, mutigerer, geradezu charismatischer Verteidigungsminister marsisch in die Offensive ging und Ross und Reiter beim Namen und den Krieg Krieg nannte. Er wurde aber auch schnell wieder »abgeschossen« wegen Unehrlichkeit in eigener Sache.

Insgesamt zeigt all das, wie wenig ehrlich wir heute mit dem Aggressionsprinzip
umgehen. Alle Kriege werden von Verteidigungsministern geplant und geführt. Man fragt sich natürlich, warum sich erst der russische Verteidigungsminister in Afghanistan verteidigen musste und dann der amerikanische zusammen mit all den anderen. Darüber hinaus zeigt das Ganze, wie wenig lernfähig das Marsprinzip in seiner einfachen militärischen Ausprägung ist.

Dass Deutschland am Hindukusch verteidigt werden müsse, Ausspruch eines besonders kampfeslustigen und mutigen bis tolldreisten deutschen Politikers, kann nur marsisch erklärt werden: Erst handeln, dann denken!

Als in Korea Bürgerkrieg tobte und die USA gegen die Kommunisten mitkämpften, wurde ein Indianer, der sich dem verweigerte, bei der Gerichtsverhandlung vom US-Richter angeherrscht: »Ja, wollen Sie Ihr Land denn nicht verteidigen?« Die verblüffend ehrliche Antwort war: »Doch, wenn die Koreaner kommen, bin ich bereit. « Er zeigte noch das alte Verständnis von Verteidigung, heute haben es nicht nur Fußballtrainer, sondern auch Verteidigungsminister eher mit sogenannter Offensivverteidigung. George W. Bush und seine Bush-Krieger haben die westliche Welt an den Gedanken des prophylaktischen Verteidigungskrieges gewöhnt. Letztlich wird die alte marsische Devise »Angriff ist die beste Verteidigung« hier nur in neuem Gewand präsentiert.

Zu Mars gehört der Kampf um des Kampfes willen, und zwar auf vielen Ebenen vom militärischen bis zum partnerschaftlichen Schlachtfeld, wo festgefahrene Stellungskriege eher noch häufiger als in militärischer Hinsicht vorkommen.


Politik(er)

Viele Politiker weltweit haben sich marsisch betätigt, etwa Nikita Chruschtschow, der bei seinem ersten UNO-Auftritt den Schuh auszog, zur Waffe machte und damit auf das Rednerpult trommelte, oder der deutsche Joschka Fischer, seines Zeichens doppelter
Widder, als er den Bundestagsvizepräsidenten sehr direkt, ehrlich, offensiv und marsisch anging: »Mit Verlaub, Herr Präsident, Sie sind ein Arschloch!«

Weitere typisch marsische »Politiker« waren die heißblütigen Dauerrevolutionäre Pancho Villa und Emiliano Zapata, die in Mexiko auch das geeignete marsische Terrain vorfanden. Als die expansiven ersten Nordamerikaner im heutigen Kalifornien und Texas auf diese Mexikaner trafen, konnte es nur krachen, und zwar marsisch und geschichtsträchtig.

Legendär geworden, wie Davy Crockett dem mexikanischen General Lopéz de Santa Anna heldenhaft und – für nicht dem Aggressionsprinzip Verpflichtete auch etwas naiv – Widerstand leistete. Mit wenigen Getreuen wehrten diese ersten Texaner bei San Antonio tagelang alle Angriffe ab und töteten Tausende Mexikaner, bevor sie selbst ins Gras beißen mussten.

Bei alldem geht es natürlich nicht um Geschichte oder Bewertung, sondern das Marsprinzip soll in Bild und Sprache so deutlich wie möglich und eher übertrieben dargestellt werden, damit es anschließend leichter zu identifizieren ist.


Feuilleton

Kultur ist nichts für Mars, dafür ist es in dieser urtypischen Anfangssituation einfach noch zu früh. Es fehlt sozusagen noch an Muße, die Waffen zu verzieren. Höchstens das Action Painting eines Jackson Pollock, die mit Schwung auf große Leinwände geschleuderte Farbe, oder der Expressionismus lassen sich von ihrer Art hier einreihen, im Übrigen nur Kampf- und Kriegskunst. Allerdings hat Vincent van Gogh mit seiner schnellen Art, malend Stimmungen genial einzufangen, die große Kunst verändert und bereichert.

Bei Musik und Tanz gehören neben Rock ’n’ Roll, Jazzdance und Reggae die Stampftänze der Eingeborenen zu Mars. Bei der Marschmusik steht die Marseillaise an erster Stelle, der kompositorische Geniestreich
einer einzigen Nacht. Dieses rasche Erschaffen ist typisch für das Marsprinzip, aber auch das Marschieren, zu dem jede Marschmusik anregen will. »Marchons, marchons!«, lautet eine Zeile aus dem mitreißenden Refrain der französischen Nationalhymne.

Das (marsische) Bild der Freiheit (»Liberté«) taucht dazu auf, wie sie auf dem Gemälde von Delacroix als schöne Frau mit entblößter Brust auf den Barrikaden der Junirevolution von 1830 die Trikolore gepackt hat und ihre Mitstreiter mitreißt, vorwärtszustürmen, den Kampf mutig zu wagen. Als es ihr Uschi Obermaier bei der 68er-Studentenrevolte nachtat und auf den Barrikaden ebenfalls den hübschen Busen zeigte, kam dadurch zwar die Revolution nicht weiter voran, aber ein altes Symbol war wiederbelebt und machte sie – für ihre offen gezeigte nackte Entschlossenheit – weltberühmt.

In Jugendbewegungen wie dem Sturm und Drang oder der Hippieparole »Sex, drugs and rock ’n’ roll« wird das Marsische bereits im Namen deutlich. Natürlich wollten die Hippies das Wassermannzeitalter, »the age of aquarius«, und damit das Uranusprinzip einläuten, aber als Jugendbewegung brauchten sie den Schwung und die Energie des Marsprinzips, und in Sex und Rock ’n’ Roll fanden sie beides.

Unter den Prominenten jenseits von Politik und Geschichte sind beim Marsprinzip die großen Helden, Krieger, Schläger, Pioniere und Liebhaber der Filmgeschichte zu finden. Von der alten Garde ist Errol Flynn zu nennen, einer der größten Seeräuber und Liebhaber des frühen Hollywood, heiß geliebt und früh gestorben. Warren Beatty, schon im Namen Krieg und Schlägereien tragend, soll als »Mr. Testosteron« oder »Hengst von Hollywood« mehr als tausend Geliebte marsisch »beglückt« oder wahrscheinlich mehr »genommen« haben. In Filmen wie Bonny and Clyde und Red kam diese marsische Ader kämpfend und liebend im Sinne von Instant-Sex immer wieder durch.

Marlon Brando, der Rebell der Fünfzigerjahre, spielte – nach Abbruch der Militärakademie – anfangs nur Macho- und Halbstarkenrollen wie Der Wilde, die ihn zur Kultfigur aggressiver Rebellion
machten. Später wurde er dann Hollywoods Pate und lebte als Verkörperung von einem Mafiaboss seinen Marsanteil. An seine zahllosen Geliebten soll er bereitwillig seine Hausschlüssel verteilt haben, die Damen aber jeweils so schnell, wie er sie erobert hatte, auch wieder vergessen haben. Er sprach offen davon, wie rasch er sich begeistern und entflammen konnte und wie kurz das Feuer nur anhielt. Selbst als er später große und differenzierte Rollen wie den Psychiater in Don Juan DeMarco spielte, blieb der Rebell unverkennbar, der seinen eigenen Kopf um fast jeden Preis und jenseits von Vernunft durchsetzen will. Marsische Helden sind Legion in Hollywood, vom legendären Kirk Douglas, dem Mann mit dem markanten Kinn, bis zu späteren Figuren wie Bud Spencer, dem Dicken, der einfach alle und alles niederschlug.

Frauen haben es unter diesem feurigen, archetypisch männlichen Prinzip (ihrer) Natur gemäß schwer. Tania Blixen schrieb den Roman Jenseits von Afrika und wurde durch dessen Verfilmung weltberühmt. Bette Davis hielt in Hollywood die marsische Fahne hoch, eher durch originellen Witz als durch die klassische Geliebtenrolle. Auf ihrem Grabstein steht: »She did it the hard way.«

Unter den ganz Großen der Medizin ist unbedingt Samuel Hahnemann, der Begründer der Homöopathie, zu nennen. In seinem Horoskop finden wir Sonne, Mond und Merkur im Zeichen Widder. Hahnemann schenkte der Medizin mit dem Ähnlichkeitsprinzip, das allerdings schon Paracelsus kannte, und mit seiner Potenzierungsmethode eine wirklich neue Art der Heilkunst. Sie ist vom Resonanzprinzip getragen statt wie die übrige Medizin vom allopathischen Prinzip der Polarität und des Gegenpols.


(Arche-)typische Problemkette

Beziehungen auf dem Pulverfass

Streitigkeiten, die in einer Ehe oder Beziehung nicht offen angegangen werden, verschwinden nicht einfach. Die marsische Energie
muss irgendwo bleiben. Sie kann sich in chronischen Stellungskriegen mit dem Saturnprinzip verbinden, vergleichbar der Situation am Ende des Ersten Weltkriegs. Oder sie kann sich mit Pluto verbinden und wie nach dem Zweiten Weltkrieg im Kalten Krieg aufstauen. Sie lässt sich aber auch nach innen in den Körper projizieren, wo sie sich in Krankheitsbildern äußert, oder nach außen, wodurch sich eine als feindlich missverstandene Umwelt voller Widersacher ergibt.

Verkommt ein Partnerkonflikt zum Kalten Krieg, kann es sein, dass er gar nicht mehr als solcher wahrgenommen wird, da man alles unter den Teppich kehrt. In der Unterwelt der Beziehung schmort der Streit jedoch weiter. Er zeigt sich nur noch selten und wird lediglich für das geübte Auge sichtbar oder in den Albträumen der Nacht.

Stellen die Betroffenen auch noch den Geschlechterkampf im Bett ein und suchen in Seitensprüngen kurze Entspannung, kann dies eine Beziehung, die eigentlich keine mehr ist, sogar verlängern. Äußerlich wirkt jetzt alles ruhig und fast entspannt. Aber sobald genug Energie gestaut ist, reicht meist ein Wortfunken, um den Vulkan zur Explosion zu bringen. Früher war es klassischerweise nach sieben Jahren so weit und in der Ehe alles über Kreuz, heute schafft es die Mehrheit der Ehepaare schon nach dreieinhalb Jahren. Dies zeigt uns recht deutlich, dass das Aggressionsprinzip umso rascher und härter zuschlägt, je mehr es verdrängt wird.

Am Ende ist meist die Ladung so groß, dass die beiden Ehe-Feinde sich selbst nicht mehr zutrauen, sie noch zu beherrschen. Andererseits können sie sich aber auch selbst nicht mehr beherrschen, sondern herrschen den anderen nur noch an. In der Regel sucht sich deshalb jeder einen Profi in Streitsachen, der sie vertreten beziehungsweise den Gegner stellvertretend treten soll. Die Anwälte machen dann den Streit in den dafür vorgesehenen juristischen Bahnen aus, die Mord und Totschlag verhindern.

Bei solch einem kämpferischen, typisch marsischen Beziehungsende behält er dann oft das Auto, sie die Möbel, und den Rest
nehmen sich – mutig – die Anwälte. Das alles ist teuer und tut weh und gehört damit zu Mars. Je mehr Aggressionsenergie gestaut wurde, desto verhärteter die Fronten. »Bevor sie das bekommt, geb ich alles dran!«, ist ein typischer Satz von ihm. »Soll er doch alles behalten, wenn ich ihn nur nie mehr sehen muss!«, tönt es typischerweise von ihr.

Oft geraten auch noch die Kinder zwischen die Fronten und werden zu Verhandlungsobjekten oder von rücksichtslosen Elternteilen zu Stellung- und Parteinahmen gezwungen. Da sie zu je fünfzig Prozent aus beiden Elternteilen bestehen, lässt sich der Schmerz dieser Zerreißprobe vorstellen. Ähnlich brutal und sogar schon grausam, was zum archetypisch weiblichen Aggressionsprinzip des Pluto hinüberreicht, wird es, wenn die Kinder zu Trägern von Racheenergie missbraucht werden. Falls die Mutter auf zu viel verzichtet oder der Vater einfach zu wenig herausgerückt hat, kann sie – um ihm zu schaden – unbewusst ihrem Kind die Zukunft beschädigen, indem sie ihm das Bild des nicht mehr anwesenden Vaters ruiniert. Falls dies direkt, offensiv und marsisch geschieht, ist es weniger problematisch, weil das Kind das Spiel durchschaut. Falls das Gift (Pluto) aber klammheimlich in das Leben des Kindes geträufelt wird, kommt das Plutoprinzip voll zum Tragen. Einem Mädchen lässt sich so jede künftige Partnerschaft zerstören, einem Jungen das ganze Leben. Wie sich daran exemplarisch zeigt, kann die Energie von Mars, wenn diese konsequent verdrängt wird, ins Plutonische und damit zur archetypisch weiblichen Aggression verschoben werden.


Die Waffen im Mund verleugnen

Ähnlich fatal wirkt es sich beim Essen aus, wenn die Existenz des Aggressionsprinzips ignoriert wird. Vor allem auf vegetarische Vollwertkost und veganes Essen Getrimmte5 begehen diese Fehler. Wer als Vollwert-Vegetarier übersieht, seine Waffen im Mund, die Zähne,
konsequent einzusetzen, wird ganze Körner wie auch große Obst- und Gemüsestücke schluckend in den Magen befördern. Dieser kann sie selbst mit seiner schärfsten Salzsäure nicht knacken und weiter aufschließen. Schließlich gelangt alles in den Dickdarm und beginnt zu gären mit dem Ergebnis scheußlicher Gasentwicklung. Diese macht Druck, und der muss irgendwann irgendwohin entweichen, sonst würden die solcherart Aggressionsgestauten platzen. Nach oben kann er nicht, weil zu viele Klappen im Weg sind, nach unten schon, über die eine Klappe, den Schließmuskel. So fangen die Betroffenen an, hintenherum zu stänkern, gegen andere anzustinken und werden richtiggehende Stänkerer. Statt die Zähne als Waffen einzusetzen und alles gut zu kauen, was dem Marsprinzip wundervoll entspricht, beginnen sie hintenherum stänkernd, sich unbewusst mit Pluto einzulassen, dem archetypisch weiblichen Aggressionsprinzip. Das ist weder direkt noch ehrlich noch mutig und folglich nicht marsisch, sondern plutonisch.

Die Zähne in Schuss zu halten mit täglichem Zähneputzen, dieser besonderen Art von Waffenpflege, sie gut einzusetzen und ihnen intensiv kauend Arbeit und Trainingsmöglichkeiten zu verschaffen, das ist alles sehr sinnvolle Bearbeitung des Marsprinzips. Auch jedes Muskeltraining ist so betrachtet sinnvolle Waffenpflege.

Wer rechtzeitig lernt, die Zähne zu zeigen und sich durchzubeißen, entwickelt Biss und wird von anderen dafür geachtet. Es ist durchaus angenehm, mit engagierten, mutigen Menschen zu verkehren, die für sich und ihre und die Belange ihrer Nächsten und der Umwelt einstehen können, sich gerademachen und einerseits Rückgrat und andererseits Biss zeigen.


Kastration von Schlachttieren

Aggressionsenergie hat viele Wege, sich körperlich in Gestalt von Symptomen auszudrücken. In der Kastration, die auch zum Marsprinzip gehört, findet dies eine besonders direkte, archaische Ausdrucksform. Wenn heute Millionen von Ferkeln in den ersten Lebenstagen ohne jede Narkose die Hoden aus dem Unterleib gerissen
werden, ist das ein brutaler Akt brutaler männlicher Schlächter innerhalb eines brutalen Systems, in dem Schweinefleischesser den Geschmack von Eberfleisch weniger schätzen. In der sogenannten zivilisierten westlichen Welt ist das bis heute üblich und widerfährt den Ferkeln als Einleitung zu ihrem grausam kurzen Leben in unvorstellbar brutalen Fleischfabriken vor ihrem frühen grausamen Tod.6

In alldem kommt unerlöste Aggressionsenergie zum Ausdruck, über die Esser gelangt sie sogar in den Körper von Millionen Menschen. So lag Leo Tolstoi mit seiner Warnung nicht so falsch: So lange wir Schlachthöfe haben, werden wir auch Schlachtfelder brauchen. Dabei war das Elend zu seiner Zeit noch harmlos gegenüber den brutalen modernen Folter- und Tötungsfabriken, wobei die Folter schon wieder zum Plutoprinzip gehört.

Bezeichnend für unsere Zeit ist, dass fast alle männlichen Tiere gleich nach ihrer Geburt äußerst grausam kastriert oder entsorgt werden. Die Millionen männlicher Küken, die als Legehennen nicht in Frage kommen, werden einfach lebendig geschreddert. Wer sich solch einen Häcksler voll Küken vorstellen mag, hat ein Bild unerlöster brutaler Marsenergie.



Medizin

Marsische Orte im Körperland

Alle Muskeln, einschließlich des Herzens, sind Mars zuzuordnen. Auch die Blutgefäße sind letztlich Muskelschläuche, genau wie das ganze Darmrohr. Obwohl sie inhaltlich eine urweibliche Höhle darstellt, ist die Gebärmutter als Muskelsack ausschließlich aus archetypisch männlichen Muskeln aufgebaut.

Muskeln stellen die Motoren des Körpers dar, der sie überall braucht, wo etwas zu bewegen ist. Hauptsächlich bekannt sind sie
uns als Skelettmuskeln, die uns bewegen und mit denen wir etwas bewegen können. Schon kleine Jungen zeigen stolz einen möglichst dicken Bizeps, um ihre Kraft zu demonstrieren und entsprechenden Eindruck zu schinden.

Ein weitgehendes Fehlen von Muskeln zeugt von einem Mangel an Bewusstheit im Hinblick auf Aggressionsenergie; eine gut ausgebildete kräftige und offensichtlich intensiv und mutwillig benutzte Muskulatur spricht für einen guten Bezug zum marsischen Lebensprinzip. Die extrem muskelbepackte Bodybuilder-Figur verrät Überkompensation. Woran sich etwas Grundsätzliches zeigt: Jedes Thema lässt sich in den Extremen von Defizit und (Über-)Kompensation leben, aber auch in einer natürlichen und normalen Mittellage. Der Bodybuilder mag sein Aggressionsproblem, das vielleicht in mangelndem Mut oder fehlender Durchsetzungskraft liegt, ahnen und will deshalb mit eindrucksvollem Muskelaufbau von dieser Tatsache ablenken beziehungsweise sie kompensieren. Jedenfalls ist in Praxen bekannt, dass es sich meist um verblüffend ängstliche Männer handelt, denen man trotz eindrucksvoll dicker Venen niemals im Stehen Blut abnehmen darf wie etwa einer Frau, die Kinder geboren hat. Man legt solch »übermächtige« Typen besser vorsorglich in Schocklage, weil die schweren Muskelberge später, nach einem Kollaps, wenn in der Ohnmacht alle Kraft und Macht sie verlässt, nur mühsam zu heben sind.
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Die roten Blutkörperchen (Erythrozyten) und besonders das Hämoglobin als ihr Farbstoff gehören ebenfalls zu Mars. Es ist Eisen, das für die rote Farbe sorgt und für den Energieumsatz zuständig ist. Als Metall des Aggressionsprinzips ist es die Basis unserer Waffen
und als Blutfarbstoff die Grundlage der Vitalität. Bei Eisenmangel spricht man von Anämie oder Blutarmut. Ist das Blut als Symbol des Lebensflusses und seiner Kraft arm an diesem marsischen Metall, macht es das ganze Leben farblos. Betroffene fühlen sich (lebens-)müde und schwächlich. Die schulmedizinische Therapie besteht darin, Eisen zu geben, was meist nur Übelkeit auslöst, weil die Betroffenen das Prinzip dahinter offenbar zum Kotzen finden. Es ist deutlich nachhaltiger, psychotherapeutisch eine Art von Leben anzuregen, das Mars und damit die Aggression aus der Sündenbockecke des Lebens befreit und ihm die Chance auf Integration verschafft.

Unsere Zähne bieten generell Hinweise auf unser Verhältnis zum Aggressionsprinzip. Zeigen sie blitzend weiß und in guter Ordnung die Möglichkeit zu vitalem Biss und geordnetem Umgang mit Aggressionsthemen, oder handelt es sich eher um einen äußerlich gut restaurierten Zahnfriedhof? Im letzteren Fall stützt sich das Marsprinzip jedenfalls auf der Gebissebene nur auf Prothesen und damit auf die Vortäuschung falscher Tatsachen.

Neben den Waffen im Mund, den Zähnen, sind auch die an Händen und Füßen, die Nägel, Mars zuzurechnen. Die Reste unserer Krallen können ebenfalls zeigen, wie es um unsere aggressive Potenz steht. Natürlich könnte das auch der Penis auf seine phallische Art, nur eben erst wenn schon alle Hüllen gefallen sind. Die äußeren Waffen hingegen verraten schon vieles im Vorfeld und können so Enttäuschungen und Fehleinschätzungen verhindern. Wer also starke, gesunde Krallen an Händen und Füßen zeigt, ist offenbar in der Lage, sich festzuhalten und für sich festzuhalten, was er braucht. Er findet so leichter Halt auf der Erde und kann sich nehmen, was er will. Sind die Krallen noch obendrein farbig und dann meist in der Farbe des Blutes markiert, spricht dies für marsische Ansprüche an die Welt. Sind sie dagegen abgebissen, handelt es sich um ein durch und durch marsisches Problem.

Physiognomisch kann unser Kinn unsere Durchsetzungsbereitschaft und unseren Willen darstellen, unsere Stirn die Konfrontationsbereitschaft
und unsere Nase phallisch libidinöse Ansprüche. Aus dem Volksmund kennen wir dazu den Spruch: »Wie die Nase des Mannes, so auch sein Johannes.« Insgesamt ist der Kopf dem Aggressionsprinzip zuzuordnen. Wenn wir mit ihm durch die Wand gehen, benutzen wir ihn auch noch auf marsische Art. Tatsächlich kann die Stirn beim sogenannten Kopfstoß zur Waffe werden, der zwar beim Boxen und Fußball gleichermaßen verboten, aber doch inoffiziell recht populär ist.

Der Kopf ist zudem als Heimatbasis des Denkens unsere wirksamste und damit beste, aber auch gefährlichste Waffe. Von hier gehen offensiv aggressive Gedanken aus und bahnen sich über spitze und möglicherweise auch scharfe Bemerkungen unter Beihilfe der Zunge ihren Weg ins Freie. Natürlich lässt sich am Zustand von Zähnen, Krallen oder Muskel- und Immunsystem ablesen, mit wie viel Mars wir geschlagen oder gesegnet sind. An der Art, wie schnell, spitz und scharf wir die Zunge einsetzen und wie schlagfertig unsere Antworten und Entgegnungen kommen, lässt es sich zudem hören. Wie mutig wir mit Gedanken vorpreschen und unsere Ideen in den Raum stellen, zeigt es ebenfalls.


Körpereigene Polizei und Streitkräfte

Das Immunsystem zeigt unsere Abwehrbereitschaft und offenbart zugleich, wie gut Körper und Seele zusammenarbeiten. Bei großer seelischer Offenheit, verbunden mit der Bereitschaft, sich anstehenden Herausforderungen zu stellen, ist das Immunsystem in guter Verfassung. Je offener das Bewusstsein, desto besser kann die Abwehr den Körper abriegeln und schützen. Wird aber der Geist enger und beginnt auszuschließen, muss das Immunsystem den Körper stellvertretend öffnen und im Bewusstsein nicht ausgetragene Konflikte als Entzündungen im Körper aufflammen lassen. Das englische Wort inflammation zeigt den Zusammenhang zu den Flammen des Feuerelementes, das deutsche betont den Zündfunken. Jedenfalls handelt es sich um ein heißes marsisches Thema.


Das Immunsystem ist das körpereigene Militär- und Polizeisystem in einem. Sobald Erreger eindringen und durch ihre Andersartigkeit Aufmerksamkeit erregen, springt der Polizeiapparat an. Zuerst versucht eine lokale Polizeitruppe von weißen Blutkörperchen, den Entzündungsherd beziehungsweise die feindliche Erregeransammlung einzukesseln. Sind die Feinde zu stark und können sie sich mit ihrer Strategie gnadenloser Vermehrung aus der Einkreisung befreien, werden generelle Abwehrmaßnahmen notwendig wie etwa bei Bakterien eine spezielle Waffenproduktion. Deren Ergebnis sind jene Antikörper, die als Lenkwaffen die Vorlage für die US-amerikanischen Marschflugkörper abgaben. Beide sind genau programmiert und finden treffsicher ihr Ziel.

Die Programmierung des Immunsystems erfolgt über einfaches Maßnehmen an der äußeren Form eines einzelnen Bakteriums. Diese Vorlage wird anschließend millionenfach kopiert. Die Antikörperflut stürzt sich nach Ende der Inkubationszeit dann zielsicher und skrupellos auf den Feind, um mit diesem zusammen in tödlicher Umklammerung zugrunde zu gehen. Diese Kamikaze-Strategie hat schon wieder etwas Plutonisches.

Die Inkubationszeit ist das Zeitmaß für den Aufmarsch des körpereigenen Heeres mit all seinen regulären Truppen und Spezialeinheiten. Hier gibt es eigentlich alles, was wir auch bei äußeren Kriegen an Schreckensmaterial finden. Die Infektion ist ein einziges Hauen und Stechen, ein Töten und Getötetwerden. Es gibt reguläre Körpertruppen, die sich den Feinden direkt stellen, und fünfte Kolonnen, die hinter den Linien subversiv kämpfen und dem Gegner das Terrain erschweren. Falls notwendig, kommt es auch zu Fieber im Sinne einer Generalmobilmachung. Mit jedem Grad Fieber verdoppelt sich die Abwehrkraft, so dass sie bei 39 Grad schon vervierfacht ist.

Zum Immunsystem und Marsprinzip gehören also alle Entzündungen, was die Medizin als »-itis« bezeichnet von der Tonsillitis der Mandeln bis zur Kolitis im Darm. Wer also häufig unter Entzündungen leidet, kann davon ausgehen, dass auf die Körperebene
gesunkene Konflikte sein Thema sind und dass er auf der Bewusstseinsebene zu wenig Auseinandersetzungen führt. Konfliktscheu erhöht die Infektionsanfälligkeit. Wir können uns folglich vom Leben und seinen Themen erregen lassen oder Erreger aufnehmen, und das Immunsystem springt ein und schlägt unsere Schlachten und kämpft unsere Kriege stellvertretend. Wer – wie in der Einleitung dargestellt – sich nicht traut, seine Aggressionsenergie denkend einzusetzen, wird Konflikte in Infektionen wandeln. Wer diese weiter mittels Schulmedizin unterdrückt, wird wissenschaftlich nachweislich Allergien ernten. Wer auf diese weiter allopathisch einschlägt, kann es weit, nämlich bis zu Autoaggressionen und damit wieder in den plutonischen Bereich bringen.

Pollenallergiker haben beispielsweise ihre liebe Not mit dem marsischen, aggressiven Prinzip des Anfangs und Frühlings und lieben es folglich nicht. Pollen symbolisiert als männlicher Samen Befruchtung und Libido, die ebenfalls Bezug zu Mars haben. Wer sein Leben und die im Frühling erwachenden Kräfte des Anfangs und der Fruchtbarkeit bis in ihre Tiefen bejaht und den ebenfalls marsischen Aktionen männlicher Sexualität im Sinne von Eindringen, Durchbohren und Befruchten in all ihren Spielarten zugeneigt ist, kurz, wer den Geschlechterkampf bis in die eigene Speerspitze liebt oder als sein hingebungsvolles Opfer, kann sich den symbolischen Kampf mit Pollen ersparen. In einer Gesellschaft, die mit dem Marsprinzip so große Probleme hat wie die Moderne, spiegeln oft schon kleine Kinder diese Ablehnung und tragen Stellvertreterkämpfe für ihre Umgebung in immer früher auftretenden Allergien aus. Dass Impfen Allergien fördert, ahnen inzwischen sogar manche Schulmediziner.


Ein marsischer Lebensmoment – die Geburt

Ein besonders marsisches Geschehen, das wichtige Aspekte dieses einfachen und für die Medizin so wichtigen Archetyps offenbart, ist die Geburt. Mit diesem ersten Schritt ins Leben haben wir alle begonnen. Wie wir geboren wurden, kann uns besonders klar zeigen,
wie es um Mars in unserem Leben steht, weil sich im Anfang alles zeigt. Ihm wohnt dieser ganz besondere Zauber inne, von dem Hermann Hesse in seinem Gedicht Stufen spricht. Die ideale Geburt ist gegeben, wenn das Kind rechtzeitig die innere Wendung nach unten vollzieht und die Mutter ihm mit kräftigen Presswehen rasch und mit ungeheurem Nachdruck ins Leben verhilft.
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Wer schon gleich am Anfang des Lebens, am Ende der Schwangerschaft den (marsischen) Kopfsprung ins Leben verweigert und sich nicht umdreht oder sogar querlegt, gefährdet sein und im letzteren Fall auch das Leben seiner Mutter. Ein Baby in Steißlage kann noch auf natürlichem Weg geboren werden, allerdings muss sich dabei sein Dickkopf mit der Nabelschnur als Letztes durch den Engpass des Geburtskanals pressen, was die Sauerstoffversorgung des Gehirns bedroht. Die Querlage führt heute zum Kaiserschnitt und damit zu einer Zwangsgeburt, sozusagen zu einer Vergewaltigung zum Leben. Mit ihren scharfen Skalpellen und mutigen Schnitten lassen Gynäkologen dabei durchaus Blut fließen, und so bleibt das Marsprinzip von Anfang an im Spiel des Lebens. Wenn sich ein Kind nicht umdreht, ist dies bereits eine Form von Verweigerung gegenüber dem Leben und den Anforderungen, die es bezüglich Mut und Vertrauen an uns stellt. Hier weigert sich ein Neuankömmling
von Anfang an, dem Leben die Stirn zu bieten. Legt es sich aber quer, ist dies eine Totalsabotage, die – ohne gynäkologische Intervention – zum Tod von Mutter und Kind führt. Die Querlage schiebt alle Verantwortung den anderen zu und ist mit der Grundhaltung »Seht ihr zu, dass aus mir was wird« ein ebenso unpassendes wie deutliches Programm für das kommende Leben.

Auch bei der Steißlage wird das Kind letztlich mit der Muskelkraft der Geburtshelfer ins Leben gezerrt, und Mars ist mit dabei. Da wir heute wissen, wie viel besser eine natürliche Geburt für das spätere Leben von Mutter und Kind ist, zeigt sich auch hier, dass das Aufschieben der Aggressionsenergie nur Verschlechterungen bringt.

Kinder kommen idealerweise mit einem Kopfsprung ins Leben und schreien anschließend viel, besonders wenn die Zähne, ihre Waffen im Mund, durchbrechen. Kindliches Gebrüll gilt nach dem Geburtsakt als gutes, vitales Zeichen des Anfangs. Es bleibt einige Zeit fast einzige Ausdrucksmöglichkeit.


Krankheitsbilder

Wer seine Aggressionsenergie in Gestalt erster Impulse und Gedanken beiseiteschiebt, weil er weder dem ersten Blick noch der Liebe auf den ersten Blick traut, der wird zynisch und bissig, später vielleicht sogar sarkastisch. Das ist alles andere als angenehm für ihn selbst und seine Umwelt. Aber es ist sein Notbehelf, diese ursprüngliche Aggressionsenergie wenigstens noch herauszulassen. Tut er das nicht, sondern beginnt, alles zu schlucken und in sich hineinzufressen, gefährdet er seinen Magen im Sinne eines Magengeschwürs, das ein Akt der Autoaggression und Selbstzerfleischung ist, womit wir schon wieder beim Plutoprinzip wären.

Wenn ein Mensch seine Spontaneität konsequent am Ausdruck hindert, sind auch Kopfschmerzen ein Ausweg für die Marsenergie. Bei den typischen Kopfschmerzen, die 80 Prozent der modernen Menschen und 0 Prozent der archaischen kennen, gibt es verschiedene Varianten, die die Zentrale in Schmerz versetzen, der als Hilfeschrei
an sich schon zum Aggressionsprinzip gehört. Am häufigsten finden wir eine Blockade des ersten Gedankens oder ersten Impulses. Blockaden gehören ihrem Wesen nach zum Saturnprinzip. Sie lassen den Denker auf seinen Gedanken sitzen, die sich schmerzhaft bemerkbar machen, sozusagen um Hilfe schreien, wenn der Zustand zu lange anhält. Eine besonders behindernde Art von Kopfschmerzen verursacht die Migräne oder Hemikranie. Der halbe Kopf schreit vor Schmerz und fühlt sich zum Zerspringen an. Migräne ist im Sinne von Krankheit als Symbol zu Kopf gestiegene Sexualenergie. Hier wird das Marsprinzip besonders deutlich, zu dem sowohl der scharfe Schmerz als auch der schnelle Sex und der offensive Kampf gehören. Wer seine Sexualität unbewusst bekämpft und ihr im Becken nicht den notwendigen (Lebens-)Raum gibt, kann erleben, wie sie ihm aus diesem vermeintlich schmutzigen unteren Bereich zu Kopf steigt und dort um Hilfe schreit und manchmal sogar brüllt. Die Tatsache, dass nur die eine Seite schreit, mag andeuten, wie einseitig dieses Leben angegangen wird.

Falls Muskeln sich entzünden im Sinne einer Myositis, handelt es sich um ein Aggressionsproblem auf Marsebene. Wenn sie sich verhärten, ist es ein Saturnthema auf Marsebene. Falls sie reißen, ist Mars wiederum doppelt im Spiel, wenn man es von der Symptomatik und vom Ort des Geschehens her betrachtet. Schon das Wort Muskelriss drückt vom Klang etwas von der marsischen Dramatik aus.

Dass alle körperlichen und seelischen Verletzungen zum Marsprinzip gehören, war bereits angeklungen. Bei ersteren wird dabei fast immer die äußere Grenze des Körperlandes, also meist die Haut, durchbohrt, durchstochen oder jedenfalls verletzt. Fremdes dringt gegen unseren Willen ein, tut uns weh und stört unsere Integrität. Verbrennungen zeigen vom Element Feuer her, dass wir ein besonderes Widerstandsproblem mit diesem heißen Thema haben, das uns nun auf seine heiße, brennende Art so gewaltsam auf den Pelz rückt. Sind Verletzungen gefährlich, kommt das Aggressive noch deutlicher zum Tragen. Sind sie lebensbedrohlich, verraten
sie, wie sehr Mars verdrängt war und mit welch gewaltsamen Mitteln er sich nun Zugang zu uns verschaffen muss.

Bei seelischen Verletzungen ist lediglich die Ebene geändert, der Schmerz aber kann noch tiefer gehen oder jedenfalls tiefer gefühlt werden. Das Verhältnis zwischen Körper und Seele ist wie immer einfach: Lassen wir das Leben freiwillig tief zu uns hinein, wird es sich nicht mit Gewalt Zugang verschaffen müssen. Lassen wir unsere Grenzen im übertragenen Sinn geöffnet, kann der Körper seine stabil geschlossen halten. Verletzt können wir nur dort werden, wo wir Widerstand leisten. Wer ständig in Bewegung, bereit und hingebungsvoll im Fluss des Lebens mit geöffneten Sinnen unterwegs ist, wird nicht überfallen werden und ist kaum verletzbar.

Der zynische oder blockierte Mensch wird auf Dauer – wenn er die Falle, in der er bezüglich des Aggressionsprinzips steckt, nicht durchschaut – anderen immer verbissener und letztlich zerknirscht erscheinen. Letzteres können Zahnärzte dann an den Schliff-Faszetten der Zähne erkennen. Von diesem als Bruxismus bekannten Phänomen sind inzwischen etwa dreißig Prozent der deutschsprachigen Bevölkerung betroffen. Wie schade um all diese an sich wundervolle Aggressionsenergie, die da nachts verbissen, verknirscht, vermalmt und verpresst und letztlich vertan wird! Was, wenn sie in die Wirtschaft eingespeist würde? Was erst, wenn sie auf Partnerschaftsebene in vitaler, marsischer Form ausgelebt und genossen würde?

Zahnärzte werden hier zu typischen Lückenbüßern mit ihrer – für das allopathische Denken der Schulmedizin typischen – unterdrückenden Symptomtherapie. Sie messen den tagtäglichen Aggressionsverweigerern, die nachtaktiv ihre Waffen im Mund ruinieren, eine Plastikschiene an. Diese kann in der Rolle einer Art entmilitarisierten Zone im Mund die Kämpfer der oberen von denen der unteren Phalanx trennen. Die Plastikschiene übernimmt somit die Funktion von UN-Truppen. So wird oberflächlich das Schlimmste verhindert, aber langfristig und vor allem in der Tiefe nichts gelöst.


Zahnschmerzen sind doppelt marsisch, denn hier schreien die Waffen des Mundes aggressiv um Hilfe und Zuwendung. Wir gehen aber nicht gern zum Zahnarzt, weil wir die marsische Art fürchten, mit der er sich seiner und unserer Themen annimmt. Aber jeder weiß, dass er lieber rechtzeitig zum Zahnarzt gehen sollte, denn das nicht beachtete Aggressionsprinzip führt, sich selbst überlassen, zu immer schmerzlicheren Erfahrungen im Marsreich.

Mit den Waffen im Mund, den Zähnen, werden von Aggressionsverweigerern auch die Waffen an den Händen abgebissen und so die eigenen Krallen amputiert. Das Nagelbeißen geschieht oft aus unbewusster Angst, sie könnten sich sonst zu viel nehmen oder zu viel wagen. Hier handelt es sich also um einen Akt der Selbstkastrierung im Aggressionsbereich. Einmal hatte ich einen kleinen Patienten, bei dem das Thema so ausgeprägt war, dass er sich auch noch – akrobatisch begabt – die Fußnägel abnagte.

In der Grundschule mussten wir am Montagmorgen dem Oberlehrer unsere Hände zur Inspektion präsentieren. Waren sie – vom Stress des Wochenendes – niedergebissen, setzte er zur Strafe noch eines drauf und schlug mit einem Holzlineal auf die Finger. Das tat so weh, dass die Betroffenen oft die Finger wegzogen, was postwendend zu einer sogenannten Kopfnuss und anschließender Wiederholung der Schläge auf die Finger führte. Die Nägelbeißer bekamen es im wahrsten Sinne des Wortes auf die Finger. Der Oberlehrer konnte die Seuche so zwar nicht ausrotten, aber niederhalten. Bereits damals war auffallend, wie es praktisch nie die wirklich frechen Bürgerkinder traf, sondern die sowieso schon verschüchterten Bauernkinder.

Es überrascht nicht, dass ein Oberlehrer mit acht Klassen in einem einzigen Raum Aggressionsprobleme hat. Heute ist verboten, dass er sie brutal an Schülern auslässt, die sie ebenfalls haben. Schlagen und Schreien ist Lehrern inzwischen untersagt. Es bleibt die Frage, wo die solcherart durch Züchtigung mit marsischen Methoden auf marsischem Terrain ausgeübte und nun unterdrückte
Marsenergie hingekommen ist. Verschwunden ist sie jedenfalls nicht, sondern wird sich andere Wege des Ausdrucks wie Allergien und marsische Berufskrankheiten gesucht haben.

Mittlerweile hatte ich schon Lehrer als Patienten, die über lange Strecken stockheiser waren, ohne überhaupt gebrüllt zu haben, eben gerade deswegen. Viele hatten – im Sinne einer Nasennebenhöhlen-Entzündung – chronisch die Nase voll, einer litt am Schulter-Arm-Syndrom mit erheblichen Schmerzen in der rechten Schulter. Er konnte den rechten Arm überhaupt nicht mehr heben, wie zum Zeichen, dass er seine Hand nicht gegen die Kinder erheben durfte. Sein Körper machte es ihm auf diese schmerzhafte Art nochmals klar. Schmerzen, symbolisch nichts anderes als Hilfeschreie einer Region oder eines Gewebes, ersetzen oft die konkreten Schreie. Vielen Lehrern ist jedenfalls noch immer zum Schreien, und sie tun es nicht, sondern unterdrücken die Schreie, aber nur um sie später im eigenen Körper als Schmerz zu ernten.

Eine Lehrerin, vor lauter Rück- und Nackenschlägen schon ganz krumm, schlich sich gleichsam in gebückter Haltung aus der Schule und damit vom Ort demütigender Niederlagen. Andere bekommen Depressionen und geben auf, wobei in diesen die Autoaggression, wie sie sich in Selbst-Mordgedanken ausdrückt, schon wieder ins Plutonische weist.


Kinderkrankheiten

Die sogenannten Kinderkrankheiten des Anfangs, die früher wie heute noch das Zahnen zum Leben gehörten, gehen oft mit hohem Fieber einher und nicht selten mit roten Ausschlägen, und die Kinder schreien – gleichsam zur Untermalung – urprinzipiell stimmig. Die Ausschläge oder Exantheme, wie Mediziner sagen, blühen tatsächlich auf der Haut auf, und während die Kinder den nächsten Reifungsschritt machen, blüht den Eltern eine neue Erfahrung. Beim Keuch-Husten keuchen und husten die Kleinen ihnen tatsächlich wochenlang etwas und sind dann nicht mehr dieselben. Die Eltern oft auch nicht.


Darüber waren früher die Ärzte und sind heute die Homöopathen nicht unglücklich. Sie gingen und gehen davon aus, dass die Kinder erst einmal Tabula rasa machen und im Feuer des Fiebers mitgebrachte Krankheitsanlagen verbrennen. Moderne Mediziner ersparen den Kleinen und ihren Eltern diesen Anfang mit aggressiven Impfprogrammen, die meist ebenfalls marsisch – das heißt mit Druck bis zu Drohungen – durchgesetzt und dann mit spitzen Spritzennadeln durchgeführt werden. Hier gilt allerdings die alte Volksweisheit: »Wer sich alles ersparen will, dem bleibt nichts erspart. « Statt akute heiße und kurze Kinderkrankheiten in der Zeit des Anfangs durchzumachen, wo sie hingehören, erleben moderne Kinder mit ihrem ständigen Kränkeln schon von Anfang an eine gewisse Chronifizierung, die zum Prinzip von Chronos-Saturn gehört. So bekommen moderne Kinderärzte ständig und gleich von Anfang an viel zu tun und sorgen auch noch für die anderen Kollegen mit vor. Denen wird die Arbeit ebenfalls nicht ausgehen, wenn von Anfang an gegen alles geimpft und jedes Fieber chemisch niedergebombt wird.


Ernährung und Aggression

Hilfreich bei der Auseinandersetzung mit dem Aggressionsprinzip ist, sich bei der Ernährung ehrlich und direkt für die frischen Dinge des Anfangs zu entscheiden. Auf der primitiven, das heißt ursprünglichen Ebene ist Fleischnahrung zu Mars passend. Mit all dem Leid aufseiten der Tiere, das in der modernen Zeit durch brutale Tierfabriken und Großschlachthöfe daran hängt, kommt heute bei Fleischnahrung aber überwiegend Plutonisches zum Zuge. Vor diesem Hintergrund ist es dann ehrlicher, blutige Steaks zu essen, wenn man sich von Anfang an – vom Schlachten über das Zerlegen bis zum Zubereiten – bewusst beteiligt. Das Marsprinzip ist dann intensiv dabei. Aber moderne Großschlachtanlagen haben so viel Schmerz, Leid und Unrecht zu verbergen, dass sie nicht einmal Zeugen akzeptieren. Ich empfehle deshalb, sich wenigstens möglichst weitgehend in die Vorstellung zu versetzen und einschlägige
Bücher wie mein Peace Food oder Jonathan Safran Foers Tiere essen zu lesen.7

Die Tatsache, dass diese entsetzliche Weise der Fleischernährung aus Massenproduktion immer noch von einer Mehrheit bevorzugt wird, führt zu enormen Aggressionsproblemen. Wir essen mit dem Fleisch der Tiere deren Wahnsinnsschmerz während der Folter ihrer Aufzucht und dem Terror ihrer Schlachtung in Gestalt all der am Ende ihres Elends ausgeschütteten Angst- und Stresshormone. Als der Großschlachthof noch nicht die Regel war, kannten wir noch gar keine Panikattacken, heute sind sie fast üblich.

Die erlöste Ebene marsischen Essens ist Rohkost – als eine Ernährung ganz vom Anfang. Sie ermöglicht die frischesten, vitaminreichsten Mahlzeiten, die am meisten Biss haben und den offensivsten Einsatz der Zähne fordern und gesundheitlich das Leben am intensivsten fördern. So müssen sich die ersten Menschen notgedrungen ernährt haben. Eine praktisch vegane Ernährung, das heißt eine Kost, die auf alles Tierische verzichtet, ist ein riesengroßer Schritt, der Mut und Initiative verlangt und den offensiv zu vertreten sich ständig Gelegenheit bietet, wie ich aus eigener Erfahrung weiß. Jedenfalls wäre eine längere Rohkostphase eine ideale Herausforderung im marsischen Sinn und vielleicht langfristig der erste Schritt ins Neuland veganen Essens als der mutigsten und verantwortlichsten Ernährung. Das ist mit Abstand der ehrlichste Weg des Essens, denn dabei lässt sich zu allem stehen, was man sich einverleibt.

Die im Essensritual immer vorhandene Aggression wird auf verschiedene Art deutlich. Schon unser Körper reagiert bei jeder Nahrungsaufnahme mit einer sogenannten Leukozytose, einem Anstieg der weißen Blutkörperchen, also einer Abwehr- und Kampfreaktion, weil er ja Fremdes zu Eigenem machen muss. Das ist notwendig und ehrlich und gar nicht zu beeinflussen. Der nächste Akt
des Kauens ist genauso wichtig und ehrlich und mit Bewusstheit enorm zu fördern, was jede Form von Ernährung gesünder macht. Fleischesser sind meist zu den unbewussten Essern zu rechnen. Die in ihrem Essen steckende unerlöste Aggression, die sie – ohne es recht zu merken – mit einverleiben, müssen sie später wieder abgeben im Sinne der Beziehung zwischen Schlachthöfen und -feldern. Vegetarier und Vegane, deren Essen unvergleichlich weniger Aggressionsenergie enthält, sollten besonders gut kauen, um diesem Thema gerecht zu bleiben und nicht in Scheinheiligkeit zu versinken. Sie müssen auch lernen, mutig und offensiv für ihre Ernährung und die Rechte der Tiere einzutreten, ohne dabei persönlich verbissen, aggressiv oder sogar fanatisch zu werden. Mit Letzterem wäre schon wieder die Grenze zum Plutonischen überschritten.

So wird schon beim Essen die ganze Bandbreite von Mars von der primitivsten (im Sinne von ursprünglich und brutal) bis zur weitentwickeltsten, sensibelsten Ernährung auf dem Weg zur Befreiung deutlich. Energisches Kauen ist bei letzterer Ernährung wie gesagt zwingend und eine wundervolle Intensivierung des Aggressionsprogramms. Wer bei drei Mahlzeiten am Tag wirklich bewusst seine Zähne als Waffen einsetzt und offensiv kaut, absolviert ein zwar sehr einfaches, aber gerade deswegen wirksames und obendrein gesundes Marsprogramm.



Aggressionsenergie im Namen

Unser Name enthüllt, wie wir heißen und damit ein heißes Thema, um nicht zu sagen heißes Eisen. In ihn kann – von den Eltern meist unbewusst – einige Marsenergie hineingesteckt worden sein. In Ruediger, von Ruod-ger kommend, steckt etymo-logisch der ruhmreiche Speer, vulgär-etymologisch der rüde Speer. Gerhart ist folglich mit dem harten Speer ins Leben geschickt und Germut mit dem mutigen ausgerüstet worden. Aber nicht nur die alten ger-manischen
Namen bringen viel Marsisches ins Leben. Eine gute Anleitung, um hier Ein- und Durchblick zu erringen, ist das Buch nomen est omen von Joachim Schaffer-Suchomel8.


Bearbeitung und Einlösung von Marsthemen

Wer sich mit Krankheitsbildern aus dem Marsbereich herumschlägt oder mit den entsprechend negativ besetzten Eigenschaften der unteren Ebenen wie gnadenlosem Egoismus oder rücksichtsloser Ellbogenmentalität, wer mit unbeherrschbarem Zorn oder kaum kontrollierbaren Wutanfällen kämpft, der kann sich nun darauf stürzen, anmachendere Bearbeitungs- oder Einlösungsebenen aus dem Aggressionsbereich zu finden.

Natürlich könnte man sich in solch einer Situation rot anziehen, nur wird das nicht reichen. Genauso wenig wie das Hören von Marschmusik und Rock ’n’ Roll. Aber es kann ein Anfang werden und ein inneres Programm aufrufen, das einem schon einmal den Marsch blasen und den eigenen Mut entfachen kann. Rock ’n’ Roll hat gesellschaftlich-kulturell einiges in Bewegung gebracht, warum nicht auch das eigene Becken als körperliche Basis des Lebens? Die rote Farbe lässt auffallen. Ein Anfang ist gesetzt, etwas Neues mag beginnen. Eine Farbe kann natürlich nur ein Symbol sein, das ständig daran erinnert, dass man anfangen will, die eigene Aggressionsthematik zu (er-)lösen.

Neben Bewegungstherapien und Sport kommen auch Bioenergetik und entsprechende andere Übungen in Frage sowie Encounter (Gruppentherapie, Selbsterfahrung) und in der Medizin Therapien wie Akupunktur und Moxibustion. Alles, was dazu führt, bewusstes Handeln zu lernen, ist zielführend.

Den ersten Gedanken als marsisch zu erkennen, dürfte inzwischen leichtfallen, gehören doch alle ersten Schritte und ersten Impulse
dazu. Hier eröffnet sich eine Riesenchance, denn wer den Mut aufbringt, seine ersten aufsteigenden Gedanken wahr- und wichtig zu nehmen, erobert sich damit Zugang zur Welt der Seelen-Bilder und damit auch zur Welt der Urprinzipien. Er setzt das Schicksalsgesetz allen Anfangs entschieden um, dass nämlich alles bereits im Anfang liegt. Dies macht das Marsprinzip und jeden Anfang und ersten Impuls so wichtig und gesteht ersten aufsteigenden Gedanken eine ganz entscheidende Rolle zu. Nicht umsonst schätzen wir die Liebe auf den ersten Blick so sehr, die den großen Hormonsturm auslöst, der, kurzlebig wie es Mars entspricht, maximal zwei Jahre anhält. Auch ist der erste Eindruck bei einem Vorstellungsgespräch so entscheidend. Hier ist er wieder der Zauber des Anfangs, dem Bestsellerautor Malcolm Gladwell sein ganzes Buch Blink! Die Macht des Moments widmet.

Zu erlernen ist die Kunst, den ersten aufsteigenden Gedanken zu erhaschen und ernst zu nehmen, am direktesten über geführte Meditationen, die davon geradezu leben und diese Kunst fordern und zugleich fördern. Über den ersten Gedankenimpuls ergeben sich die schnellsten und zielführendsten Zugänge, die zielsichersten Entscheidungen, und er bringt die erfolgreichsten Resultate. Darüber hinaus ist sein Wahr- und Wichtignehmen auch im täglichen Leben leicht und bei fast allen Gelegenheiten zu üben. Es gibt immer ein erstes Mal und einen ersten Gedanken. Die Kunst ist nur, dafür aufzuwachen und etwas daraus zu machen.

Der erste aufsteigende Gedanke kann – wie nichts sonst – den Weg zu Neuanfängen weisen, egal ob bei der Ernährung oder in der Partnerschaft. Das eigene Leben neu in Angriff zu nehmen, einen Neuanfang zu wagen, das wird dem Aggressionsprinzip sehr gut gerecht – besonders wenn es einen Bereich trifft, der herausfordert und einem einiges abverlangt an Mut, Spontaneität oder Initiativkraft, etwas, das im idealen Fall das Aggressionsprinzip betrifft.

In Bezug auf die sieben Entwicklungsstufen des Marsprinzips ist auf der untersten, völlig unerlösten Stufe noch mit keiner Bewusstheit im Sinne von Wandlung zu rechnen.


 



1. Mord und Totschlag der untersten Ebene lassen sich theoretisch auf erlöster Ebene als Befreiung und Erlösung von Seelen beschreiben. Das kann uns zeigen, dass in der Polarität wirklich alles zwei Seiten hat. In ähnlicher Weise kann der Krieg seine Erlösung im heiligen Krieg mit dem eigenen Ego finden. Brutalität und Ellbogenmentalität können sich zu Durchsetzungsfähigkeit entwickeln.

 



2. Auf der zweiten Stufe lassen sich Konkurrenz und Rivalität in ritterlichen Kampf und faire Auseinandersetzung wandeln. Der Wille zu Einsatz und Leistung mag der Anfang eines großen Werkes werden im Sinne des »Wolle, als des Werkes Anfang…« in der Freimaurerei.

 



3. Auf der dritten Stufe werden Tatendrang und Mut sich schon auf lohnende Ziele richten, wie die Befreiung aus Abhängigkeit und Bevormundung. Eroberer und Pioniere erschließen Neuland auf Erden und gegebenenfalls auch auf Seelenebenen und in inneren Bilder-Welten. Kampfgeist kann weiterbringen, Übermut sich auch manchmal versteigen. Man kommt auf eigene Füße und entwickelt eigene Vorstellungen und Ideen. Eigenverantwortung wird entdeckt und die Tatsache, dass jeder seines Glückes Schmied ist. Barack Obamas »Yes we can« ist hier angesiedelt.

 



4. Die vierte Stufe bringt direkte Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit und damit Selbstreflexion ins Spiel. Dank großem Mut und Anfängen von Zivilcourage kann man sich auch schon für andere einsetzen. Tatkräftiger Einsatz und Freude an eigener Kraft und Energie machen mutige Aktionen möglich, die alle voran und weiter bringen.

 



5. Die fünfte Stufe vermittelt mit dem Genuss an der eigenen Kraft auch die Lust am Kampf an sich. Sie kann zur Kriegskunst verfeinert werden und den Kampf ritualisieren. Ritter und Samurai werden
zu Helden, die sich für das Ganze aufopfern, wenn es oder die Ehre auf dem Spiel steht.

 



6. Auf der sechsten Stufe macht der Genuss an freier, absichtslos fließender Energie aus Tatendrang bewusste Handlungen im Einklang mit der Schöpfung. Es geht weder um Belohnung noch Zweck, nicht einmal mehr um einen selbst. Der Krieg wird heilig und richtet sich nur noch gegen das eigene Ego.

 



7. Auf der letzten Ebene fließt selbstloses, freies Handeln im völligen Einklang mit Schicksalsgesetzen und Schöpfung. Der Samurai trifft den Ritter; ähnliche Wege in ganz unterschiedlichen Traditionen bringen zum selben Ziel.


Meditationen

In jedem Leben gibt es sogenannte heiße Eisen, selbst nach intensiven Psychotherapien bleiben oft noch einige übrig. Ohne Therapie ist das Leben meist sogar voll davon. Deswegen sind manche Menschen so furchtbar langweilig. Man kann fast nichts mit ihnen bereden, denn überall treffen sie auf heiße Eisen und weichen zurück, um sie zu meiden. Marsischer als ein heißes Eisen geht es nicht mehr, und das kann natürlich Angst machen. Vor der vitalen Energie von Mars haben viele Angst und entwickeltere Seelen immer noch Respekt.

Eine gute Möglichkeit, eigene heiße Eisen aufzuspüren, bietet eine geführte Meditation. Dazu reicht es, sich Marschmusik aufzulegen, die einem im wahrsten Sinne des Wortes den Marsch bläst, und dann mit dem ersten aufsteigenden Gedanken die heißen Eisen auf den verschiedensten Ebenen willkommen zu heißen. Die wirklich heißen Eisen des eigenen Lebens zu finden und anzupacken ist schon deshalb eine so gute Chance, weil es hier immer den wichtigen Bezug zum eigenen Wesen gibt. Letztlich ist natürlich
auch in jedem Symptom und Krankheitsbild mindestens ein heißes Eisen verborgen. Der persönliche Schatten9 ist eine Sammlung davon.

Heiße Eisen erfordern unseren ganzen Mut. Sie anzupacken und in Angriff zu nehmen verlangt wahrhaft marsische Energie, große Initiative und den Mut zur Tat.

Zwar ist Meditation nicht das typische Feld von Mars, aber eine tägliche morgendliche dynamische Meditation nach Bhagwan-Osho, kann das Leben entscheidend im Sinne des Marsprinzips verändern. Das kostet täglich eine Stunde, aber es bringt über das rituelle Ausagieren von Aggression sehr viel Entlastung und Entspannung und verändert einiges. In der ersten Phase (zehn Minuten) wird chaotisch und intensiv durch den Mund geatmet, in der zweiten (zehn Minuten) alles herausgeschrien, gebrüllt, getobt und in die Luft geboxt und geschlagen, auf den Boden getrommelt und herausgestampft, was auftaucht und sich befreien will. In der dritten sogenannten Hu-Phase wird kräftig und rhythmisch gesprungen und jeweils hart gelandet wie ein Trommeln mit dem ganzen Körper. So weit ist alles typisch Mars. Dann kommen zehn Minuten des Einfrierens mit völliger Stille, also zum Saturnprinzip passend, und weitere zehn Minuten sanften Tanzens eher zum Mondprinzip neigend. Diese Meditation entfaltet sich über grobe in geordnetere Aggressionsphasen zu ruhigem Ausklang. Das war wohl auch der Beweggrund, sie für mehrheitlich aggressionsgestaute westliche Menschen zu kreieren.

Eine andere Möglichkeit ist die Progressive Muskelrelaxation nach Jacobson. Sie bringt über extreme Muskelanspannung und anschließendes Loslassen tiefe Entspannung. Außerdem ist an Sonnenaufgangsmeditationen, meditatives Laufen, Feuertänze oder -läufe zu denken, um das Marsprinzip zu erfassen und zu integrieren.



Morgenrituale

»Morgenstund hat Gold im Mund«, weiß der Volksmund, und genauso sicher steht der Tagesbeginn im Zeichen von Mars. Schon beim Zähneputzen, bei Mani- und Pediküre lässt sich bewusst an Waffenpflege denken, wenn man mit scharfem Werkzeug Krallen stutzt oder sie zurechtfeilt und in Form bringt. Beim Zähneputzen lässt sich bewusst Kraft mit Geschick paaren, so dass die Waffen blendend sauber werden und vor Vitalität strahlen und das Zahnfleisch doch nicht gleich ins Gehirn geschoben wird. Wer Ultraschall und andere moderne Säuberungstechniken einsetzt, hat Mars auch auf dieser Ebene an seiner Seite, denn dabei wird sehr schnell und effektiv rotiert, vibriert und intensiv abgeschrubbt.

Wenn sich Männer mit scharfer Klinge oder elektrisch mit vielen kleinen verdeckten Messern den Bart rasieren, ist ebenfalls das Aggressionsprinzip angesprochen. Falls Frauen sich diverse Härchen einfach mit der Pinzette ausreißen, sind sie rücksichtslos bezüglich des Schmerzes und ebenfalls marsisch unterwegs.

Ich selbst lasse mir noch alle Muskeln mittels eines speziellen Fitnessgerätes10 von unten nach oben durchvibrieren, was über die Muskeln wieder dem Marsthema zugutekommt. Es kostet nicht einmal Zeit, da ich sowieso vor dem Waschbecken stehen muss – schnelles Training im Sinne von Mars und der Morgenstunde.

Der Morgen ist auch ideal, um sich im Sinne von Sebastian Kneipp gleich mutig abzuhärten, etwa mit kalt-warmen Wechselduschen oder den anderen schockierenden Ideen aus dem Arsenal von Kneipp.

Für die bereits erwähnten Meditationen ist der Morgen ebenfalls bestens geeignet; der Ritualcharakter wird dadurch noch unterstrichen. Auch morgendliche Übungen wie Tai Chi, die alte Basis der Kampfkunst, gehören zu Mars, ebenso Atemübungen, die die Einatemphase betonen, aber auch das Ausstoßen der Luft. Oder natürlich
solche, die dem Kraftaufbau dienen und alle Muskelbereiche umfassen.

Wer dafür sorgt, dass er mit einem warmen Bauch in den Tag startet, auf Grundlage der Muskelanstrengung bei einschlägigen Übungen, hat einen guten, idealtypisch marsischen Beginn. Er wird mit der Zeit eine kräftige, attraktive Vorderfront, die obendrein seine Körpermitte schützt, entwickeln. Sie wird es ihm erleichtern, sein Leben mit allen Herausforderungen auch im übertragenen Sinn zu konfrontieren. Ein fester Bauch und ein fester Wille passen gut zusammen und erleichtern die Durchsetzung11 ungemein.


Musik und Tanz

Ausgelassenes Trommeln oder Schlagzeugspielen kann marsische Energie aufbauen, sich entwickeln lassen und bearbeiten helfen. Auch Trompetespielen, am besten in einer Militärkapelle, wäre eine gute Bearbeitung dieses Lebensprinzips. Wer sich als Frontmann einer Rockband produzieren kann und dabei in seinem Element ist, wird viel Aggressionsenergie los. Um Mick Jagger brauchen wir uns diesbezüglich nicht zu sorgen.

Wer Marschmusik oder Rock ’n’ Roll zum Kraft- und Muskeltraining wählt, wird spüren, wie gut beides zusammengeht. Tanzen im Stil von Jive und Rock ’n’ Roll kann viel marsische Energie umsetzen und – regelmäßig ausgeübt – geradezu ein Aggressionserlösungsprogramm im wahrsten Sinne des Wortes auf die Beine stellen. Wer hier aktiv wird, wird gut aufgestellt sein und sich auch dem übrigen Leben leichter und besser stellen. Je mehr Ritual und damit Bewusstheit dabei ins Spiel (des Lebens) kommt, desto besser.



Bewegung und Sport

Muskeltraining macht die Muskeln an und zugleich heiß, und das entspricht genau dem Marsprinzip. Ein solches Training würde in jedem Fall gut zu denen passen, die heiße Typen werden wollen, die in diesen modernen Zeiten trotzdem als cool gelten. Auf sportlicher Ebene sind selbst die aggressivsten Ausdrucksmöglichkeiten erlaubt und anerkannt. Damit ist Sport eine rituell abgesegnete Möglichkeit, dem Marsprinzip gerecht zu werden. Selbst wenn gerade kein Krieg herrscht und Kriegstänze wie auch offensive Fruchtbarkeitsriten der Vergangenheit angehören, hat im Sport jede(r) die Möglichkeit, jede Art von Aggression rituell auszuüben.

Selbstverständlich sind Bewegung und Sport mit dem Leben besser vereinbar, als alle kriegerische Aggressionsenergie dem Immunsystem zuzuschieben, so dass sie sich in Entzündungen austobt. Das Marsische lässt sich also intensiv in Kampfspielen üben. Wenn Kampfkunst zu einem Lebensthema wird, könnte Aggressionsenergie darin sogar Erlösung finden. Allerdings setzt es voraus, dass das Training nicht nur herausfordert, sondern auch einem persönlich entspricht und zu den individuell anstehenden Themen passt. Es ist keineswegs ausreichend, widerwillig auf einen Punchingball einzudreschen, um seine Allergie möglichst rasch loszuwerden. Wie schon betont, geht es jeweils darum, eine Bearbeitungsebene zu finden, die einen wirklich betrifft und die in der Seele etwas Themenspezifisches anstößt und auslöst.

Ein Vater, der seine Wutanfälle, die das Familienleben belasteten, nachhaltig angehen wollte, fand in vier Squash-Einheiten mit seinen beiden Söhnen – und einer fünften als Trainerstunde für ihn selbst – eine urprinzipiell angemessene Lösung. Es kam zu einer Win-win-Situation: Die Söhne waren stolz, mit ihrem Vater eine damals noch neue Modesportart zu üben. Der Vater kam nebenbei in Form und reduzierte seine lebensbedrohlichen Risikofaktoren in Gestalt von Hochdruck, beginnender Fettsucht und hohem Cholesterinspiegel. Er hätte mit seinen Söhnen vielleicht auch ein
Baumhaus bauen oder eine Abenteuerreise machen können, bei der sie die Nächte im Freien am Lagerfeuer verbringen müssten. Aber das hätte nur Sinn gehabt, falls das seine unverwirklichten Kindheitsträume gewesen wären. Wichtig ist immer, bei den Maßnahmen den persönlichen Bezug herzustellen.

Der Grad der Aggressionsbearbeitung ist bei den verschiedenen Sportarten zwar unterschiedlich ausgeprägt, aber fast jede Art von Fechten, Schlagen, Schießen, Treten, Boxen und Stoßen in einem akzeptierten rituell abgesegneten Rahmen ermöglicht es, sich mit Mars auseinanderzusetzen. So lässt sich beim Fußball ein Freistoß treten, ohne Anstoß zu erregen. Beim Handball ist ein schneller Antritt wichtig; beim Boxen haben Kinnhaken durchschlagenden Erfolg. Selbst Schießen ist als Sport akzeptiert, obwohl es urprinzipiell dasselbe ist wie das Feuern im Krieg. Selbst beim Golfen wird – vor allem beim Abschlag – ein kleiner Ball mit einem langen Hebelarm so geschlagen, dass er sehr weit fliegt und fehlgesteuert erhebliche Verletzungen bewirken kann. Auch beim Schachspielen geht es um offensives Denken und eine Art von Krieg auf kleinstem Raum und polar strukturiertem Brett. Hier lässt sich Angreifen üben und lernen, mit Angriffen umzugehen und damit fertigzuwerden. Je ritueller dies geschieht, desto wirksamer ist es zur Bearbeitung des Themas.

Wer sich bei einem 100-Meter-Lauf als schnellster Mann der Schule, Stadt oder gar der Welt erweist, kann sich in diesem Erfolg sonnen und es auf anderen Ebenen etwas ruhiger angehen lassen, etwa im Ehebett. Dieses verkennt Mars manchmal als Wettkampfstätte und punktet hier mit phallischen Geschwindigkeitsrekorden nur sehr wenig; er kommt schnell, aber nicht an.

Die beim Boxen oder bei anspruchsvolleren östlichen Kampfkunsttechniken geübte Schlagfertigkeit kann – sofern das Ganze bewusst als Ritual erlebt wird – auf das alltägliche Leben abfärben, wo Schlagfertigkeit ein ständiger großer Vorteil ist.



Hobbys

Für Hobbys ist es bei Menschen, die vom Marsprinzip geprägt sind, eigentlich noch zu früh. Man hat noch gar keine Zeit übrig, die man nur genießen wollte oder gar totschlagen müsste. Aber wenn dieser Mensch ein Hobby betreibt, dann ist er bei der Jagd und beim Schießen oder im Kampfsport zu finden, in jedem Fall aber in Bewegung.


Sexualität

Wie Sport ist Sex eine wundervolle Möglichkeit der Energieabfuhr, wenn auch Sinnlichkeit und Liebe viel weiter gehen. Aber Mars ist nun einmal der einfache Anfang von allem, und die körperliche Ebene gehört dazu. Die eigenen wenn auch noch so einfachen oder sogar primitiven sexuellen Fantasien mit dem eigenen Partner auszuleben, indem man sie sich erst einmal erzählt und dann immer mehr auch spielt, ist eine erste herausfordernde Möglichkeit.

Natürlich ginge es auch allein, im Sinne von Selbstbefriedigung, mutig und in allen Varianten. Die Hilfsmittel dazu reichen heute von einfachen Geräten wie Dildos bis zu raffinierten Computerprogrammen und einem ganzen Maschinenpark zum virtuellen Sex im Cyberspace. Aber es geht auch konkreter und wahrscheinlich spannender. Der sogenannte Quickie und One-Night-Stand gehören ebenfalls zum marsischen Repertoire.


Filme

Es liegt nahe, dass alle Kriegs- und in diesen besonders die Kampfszenen zum Marsprinzip gehören. Filme wie D-Day oder Der Soldat Ryan, die Initiative, Heldenmut, Kampfgeist und Selbstüberwindung
in den Mittelpunkt stellen, aber auch die Brutalität des Krieges offenbaren, sind (arche-)typisch Mars.

Den schon erwähnten Western bestimmen einfache Strickmuster; Westernfilme sind zwingend und typisch marsisch. Letztlich gehören auch alle Actionfilme zum Marsprinzip und besonders blutige Boxfilme wie etwa Rocky I. Ein Film wie Fight Club bringt zwar auch im Wesentlichen Schlägerszenen, aber doch mit deutlichen Obertönen, was das Aggressionsprinzip angeht.

Im Übrigen kommt schlichte Marsenergie in Filmen wie Top-Gun oder Mission Impossible besonders gut zur Geltung, in denen der kleine und eher schmächtige Tom Cruise den strahlenden, unbesiegbaren und natürlich furchtlosen Oberhelden gibt. Insofern hat er den großen John Wayne abgelöst, die Energie aber ist dieselbe geblieben. Die Wirklichkeit dahinter sieht oft anders aus: Tom Cruise steht meist auf Kisten, um den Mund seiner Gespielin kusstechnisch zu erreichen; John Wayne hatte Angst vor Pferden.

Während die meisten dieser Filme auf einfachstem Weg zu einem guten Ende führen – das heißt, die Guten siegen nach blutigem Kampf –, kann ein Streifen wie Karate Kid obendrein den Entwicklungsweg zu erlösten Formen der Kampfkunst offenbaren. Die hohen Ideale, die Mars in seiner erlösten Form hat, zeigen Der letzte Samurai sowie Ritter- und Gralsepen auf westlichem Hintergrund wie First Knight oder Excalibur.

Das Ideal des Kampfes, wie es Ritter, Chevaliers oder Samurais hochhalten, stellt die Ehre über den Sieg, und Tatkraft und Mut entspringen einem integren Charakter. Jene legendären Ritter und Schwertmeister, die zum Schluss gar nicht mehr kämpfen (müssen), sondern mit ihrer Ausstrahlung von unbedingter Makellosigkeit und spontaner Präsenz bestechen, zeigen erlöste Lebensideale des Aggressionsprinzips.

In dem Film The Bastards über US-Spezialeinheiten, die hinter den deutschen Linien mit Vorliebe Nazis skalpieren, mischen sich plutonische Elemente der Rache in das marsisch kriegerische Geschehen. In vielen Filmen dieses Genres schleichen sich Elemente
des Plutonischen als des nahe verwandten weiblichen Aggressionsprinzips.

Der Film Am Anfang war das Feuer ist ein weiteres Beispiel für marsische Energie, zeigt er doch ohne viele Worte unsere ursprünglichste Lebensform, bei der es in erster Linie um Überlebenskampf ging.

Ein etwas differenzierterer Film zum Thema Widder-Mars ist Jenseits von Afrika. Auf der Grundlage des autobiographischen Romans von Tania Blixen erzählt er die Geschichte von Menschen mit viel Pioniergeist: Europäern, die auszogen, um sich eine Existenz auf dem schwarzen Kontinent zu erobern, die ohne Erfahrungsschatz neue Wege auf unbekanntem Terrain erkunden mussten. So wusste auch Tania nicht, ob auf den Feldern ihrer Farm in Afrika überhaupt Kaffee wachsen würde. Sie lebte dort ein abenteuerliches Leben in unberührter Natur, geprägt von täglichem Überlebenskampf und überwältigender ursprünglicher und unverfälschter Naturschönheit.


Witz und Weisheit

Er: »Geh’n wir zu mir oder zu dir?«

Sie: »Wenn’s schon so kompliziert anfängt, lassen wir’s gleich.«

 



Wer neu anfangen will, soll es sofort tun, denn eine überwundene Schwierigkeit vermeidet hundert neue. (Konfuzius)

 



Was du heute kannst besorgen, das verschiebe nicht auf morgen. (Sprichwort)

 



Es gibt nichts Gutes, außer man tut es. (Erich Kästner)

 



Du bist weniger vom morgigen Tag abhängig, wenn du den heutigen in die Hand nimmst. (Seneca)

 



Es kommt nur auf den ersten Schritt an. (Edward Gibbon)


 



Der Krieg ist der Vater aller Dinge. (Heraklit)

 



Man lernt, wie ein Krieger zu handeln, indem man handelt – nicht indem man redet. (Carlos Castaneda)

 



Willenskraft Wege schafft. (Sprichwort)

 



Morgenstund hat Gold im Mund. (Sprichwort)

 



Liebe deine Feinde, aber sei schneller als sie. (Chinesisches Sprichwort)

 



Leicht brennt der Rock an, wenn man mit dem Feuer spielt. (Ägyptische Weisheit)

 



Wahrlich, täglich erneuere dich. (Konfuzius)

 



Verjage die Fliege von der Stirn deines Freundes nicht mit einem Beil. (Östliche Weisheit)

 



Jugend ist Tollheit; sie überspringt den Bach, wo es eine Brücke gibt. (Östliche Weisheit)

 



Werde nie zornig! Sonst könntest du an einem einzigen Tag das Holz verbrennen, das du in vielen sauren Wochen gesammelt hast. (Meng-Tse)

 



Mache einen Umweg, wenn du es eilig hast. (Zen-Spruch)

 



Wenn ein Samenkorn sprechen könnte, so würde es klagen, dass der Schmerz im Aufkeimen liegt. (Multatuli)

 



Zu Beginn des Kampfes öffnet der Krieger des Lichts sein Herz dem Universum und bittet Gott, ihn zu erleuchten. (Paulo Coelho)

 



Und es kam der Tag, da das Risiko, in der Knospe zu verharren, schmerzlicher wurde, als das Risiko, zu erblühen. (Anaïs Nin)

 



Tu was du kannst, mit dem was du hast, dort wo du bist. (Theodore Roosevelt)
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Stier-Venus

[image: e9783641063412_i0013.jpg]

Bild 16

Bild 45



Das Prinzip von Selbstwert, Verwurzelung und Sinnenfreude


 


Erfreue dich deines Besitzes,
 als stürbest du morgen,
 aber verbrauche ihn mit Maß,
 als lebtest du lange.

Lukian von Samosata

Die senkrechte Themenkette

Wir lernen hier das Venusprinzip in seiner irdisch weiblichen Ausformung kennen. Für den Stier, der das zweite Haus im Tierkreis besetzt, ist es bestimmend. Später werden wir dem Venusprinzip noch einmal begegnen, und zwar seiner archetypisch männlichen Seite, wie sie sich im Zeichen Waage und dem siebten Haus zeigt. Hier im zweiten Feld des Stieres geht es um das Element Erde in seiner fixen, stabilen Ausprägung.

Bei Stier-Venus dreht sich alles um Stabilität und Sicherheit, Fruchtbarkeit und auch Produktion und Erschaffung von Dingen. Dieses venusische Lebensprinzip ist sehr auf die körperliche Ebene bezogen, und Haben ist hier wichtiger als Sein. Besitz und dessen Erwerb, Erhalt und Mehrung haben vorrangige Bedeutung wie auch Werte und deren Beständigkeit. Der Verlust von Eigentum ist folglich das Drama schlechthin.

Alles, was Widder-Mars sich im Sturm erobert hat, muss nun konsolidiert, gefestigt und gesichert werden. War man beim Marsprinzip auf Angriff und Eroberung gepolt und seiner Natur nach ein Jäger und Nomade, kommt jetzt der Bauer und Sammler ins Spiel, der vom Eroberten lebt und das auch – jedenfalls auf der materiellen Ebene – genießen und nutzen will. Er ist von Natur aus gern sesshaft und mit Ackerbau und Viehzucht beschäftigt.

Die marsischen Waffen ruhen, können aber zur Verteidigung des Besitzes zur Not wieder hervorgeholt werden. Immerhin heißt das Zeichen nicht Kuh, sondern Stier, und mit dieser männlichen Komponente in diesem sehr weiblichen Zeichen kommt zum Aspekt
der Sicherheit auch ein willensstarkes Bedürfnis, Besitz zu schützen und eben auch zu verteidigen. Dabei kann auf zähes Durchhaltevermögen und eine erhebliche Entschlossenheit vertraut werden, so lange man weiß, wofür man eintritt. Wenn es um Heim und Heimat geht, um Besitz, Auskommen und eigene Werte, ist eine von diesem Prinzip geprägte Persönlichkeit nicht zu unterschätzen und ähnelt einer Wölfin, die vor der eigenen Höhle zur Löwin wird, in der Ferne aber friedlich bleibt und keinesfalls auf Kampf aus ist. Im Übrigen reicht es bei diesem Lebensprinzip völlig, zu verwalten, was unter Mars bereits erobert wurde.

Kuh wäre in mancher Hinsicht die stimmigere Benennung dieses Prinzips, geht es doch um die weibliche irdische Seite der Venus. Entgegen der Form des Symbols mit dem Kreis des Geistigen über dem Kreuz der Materie, das für Venus steht, aber eher für die Waage-Venus passt, stehen bei Stier-Venus die Materie und das Mütterliche über dem Geist, wie es im Symbol für den Planeten Erde dargestellt ist.
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Bei Stier-Venus findet sich Mutter Natur, nicht die persönliche Mutter wie bei Krebs-Mond. Die Kuh als Milch spendendes, nährendes Muttertier, wie sie in Indien als heilig verehrt wird, steht hier im Vordergrund. Sie ist der Mythologie der Völker in dieser für das Überleben so wichtigen Rolle fest verankert, zum Beispiel wohlvertraut als allumfassende Muttergottheit Hathor in Ägypten, wo auch Isis, die Große Mutter, oft als Kuh dargestellt wurde. Im germanischen Epos, der Edda, ist die Himmelskuh Audhumla die Mutter der Götter. So symbolisiert Stier-Venus auch die Urmutter Erde in ihrer Fruchtbarkeit, die Lebensraum schenkt und Leben ermöglicht, die ihren Kindern Sicherheit bietet und sie aus großen nährenden Brüsten und auf fruchtbarem Land erhält und gedeihen lässt.

Um ihr(en) Land(besitz) zu sichern, will und muss sich Stier-Venus abgrenzen und schützen. Land ist hier wertvoll und wichtig, weckt aber auch Begehrlichkeiten anderer, gegen die es zu (er)halten ist. Daher liegt es nahe, sich mit anderen – am liebsten vom selben Blut aus der Familie oder Sippe – in der Gruppe zusammenzutun, denn gemeinsam ist man stärker und daher sicherer. Statt des Einzelkämpfertums von Mars, bei dem nach dem Motto »Einer gegen alle« agiert wird, sind hier die Gruppe und der eigene Stallgeruch wichtig. Die Gruppe schenkt neben Vertrauen auch Wärme, neben Sicherheit auch Geborgenheit. Das alles sind bei diesem venusischen Lebensprinzip hohe Werte. Dafür kann man sich auch ein- und unterordnen, anpassen und mit dem Erreichten zufriedengeben.

Das Herdenbewusstsein des Wappentieres Stier ist hier selbstverständlich. Man rückt gern zusammen und genießt die so entstehende Nähe und Wärme. Wo so jemand verwurzelt und zu Hause ist, genießt er das Heimatgefühl mit all den wundervollen Eigenschaften einer gemeinsamen Tracht und Tradition von Liedern und Geschichten, die sehr bodenständig sind, aber manchmal von anderen etwas belächelt werden. Doch unter dem Lebensprinzip von Stier-Venus ist das alles besonders wichtig, das gemeinsame Blut
steht über gemeinsamen Interessen, so wie die Welt der Materie über der des Geistes rangiert.

Ohne Zweifel ist hier der Boden wichtig. Fruchtbarer, am besten natürlich eigener Grund und Boden steht nicht nur für gutes Auskommen, gute und reichliche Nahrung, sondern auch für tiefe Wurzeln. »Wenn man eigenen Boden unter den Füßen hat, weiß man, was man hat«, ließe sich diese relativ bescheidene Philosophie umschreiben. Aber es geht bei Stier-Venus nun einmal nicht um Erklärungen der Welt, das bleibt späteren Prinzipien vorbehalten, sondern darum, Mutter Erde und die eigenen Felder und Nutztiere zu hegen und zu pflegen, damit sie Frucht tragen und bringen und dieser und kommenden Generationen Heimat sein mögen. So werden bleibende Werte geschaffen und wird eine stabile Grundlage gelegt, auf die man sich jetzt verlassen und auf die man zurückgreifen kann.
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Stier-Venus wird auf dieser schönen, sicheren Basis fruchtbar und produktiv und ist mit einer großen gestalterischen Kraft ausgestattet. »Etwas erzeugen«, heißt die Devise oder: »Wer hat, der hat«. So kann das Land blühen und aus den Blüten Früchte tragen, und wer auf die Qualität achtet, kann den Wert noch steigern und für Zuwachs sorgen.

Nichts übereilen, sondern alles zu seiner Zeit säen, pflegen und ernten und es sich und anderen dabei gut gehen lassen – mit gesundem Menschenverstand kommt man unter dem Stier-Venusprinzip voran. Eigener Besitz wird gemehrt, und die Früchte solider Arbeit können geerntet und genossen werden, ohne dabei etwa wie
beim Jupiterprinzip zu übertreiben. Beharrlicher Einsatz lohnt, und so ist für alle gesorgt.

Die Sinne werden in dieser Atmosphäre verwöhnt. Unter dem Stier-Venusprinzip erfreut man sich an wundervollen Düften von Blüten oder Parfüms. Blicke liebkosen geradezu blühende Kulturlandschaften mit sanften Hügeln, über die sich fruchtbare Felder ziehen, so weit das Auge reicht. Und Lieder, die zu diesem Land und seinen Menschen passen und ein einziger Ohrenschmaus sind, erfreuen solch venusisch geprägte Menschen, denen es so richtig gut geht, wenn für das leibliche Wohl des rundlich fülligen, bestens versorgten Körperhauses alles getan ist. Auch hingebungsvoll sinnliche Massagen sorgen dafür, sich in der eigenen Haut wohlzufühlen.

Dass Eigentum auch verpflichtet, ist hier im Reich von Stier-Venus selbstverständlich. Was beim Marsprinzip noch beunruhigt und gefesselt hätte, ist nun geschätzter Genuss, der zwar Folgen und Konsequenzen hat, die aber gut und gern getragen werden. Verwalten und Erhalten ist mit Freude verbunden.

Es braucht nicht erst gelernt zu werden, dass die Nahrung für ein ganzes Jahr reichen muss und man nur mit Haushalten sein Auskommen findet. Auch den eigenen Lebensunterhalt zu verdienen haben Menschen unter diesem Prinzip meist in Fleisch und Blut. Man verlässt sich auf die eigene Gruppe und Familie beziehungsweise Sippe, aber handelt auch nach der Devise »Lieber den Spatz in der Hand als die Taube auf dem Dach«. So mag der handfeste, (an)fassbare Besitz im eigenen Tresor dem Aktiendepot auf der Bank vorgezogen werden oder, je nach Ebene, der gut gefüllte Sparstrumpf dem Konto, noch dazu, wenn Geld nicht mehr vom Goldstandard gedeckt ist.

Unter dem Stier-Venusprinzip weiß man vielleicht gar nicht so viel, aber immer, worum es geht und was wichtig ist, um den Lebensstandard zu sichern, das Vermögen zu steigern und an wichtigen Dingen genug zu haben. Hier will man sich verlassen können und ist auch verlässlich und solide. Versprechen werden eingehalten, sonst hätte man sie nicht gegeben.


Dieses Venusprinzip sorgt für guten, gediegenen Geschmack, im Zweifelsfall eher rustikal, von der Tracht bis zum Landhausstil. Die passende musikalische Untermalung ist auch eher volkstümlich als avantgardistisch, was besser zur anderen (Waage-) Seite der Venus passt. »Wein, Weib und Gesang« sind bei Stier-Venus angesagt, man will die eigenen Wurzeln nicht verleugnen.

Haben, festhalten und nicht mehr hergeben, diese Lebensart lässt natürlich unbeweglich und materialistisch erscheinen, aber Besitz stärkt bei Stier-Venus einfach das Selbstwertgefühl. »Hast du was, bist du was« ist eine banale Zusammenfassung dieser einfachen Lebensphilosophie. Zu haben und zu wissen, wo man hingehört, ist so wichtig, dass Tradition oft überbewertet wird. Daraus folgen aber auch Beständigkeit, Ausdauer und Verlässlichkeit. Gewohntes und Überliefertes können so kaum verändert werden, und was andere als »stier«, stur und starr kritisieren, lässt sich auch als Bewahrung von Werten und Erhaltung der Tradition sehen. Mit wertkonservativ ist diese Einstellung treffend umschrieben. Ein Festklammern am Status quo kann jedoch Entwicklung und Fortschritt behindern. Während man sich unter dem Plutoprinzip, wie wir noch sehen, auf Ideen fixiert, ist es bei Stier-Venus der konkrete, ganz reale Besitz.

Bei diesem Venusprinzip geht es um Fortbestand, das Sichern des eigenen Reviers durch geordnete Verhältnisse und den Zusammenhalt der Gruppe statt um Fortschritt. Auf dieser Grundlage wachsen Fruchtbarkeit und Produktivität; wir haben es mehr mit dem Erzeugen statt dem Zeugen wie beim gegenüberliegenden Prinzip von Skorpion-Pluto zu tun. Und hinsichtlich der Fruchtbarkeit hat Stier-Venus mehr die Erhaltung der Familie und Sippe im Auge, statt Mütterlichkeit zu zeigen, die direkt das Kind meint, wie wir es bei Krebs-Mond noch kennenlernen werden. Stier-Venus pflegt die Gemütlichkeit und das Bewahren, und das verlangt Erben und Stammhalter.

Materialien des Stier-Venusprinzips sind Ton und Lehm, aus denen sich irdene Gefäße zum Verstauen und Sammeln formen lassen.
Terrakotta ist die damit verbundene warme Erdfarbe, genauso wie alle Brauntöne und warme, Sinnlichkeit vermittelnde Farben. Auch Kupfer gehört aufgrund seiner Farbe zu Stier-Venus – und weil es so leitfähig ist, wie es als Stromleiter beweist, aber auch im übertragenen Sinn als Kirchendach. Kupfertöpfe werden von Köchen geschätzt; aus Kupfer ist auch mancher Schmuck gefertigt. Das für Stier-Venus urtypische Material ist jedoch die Erde, aus der alles wächst, auf die man immer bauen kann und die bodenständige Sicherheit gibt wie nichts sonst.

Beim Beruf sind eine solide Basis sowie Vorhersehbarkeit und Sicherheit, die er bieten kann, entscheidend. Doch auch die Möglichkeit des Ausbaus der Tätigkeit ist wichtig, so dass mehr aus einem werden kann. Landwirte, Biobauern und Gärtner gehören natürlich hierher, aber auch alles, was daraus folgt, wie Lebensmittelhändler und Gastwirte, Köche und Konditoren, Bäcker. Der Immobilienhandel ist ebenfalls passend, denn die Unbeweglichkeit, die schon vom Namen in jeder Immobilie steckt, wird hier als Chance gesehen. Immobilien machen immobil, und bei diesem Lebensprinzip wird darin die Möglichkeit wahrgenommen, immer in der Heimat, die Geborgenheit und Sicherheit bietet, bleiben zu können. Der Bauunternehmer, der gediegene Häuser errichtet, der Banker, der hilft, ein Vermögen aufzubauen, sind typische Vertreter von Stier-Venus. Hier finden sich auch alle Berufe, die auf Sammeln hinauslaufen, wie Kunst- und Antiquitätenhändler.

Venusischer Schönheits- und Harmoniesinn wird beim Kunsthandwerk deutlich, aber genauer betrachtet gehört zu Stier-Venus alles Gediegene und zu Waage-Venus alles, was abgehoben oder stylisch daherkommt. Trachtenmode und das Kunsthandwerk – getreu dem Slogan Handwerk hat goldenen Boden – finden wir also bei Stier-Venus, Haute Couture und hohe Kunst bei Waage-Venus. Große Kunst, die sich ausdrücklich als solche versteht und darauf etwas einbildet, die Avantgarde etwa, gehört ganz zu Waage-Venus.

Dem Prinzip von Stier-Venus entsprechen in der Malerei die bäuerlichen Sujets des Holländers Pieter Brueghel. In warmen Erdfarben
stellt der Künstler das einfache Leben der Landleute dar, beim Ernten und Essen, in ihrem harten Tagwerk und anschließend bei Tand und Tanz. In diesen Bildern wirkt von den Häusern bis zu den Gestalten alles sicher, geborgen, volkstümlich. Man hört fast die bodenständigen Lieder, die hier gesungen werden.
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In der Kleidermode sind ebenfalls Gediegenheit und Tradition Trumpf – von der edlen Trachtenmode mit dem teuren echten Dirndl bis zu eleganten Varianten, etwa qualitätsbewusster Strickmode aus Kaschmirwolle oder einem Persianermantel, der nicht nur wärmt, sondern auch seinen Wert behält. Bei Herren sind schwere Lodenmäntel und gediegene, rustikale Jacken aus unverwüstlichen Walkstoffen die Favoriten, dazu schweres Schuhwerk. Auf der eleganten Ebene mag man bei diesem Venusprinzip Anzüge aus teuren Stoffen, die nicht unmodern werden, oder englischen Tweedstil.

Die Signatur ist rund, ringförmig und bauchig, stämmig und fest, prall und gesetzt, sammelnd und geschlossen.

Weitere charakteristische Adjektive gehen in die Richtung eines Zurück-zu-den-Wurzeln von praktisch bis pragmatisch, konkret
und realistisch, solide, beständig und stabil, standfest, irdisch, erdbezogen bis zu schwerfällig, statisch, stur und starr. Aber auch gründlich und geduldig, ausdauernd und langmütig, bodenständig und beharrlich, vernünftig und zuverlässig beschreiben das Prinzip von Stier-Venus. Wie wir schon gelernt haben, verbinden wir mit diesem Lebensprinzip auch Eigenschaften wie strebsam, fleißig, fruchtbar und produktiv, leistungsfähig und leistungsorientiert, tüchtig, qualitäts- und wertbewusst bis besitzergreifend, einverleibend und sinnlich begehrend wie auch begehrlich. Gediegen und gut, wertvoll und wertbeständig gehören zu Stier-Venus. Dieses Urprinzip ist körper- und besitzorientiert, aber auch körperbewusst und sinnlich im Sinne der fünf Sinne sowie gesellig und gemütlich.

Stier-Venus zeigt sich künstlerisch, musisch und musikalisch, genussfreundlich und leicht selbstzufrieden, konventionell, traditionell und traditionsgebunden wie auch naturverbunden und naturliebend, schlicht und einfach. Seine Art ist ruhig, gelassen, in sich ruhend, friedliebend, versöhnlich und ausgesöhnt, warmherzig, heiter und vergnügt, dabei sicherheitsbewusst und rückversichernd.

Auf der Schattenseite erweist sich Stier-Venus als eigensinnig bis halsstarrig, unbeweglich und stur, schwer bis schwerfällig, antriebslos und genusssüchtig.

Die typische Jahreszeit von Stier-Venus ist der Wonnemonat Mai, der Hochfrühling mit seinen Frühlingsgefühlen, wenn die Kräfte der Natur sich am vitalsten entfalten und die Pflanzen ihren Raum einnehmen. Kein Wunder, dass viele den Mai auch als Hochzeitsmonat wählen, eine andere hohe Zeit. Im Übrigen sind es die hohen Zeiten sinnlichen Genusses, wenn es gerade um kein äußeres Ziel geht und Produktivität zurücksteht, sich alles um die Sinne dreht und darum, ihnen Gutes zu tun. Im Mai duften die Blumen am stärksten, weil sie Insekten anziehen wollen und sich ihre ätherischen Kräfte ausdehnen. Wann immer sie Parfüm auflegt, um ihn anzuziehen, ist dieses venusische Thema der Akquisition im Spiel. Nicht zufällig beginnen viele Beziehungen mit der Frage: »Willst
du mit mir essen gehen?«, was dazu führen kann, dass man Gemahl und Gemahlin wird und dann immer gemeinsam das Mahl einnimmt.

Da die Halsregion und mit ihr Schlucken und Einverleiben zu Stier-Venus gehören, sind unter den Krankheitsbildern Halsschmerzen und Angina, Heiserkeit und andere Stimmprobleme zu finden.

Das Denken ist gründlich und rational, sachlich, bodenständig und materiebezogen; das Fühlen beständig, sinnlich und genussfreudig; das Handeln praktisch, nutzvoll, orientiert am konkreten Ergebnis.

Als Wappentier ist der Stier, ein Herdentier, dank seiner enormen Kraft und Zeugungsfähigkeit ein Symbol der Fruchtbarkeit. Kastriert als Ochse waren in der Landwirtschaft seine Leistungsfähigkeit und -bereitschaft wie auch seine Ausdauer geschätzt – und sind es in vielen Regionen der Welt immer noch.

Eine auf einer Almwiese in der Sonne liegende und gleichsam genüsslich wiederkäuende Kuh gäbe ein typischeres Bild für diesen weiblichen Archetyp ab als der wilde Stier, der beim Stierkampf als Symbol für Männlichkeit steht. Ursprung dieses Brauches ist der männliche Kampf gegen die übermächtige urweibliche Naturkraft. Ähnlich wie bei Menschen dieses Prinzips muss der Stier sehr lange gereizt werden, bis er wütend reagiert. Er ist nicht so leicht aus der Reserve zu locken. Mit einem einmal gereizten Stier ist jedoch nicht zu spaßen, wie entsprechend auch Mutter Natur sich lange und vieles gefallen lässt, bevor sie sich mit Naturkatastrophen wieder Respekt verschafft.
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Die sieben Entwicklungsstufen

1. Auf der untersten Stufe herrscht Besessenheit von Besitz, eine Gier um jeden Preis. Geiz führt zu einer Art von Dagobert-Duck-Syndrom. Engstirnige Starrheit erzeugt Unbeweglichkeit. Zugehörigkeitsbedürfnisse werden zu gluckenhaftem Sippenzwang. Dumpfheit wirkt wie Dummheit. Fresssucht treibt bis zur Völlerei, die als Habsucht auf der Körperebene zu verstehen ist.

 



2. Auf der nächsten Stufe herrscht immer noch extreme Sparsamkeit, die bis zu Habsucht reichen kann. Platter Materialismus paart sich mit geistiger Schlichtheit; äußere Wertsymbole stehen weit im Vordergrund. Mangelnde Flexibilität geht bis zu Sturheit. Verlustangst, Sammelsucht und Gruppenabhängigkeit machen das Leben eng.

 



3. Auf der dritten Stufe findet sich einerseits noch übertriebenes Streben nach materieller Sicherheit, andererseits auch schon vernünftige Sparsamkeit, die über den eigenen Tellerrand hinausschaut, etwa im Hinblick auf die Umwelt. Das Ungleichgewicht zwischen Geben und Nehmen besteht noch und führt zu Sammelleidenschaft und einer gewissen Genusssucht. Der starke Gruppenbezug kann sich als Vereinsmeierei zeigen. Geistige Dumpfheit hat sich in Bauernschläue gewandelt. Eigensinnigkeit weicht zunehmendem
Realitätssinn, und es entwickelt sich Wachstum in sicheren Bahnen, das heißt, der Besitz wächst ohne Risiko im vorgegebenen Rahmen.

 



4. Auf der vierten Stufe wandeln sich Schwerfälligkeit und Trägheit allmählich in gesunde Bodenständigkeit und Gründlichkeit, Wirklichkeitsnähe und Zuverlässigkeit. Neben äußeren werden auch innere Werte geschaffen und gewinnen an Bedeutung. Bewährtes wird sorgsam gehütet. Gutmütigkeit, Gemütlichkeit und Gruppensinn erleichtern das soziale Leben.

 



5. Die fünfte Stufe ist von Tugenden wie Treue, Geduld und Gemeinschaftssinn geprägt. Sinnengenuss kann sich auf allen Sinnesebenen entfalten; Kunst und Musik treten in den Mittelpunkt. Aus Naturverbundenheit entwickelt sich Liebe zur Natur, die es immer mehr erlaubt, sich an der Vollkommenheit der Schöpfung zu erfreuen. Gefühle von Geborgenheit und heiterer Sinnen-Genuss führen zu innerer Wärme statt äußerer Fülle, die zwar bestehen bleibt, aber an Bedeutung verliert. Lebensgenuss und sicheres Geschmacksempfinden verstärken die Lebensfreude und -lust.

 



6. Die sechste Stufe beschert Harmonie mit sich und der Welt; die Seele wohnt mit Genuss und voller Sinnenfreuden im eigenen gesunden (Körper-)Haus. Das Selbstwertgefühl ist groß. Innere Sicherheit führt zu äußerer Gelassenheit.

 



7. Auf der letzten Stufe gewinnt innere Ruhe vollends die Oberhand. Ganz bei sich angekommen, gelöst und erlöst von irdischen Bedürfnissen, wird das Leben zu einem einzigen Genuss und Sinnen-Fest.



Tierreich

Vor allem finden wir beim Stier-Venusprinzip Haus- und leicht domestizierbare Tiere, Herden- und Nutztiere, Pflanzenfresser bevorzugt, wie Kühe und Büffel, wie sie in jenen legendär großen Herden über die in sanften Hügeln dahinrollenden nordamerikanischen Prärien zogen und Indianervölker ernährten. Auch schwere Kaltblüter wie das sogenannte Brauereiross gehören hierher, ebenso die typischen Ackergäule, die ein Leben lang das Bauernland zu bearbeiten halfen. Der treue Haus- und Hofhund ist zu nennen, außerdem der Dackel. Die für Stier-Venus typischen Hunde sind ausgesprochen gutmütig, treu und ihren jeweiligen Menschen ergeben.

Unter den Vögeln ist zuerst an die Taube zu denken, obwohl Vögel mit ihrem Himmelsbezug generell etwas Uranisches haben. Bei den Turteltauben ist das Thema Liebe schon im Namen vertreten. Tauben haben generell ein ausgeprägtes Balzverhalten und damit eine entsprechend genussvolle Anbahnung ihrer Beziehungen. Ihr Schnäbeln ist sprichwörtlich. Sie leben gern in großen Schwärmen oder als Pärchen, domestizieren sich von allein und sind überall dort zu finden, wo sie hoffen können, gefüttert zu werden, was sie sehr rasch sehr zutraulich macht. Als Friedenstaube ist der Vogel ein Symbol der Venusanliegen Versöhnung und Frieden. Nach der Sintflut brachte die ausgesandte Taube einen Zweig vom Ölbaum als Zeichen der Versöhnung zwischen Gott und den Menschen zurück. Im Islam gilt die Taube als eines der wenigen reinen Tiere; für Christen ist sie Symbol für den Heiligen Geist.

Unter den Fischen finden sich hier so behäbige Gestalten wie Karpfen, Kabeljau und Schellfisch. Der Graskarpfen, der leicht Moos auf seinem Rücken ansetzt, sich wenig bewegt, Vegetarier ist und ganze Teiche abweiden kann, der etwas behäbig im Wasser zwischen den Pflanzen steht, sozusagen im Stehen schwimmt, ist typisch für Stier-Venus. Verglichen mit anderen flinken Fischen hat er etwas Geruhsames und in seinem Lebensstil fast Statisches. Mit der Zeit nimmt er den Geschmack seines Wasserreiches an, meist
ein trüber Teich, weshalb Spezialisten unter den Fischessern ihn erst einmal einige Tage in sauberem Wasser ausnüchtern lassen, bevor sie ihn verspeisen.

Im Übrigen sind typischerweise unter den Insekten noch die dicken Käfer zu finden, die nicht fliegen können, aber auch die Maikäfer, die in Venus’ eigenem Wonnemonat schwärmen.


Pflanzenreich

Insgesamt finden sich beim Stier-Venusprinzip buschig wachsende, fruchtbeladene Pflanzen, oft knollen- oder wurzelbetont, wobei reichlich verzweigte Wurzeln von ihrer Signatur schon wieder mehr zu Zwillinge-Merkur gehören.

Unter den Bäumen ist zuerst an die Linde zu denken, die symbolisch sowohl für die griechische Liebesgöttin Aphrodite(-Venus) steht als auch für die germanische Liebesgöttin Freya und zum Thema vieler sehnsuchtsvoll dahinschmachtender Lieder wird. Die meisten Geschichten und Lieder, in denen Linden vorkommen, handeln von Liebe. Unter einer linden Linde haben sich viele ihre Liebe geschworen und als deren Symbol ein Herz mit beider Namen in die glatte Baumrinde geritzt. So tragen Lindenbäume Tausende von Liebesherzen auf ihrer Haut und bringen jeden Frühling Millionen Herzen in Gestalt ihrer Blätter hervor. Obendrein entspricht der ganze Baum von seiner Signatur oft der Form eines einzelnen Lindenblattes, und das hat eben Herzform. Früher besaß jedes Dorf seine Dorflinde als Treffpunkt, unter der man sich nachts zu amourösen Anlässen verabredete und abends zu geselligen traf. Bei den Germanen gab es eine Gerechtigkeitslinde, die damit ebenfalls einem venusischen Thema diente. Im Übrigen heizt Lindenblütentee ein und treibt über Schweiß Erkältungskrankheiten aus.

Weiterhin gehören Obstbäume mit stark duftenden Blüten und schweren Früchten zu Stier-Venus, etwa Apfel- und Birnbäume. Der Apfel ist – auf biblischer Basis – obendrein noch Symbol der
Verführung. Unter den Büschen ist der Flieder mit seinem betörend schweren Duft zu nennen.
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Unter den für dieses venusische Lebensprinzip typischen Pflanzen sind auch Rüben – wie Bryonia, die Zaunrübe, ein wichtiges Heilmittel der Homöopathie – zu finden sowie Knollengewächse wie die Kartoffel. Auch die kleinen bis großen Kohlköpfe vom Rosen- bis zum Blumenkohl gehören hierher.

Eine bewährte, Stier-Venus zugeordnete Heilpflanze ist Ginseng, die von innen heraus wärmt.

Unter den Blumen ist das Maiglöckchen schon wegen seines Zeitbezugs Stier-Venus zuzuordnen; hinzu kommt sein schwerer, blumig-süßlicher Duft, der noch viel mehr als der des Flieders Bestandteil von Parfüms ist. Als Herzmittel Convallaria stärkt das Maiglöckchen die Herzkräfte.


Weitere Stier-Venus zugeordnete Blumen sind die Butter- und die Dotterblume, die schon im Namen etwas Nährendes tragen. Hortensien beeindrucken mit ihren großen, üppigen Blütenständen; der ganze Busch verwandelt sich in einen einzigen Blütenball.


Landschaften und Orte

Gasthäuser und dort wieder besonders die Stammtische, an denen sich die Stammgäste regelmäßig treffen, sind typisch für das Lebensprinzip Stier-Venus. Bayerische Biergärten sind ein weiteres Beispiel, natürlich auch alle Vorrats- und Speisekammern sowie der Bauern- und der Burghof, die Wagenburg ebenso, wobei diese natürlich nur ein Notbehelf für ein so sesshaftes Wesen wie Stier-Venus sein kann.

Reiche Kulturlandschaften gehören zu diesem Venusprinzip und folglich jeder Acker, aber auch Marktplätze, Banken und Sparkassen. Die rollenden Hügel der Prärien, saftig grüne fruchtbare Landschaften, die etwas bringen, das man anschließend zur Sparkasse bringen kann, sind typisch. Weiden voller Kühe in einem abgeschlossenen, überschaubaren Bereich wie in Oberbayern, in der Schweiz, Burgund oder Ostfriesland gehören hierher. Natürliche Karpfenteiche in Landschaftsmulden sind ebenfalls typisch für Stier-Venus, so dass überall etwas geht, das etwas bringt.
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Die Schweiz, die gleichermaßen für Almwirtschaft wie Banken steht, passt gut zu Stier-Venus – als kultiviertes, fruchtbares oder jedenfalls
fruchtbar gemachtes Land, wo alles etwas bringen soll und das auch tut, wo man friedlich in seinen eigenständigen Kantonen zusammenlebt und trotzdem über den Rütli-Schwur in der Eidgenossenschaft gediegen verbunden ist. Nie wollte ein Kanton sich daraus lösen, aber andere wollten dazukommen wie die Vorarlberger, wurden aber nicht aufgenommen. Bei allem dürfen die Bürger in der Schweiz nicht nur mitreden, sondern auch mit(be)stimmen. Sie tun das zwar kaum, weil man es hier auch bequem hat, aber es beruhigt ungemein, und so sind die Schweizer die zufriedensten und glücklichsten Menschen in Nord- und Mitteleuropa. Nur die Schweden kommen ihnen laut Glücksforschung diesbezüglich nahe, haben es aber nicht annähernd so warm, geborgen und heimelig wie die Schweizer. Diese lassen es sich so gut gehen, jedenfalls materiell, dass von überall Menschen hinzuströmen, die auch gern solchen Wohlstand hätten. Hier versammelt sich alles Geld der Welt in den besten und sichersten Banken der Welt. Man hat hier durchschnittlich viel Einkommen und muss davon über Steuern vergleichsweise wenig abgeben, mal mehr, mal weniger je nach Kanton, aber niemals richtig viel. Und die Schweiz hat noch jede Menge »Bünzlis«, einen Menschenschlag, der garantiert nichts ändern will, der es lieber wieder so hätte, wie es gestern war, als alles noch besser war, obwohl das für Nichtbünzlis kaum nachvollziehbar ist. Bünzli kann man nicht werden, nur sein, überall auf der Welt.

Eine wunderschöne, malerische Stadt ganz nach dem Geschmack von Stier-Venus ist Luzern, idyllisch und einfach schön an den Ufern des Vierwaldstättersees gelegen, mit anheimelnden Häusern und friedlicher Stimmung, wo man sich kennt und es in trauter Geborgenheit schön miteinander hat. Wo es alles gibt, was das Herz begehrt, und man trotzdem für sich ist, an einem der sichersten Plätze der Welt, mitten in der sowieso schon sicheren Schweiz. Wo gutes Essen selbstverständlich ist und die Banken so solide sind, wie Banken eben sein können, wo die Grundstücke sehr teuer und sehr schön sind, was gleichgültig ist, weil sie alle
schon in der Hand alteingesessener Bürger sind. Und mit einer Fasnacht, die sich sehen lassen kann und bei der Lebensgenuss zeitweilig orgiastische und jedenfalls unschweizerische Qualitäten bekommt. Dass es keinen Flugplatz gibt, ist eigentlich typisch, warum sollte auch jemand wegwollen?
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Zürich, die Bankenhauptstadt der Welt, von den Einheimischen liebevoll verkleinert Züri genannt, ist aber gar nicht kindlich, sondern Wirtschafts- und Geschäftsmetropole durch und durch, so gediegen und reich, so effizient und geldorientiert, wie man sich das Stier-Venusprinzip nur vorstellen kann. Nur der Lebensgenuss klappt in Zwinglis alter Hauptstadt nicht so üppig, ähnlich wie auch in der übrigen deutschsprachigen Schweiz.

Würzburg mit seiner Residenz inmitten fruchtbarer Weinberge entspricht ebenfalls diesem Venusprinzip. Als Hauptstadt von Franken ist Würzburg ein Teil von Bayern und doch eine eigene Welt, wo man eher evangelisch ist und daher nicht auf die Gnade wartet, sondern selbst etwas unternimmt, damit etwas weitergeht.



Venusische Mythen im Stierzeichen

Ein zeitloser Stiermythos ist der biblische Tanz ums goldene Kalb. Kaum hatte Moses die von ihrer Wüstenwanderung ermüdeten Israeliten verlassen, um sich Gott auf dem Berg zu stellen, der ihm das Gesetz in Gestalt der Zehn Gebote übergab, fielen die Israeliten von Jahwe ab und Moses in den Rücken. Sie begannen, sich wieder den alten ägyptischen Göttern zuzuwenden. Die ägyptische Staats-und Stierreligion verehrte nicht nur die kuhgestaltige Hathor, auch zahlreiche Stierstatuen zeugen von der Verehrung dieses höchsten Wesens, das Fruchtbarkeit und Kraft symbolisierte.

In Ägypten lebten die Israeliten zwar in Unfreiheit, aber sie hatten genug zu essen, denn den Ägyptern ging es dank des fruchtbaren Landes, das ihnen der Nil mit seiner jährlichen Überschwemmung bescherte, materiell gut. Der Lebensunterhalt war gesichert. So weit wie Benjamin Franklin waren die Israeliten zu jener Zeit noch nicht, der erkannte: »Wer Freiheit aufgibt, um Sicherheit zu gewinnen, wird am Ende beides verlieren.«

Auf der Wanderung prüfte Gott sein Volk immer wieder auf dessen Vertrauen und Bereitschaft, für den Weg zu ihm, Jahwe, und in das Gelobte Land Opfer zu bringen. Und immer wieder wurden die Israeliten schwach, fielen von ihm ab und sehnten sich zurück nach der Sicherheit und den Fleischtöpfen Ägyptens, des Stierlandes. Das goldene Kalb wird so zum Symbol des Ab- und Rückfalls und der Verehrung der Materie, während das Göttliche an die zweite Stelle zurückgesetzt wird.

Der Tanz ums goldene Kalb ist auch heute noch ein großes Thema, insofern ihn die gesamte westliche Welt vollführt. Längst abgefallen von den von Christus propagierten Grundwerten der Nächsten- und gar Feindesliebe, vollführen Menschen und ganze Länder diesen Tanz. Alles dreht sich um Zuwachsraten und materiellen Wohlstand, Lebensstandard und finanziellen Reichtum. Die Bankenkrise war eine des Nicht-genug-Bekommens, obwohl man längst genug hat, und damit eine der Gier.


Nun zeigen wir in der Projektion mit Fingern auf Banker, doch diese spiegeln lediglich einen vorrangigen Aspekt unserer Zeit und von uns. Der alttestamentarische Tanz ums goldene Kalb bleibt folglich ein zentraler Mythos für die aus dem Judentum und seinem alten Testament hervorgegangenen Religionen wie Christentum und Islam. Da diese aber die Welt eroberten, geraten auch andere Kulturen wie hinduistische und buddhistische mit in diesen Tanz um die Materie.

Ein weiterer großer, für Stier-Venus typischer Mythos ist der vom Minotaurus. In seiner Jugend war Minos, der reiche, mächtige König des reichen, mächtigen Kreta einen Handel mit dem Meeresgott Neptun-Poseidon eingegangen. Im Streit mit seinen beiden Brüdern um den Thron des Reiches bat er Poseidon, einen wunderschönen schneeweißen Stier aus dem Meer aufsteigen zu lassen. Er, Minos, würde ihm diesen Stier anschließend opfern als Zeichen, dass er dem Gott hinfort als König dienen wolle. Poseidon, selbst oft in Stiergestalt dargestellt, erfüllte seinen Part und schickte den weißen Stier, was Minos das Königreich einbrachte. Von dem Albino-Stier aber war Minos vollkommen fasziniert und beschloss, ihn für sich zu behalten. Das heißt, er wollte symbolisch die Stier- und damit Materiewelt zu seiner machen und ihr dienen. So opferte er einen anderen weißen Stier und behielt das göttliche Prachtexemplar für sich, in der Hoffnung, (der) Gott würde es nicht merken.

Hier haben wir mythologisch den immer wiederkehrenden menschlichen Urirrtum in drei Schritten dargestellt: erstens in dem Versuch, Gott, die Einheit, zu betrügen, was immer scheitert. Zweitens in dem Versuch, etwas von Gott Geliehenes für sich zu reklamieren und so zu missbrauchen. Drittens, sich falschen Göttern zu verschreiben, die meist, wie auch in diesem Fall die materielle Welt symbolisieren. Diese drei Schritte begegnen uns zu allen Zeiten von mythischen bis zu modernen, und das Ergebnis ist immer dasselbe: Der Mensch hat keine Chance, mit seinen Egoansprüchen gegen die Gottheit durchzukommen. Er muss immer scheitern.


Die Schicksalskorrektur sah beim reichen, mächtigen Minos folgendermaßen aus: Der betrogene und entsprechend erzürnte Gott Poseidon überredete die Liebesgöttin Aphrodite-Venus, Herrscherin auch im Stierreich, in Minos’ Frau Pasiphae eine unwiderstehlich große sinnliche Lust und Leidenschaft nach dem weißen göttlichen Stier zu entfachen, was sich auch als Leidenschaft zur Materie deuten lässt. In der heutigen Zeit könnte Venus zum Beispiel einen unwiderstehlichen Kauf- und Konsumrausch wecken. In Kreta veranlasste Pasiphae jedenfalls den genialen Baumeister Daidalos, ihr eine hölzerne Kuh zu bauen, damit sie dem göttlichen Stier begegnen könne. Aus dieser Verbindung wurde das Monstrum Minotaurus geboren, ein Mensch mit Stierkopf, der sich von Menschenfleisch ernährte und Minos’ Schande offensichtlich machte. Wenn sich also ein Mensch ganz der Materie hingibt, entsteht etwas Monströses. Minos versuchte nun, dieses ungeratene Kind, das sein Betrug letztlich heraufbeschworen hatte, zu verstecken. Er ließ Daidalos das berühmte Labyrinth bauen, in dem der Minotaurus versteckt und vom Fleisch von Jungfrauen und Jünglingen der tributpflichtigen Staaten genährt wurde, etwa mit jungen Athenern, denn Minos’ Einfluss als König von Kreta reichte bis über Athen hinaus.

Hier zeigt sich – mythologisch sehr deutlich – ein vierter immer wiederkehrender Punkt. Wir Menschen versuchen, die ungeratenen, peinlichen Früchte unseres Lebens zu verstecken, obwohl gerade sie uns den Weg weisen könnten. Das Verbergen und Verstecken gelingt dann auch nur zeitweise und verstärkt das Elend letztlich immer. Nach diesem Muster werden behinderte Kinder versteckt; in Italien sogar schon dicke Kinder.

Minos befand sich nun in einer schrecklichen Situation. Obwohl sich seine weltliche Macht über die ganze Welt (des Mittelmeeres) erstreckte, war er im Innersten doch ohnmächtig und durch seinen Betrug gebunden. Er wurde seiner Frau nicht Herr, lebte zusammen mit dem Menschen verschlingenden Monstrum, dem Kind seiner Frau mit dem Stier, dem er ständig neue (Menschen-)Opfer
bringen musste. Ein Betrug an der Einheit und an Gott fordert tatsächlich immer weitere Opfer an Leben(digkeit).

Im Mythos lehnte sich schließlich der athenische Held Theseus auf, und mit Hilfe von Minos’ Tochter Ariadne erschlug er zuerst das Monster und fand anschließend dank eines Fadens, den ihm Ariadne mitgegeben hatte, wieder hinaus. Das Beispiel Ariadne zeigt, wie die Kinder die Fehler ihrer Eltern auszubaden haben; Reinkarnationstherapien und Familienaufstellungen belegen es immer wieder. Wir hängen viel enger mit unserer Familie und Sippe, den Menschen vom selben Blut, in einem Muster beziehungsweise Labyrinth zusammen, als wir glauben.

Dieses Ende erzürnte den Gott Poseidon dermaßen, dass er, der auch für Erd- und Seebeben zuständig war, das Labyrinth und mit ihm Minos und sein Reich Kreta von gewaltigen Stürmen und Erdstößen zerstören ließ. Minos wurde sozusagen unter den Trümmern seiner aus materieller Gier gebauten Welt begraben und so zum Symbol der Schattenseite des Stier-Venusprinzips mit seinem Streben nach materiellem Besitz, seinem Nicht-loslassen-Wollen, seiner vordergründigen Schönfärberei.

Der tiefste Schatten wird im Labyrinth versteckt. Dieses wird zum Symbol der materiellen Welt, aus der zu entkommen nicht leicht ist. Das geht nur mit Heldenmut (Theseus) und mit Hilfe des Erbauers, in diesem Fall dessen Tochter Ariadne. So wird diese Geschichte von Minos zu einer Schattendarstellung des Stier-Venusprinzips, das in Gefahr ist, an Besitzgier, Festhalten und übertriebenem Bewahren und Behalten zu scheitern. Wenn das Göttliche dafür betrogen und verraten wird, droht Gefahr, der Materie zum Opfer zu fallen.

Der historische Buddha Gautama, selbst im Stierzeichen geboren, bringt uns die erlöste Seite des Stier-Venusprinzips nahe. Nach buddhistischer Auffassung ist der Mensch durch sein Anhaften an der Materie an das Rad der Wiedergeburt und dadurch an den ewigen Kreislauf von Inkarnationen und Tod gefesselt. Das Bestreben des Buddha war, seinen Anhängern den Weg zur Freiheit zu weisen,
was durch Aufgeben der Bindungen und des Anhaftens geschieht.

Der Buddha Gautama wusste, wovon er sprach, hatte er doch das schöne, reiche Fürstentum der Eltern und sogar Frau und Kinder loslassen müssen, um den Weg der (Er-)Lösung und Befreiung gehen zu können. Seine Eltern hatten es wie Minos mit Schönfärberei versucht und dem Sohn alles Leid, alle Krankheit und sogar das Altern und Welken der Blüten und Blätter aus den Augen geschafft und versucht, ihm eine schöne, heile Welt vorzutäuschen. Er sollte die Fragen gar nicht erst finden, die jedes Leben in materiellem Reichtum letztlich in Frage stellen.

Das buddhistische System mit seinen Werten und deren Hierarchie ist heute vielleicht das bedeutendste Korrektiv zur westlichen Welt mit ihrem Primat materiellen Besitzes. Minos beherrscht den Westen und hat es am leichtesten, wo evangelisches Christentum die Basis der Gesellschaft bildet. Besonders puritanische Werte fördern überall auf der Welt den Kapitalismus, die Religion des Geldes und der Stier-Venus. Buddha verliert heute im Osten allerdings erheblich an Boden und Bedeutung. Er kommt am ehesten in jenem Teil des Westens wieder zu Ehren, der schon genug von der materiellen Übersättigung hat.


Politik(er)

Ho Chi Minh, der sein Heimatland Vietnam erst gegen die Franzosen, dann gegen die Amerikaner und ihre Marionettenregierungen im Krieg baute, erlebte die Freiheit Vietnams nicht mehr, stellte aber alle notwendigen Weichen dafür. In unterirdischen Maulwurfsgängen untergruben seine Reisbauern zuerst als Vietminh und später als Vietcong die prowestlichen Regime. Ho Chi Minh hatte ein Leben dem Thema Reviersicherung gewidmet. Sein Name wurde Programm. Die Demonstranten der 68er-Studentenbewegung skandierten ihn rhythmisch und instrumentalisierten ihn in
einer Vorläuferform des Rap-Gesanges mit ihren mantrischen »Ho-ho-ho Chi Minh«-Rufen, um ihrerseits »Politik« durchzusetzen, Vorlesungen zu sprengen und sich Raum zu verschaffen.

Karl Marx, auf den sich Ho Chi Minh und viele andere Revolutionäre beriefen, kümmerte sich im Wesentlichen um das Thema der materiellen Verteilung, deren Ungerechtigkeit ihn herausforderte. Die aus seinem Gedankengut, vor allem aus seinem Buch Das Kapital hervorgegangenen Ideologien des Sozialismus und Kommunismus wollten Eigentum und Besitz überwinden, scheiterten aber am menschlichen Egoismus und Besitzstreben.

Wladimir Iljitsch Lenin, mit vier Planeten im Stier ein Vollblutvertreter dieses Venusprinzips und der Kommunist schlechthin, arbeitete zeitlebens auf den geistigen Spuren von Marx an der Überwindung der aus Besitz folgenden Probleme und scheiterte mitsamt der Sowjetunion Tag für Tag und posthum endgültig

Wer das Stier-Venusprinzip bisher für harmlos, etwas naiv und ungefährlich, weil friedlich gehalten hatte, mag bei den Politikern und vor allem den noch folgenden Schattengestalten aufwachen für eine andere Seite, vor der schon Sokrates, selbst Stier, gewarnt hatte, als er das Essen von Fleisch und den daraus folgenden Besitz von Land zur Weidewirtschaft als Ausgangspunkt zukünftiger Kriege voraussah.

Saddam Hussein, der furchtbare Diktator des Irak, ist solch ein Schattenbeispiel für dieses Lebensprinzip. Nach einer langen Kette von machterhaltenden Schandtaten wurde der schließlich gefasst, was ihm buchstäblich den Hals beziehungsweise das Genick brach.

Ebenso Ayatollah Chomeini, der drei Planeten im Stierzeichen hatte. Er verwandelte den Iran in einen fundamentalistischen Gottesstaat und bekam eine Vorbildfunktion für die Menschen vieler muslimischer Länder, woran die Welt bis heute krankt und leidet. Der Fundamentalismus wird zum Problem, weil er Religion, die von Symbolen, Analogien und Gleichnissen lebt, wortwörtlich nimmt und auf dieser konkreten Ebene umzusetzen versucht.

Auch Adolf Hitler ist eine grauenhafte Schattengestalt des Stier-Venusprinzips.
Neben der starken venusischen Betonung in seinem Horoskop durch drei Planeten im Zeichen Stier, hatte er außerdem noch einen Waage-Aszendenten, der ebenfalls ins Venusreich fällt. Hitlers Eroberungskriege waren auf Landgewinn gerichtet und wurden zum Weltkrieg. Er schwadronierte gern »vom Volk ohne Lebensraum«, den er im Osten erobern wollte. Hitlers Rassenideologie legte größten Wert auf das sogenannte Ariertum, das reine Blut und die Blutlinie. Er ließ bereits Kinder die Blut-und-Boden-Ideologie des Nationalsozialismus in Braunhemden farblich vertreten. Sein auf Dauer angelegtes Tausendjähriges Reich wurde nach zwölf Jahren, und damit zwölf schreckliche Jahre zu spät, von der Hybris eingeholt und von den Kräften, die er herausgefordert hatte, zertrümmert.

Zu den prominenten Regentinnen unter dem Stier-Venusprinzip gehört Katharina die Große. Sie übernahm als Ausländerin von ihrem inkompetenten Mann und Zaren die Herrschaft über ganz Russland. Ihr Revier und ihre Macht sicherte sie sich durch kluge Liebschaften und zahlreiche Reformen fürs Volk.

Auch Königin Elisabeth II. von England wurde unter dem Stier-Venusprinzip geboren. Mit Ausdauer und Geduld führte sie ihre große Sippe und das Königreich durch die Wirren der neuen Zeit. Erst auf starken Druck wich sie von den Traditionen ab, die zu bewahren ihr großes Anliegen ist.

Eine weitere berühmte Vertreterin dieses Prinzips ist Ev(it)a Perón. In ärmsten Verhältnissen aufgewachsen, erarbeitete und »erliebte« sie sich mit Ausdauer und zäher Kraft ihren Platz an der Sonne und Seite von Juan Perón, dem sie mit ihrer Volksnähe und ihrem sozialen Engagement an die Spitze von Argentinien half. Sie war den schönen, gediegenen und wertvollen Dingen des Lebens zugetan, zeigte dennoch immer Herz für die Armen und vor allem für die Frauen und ging so als Volksheldin in die (Musical-)Geschichte ein.



Feuilleton

In der Baukunst ist die Romanik mit ihren runden Bögen, ihrer soliden, gediegenen Bauweise, die auf sicheren Fundamenten der Erde näher bleibt als etwa die zum Himmel strebende Gotik ein typischer Ausdruck von Stier-Venus. Romanische Basiliken gründen auf fester, breiter Basis. Aus schwerem Stein gemauert, sind ihre Gewölbe Ausdruck von Schutz und Geborgenheit, die man von Gott erwartet.

Das mit Brauchtum und Volkskunst eng verbundene Kunsthandwerk entspricht ganz Stier-Venus, zum Beispiel das Töpfern von Gefäßen, die schön sein sollen, aber auch nützlich, um Vorräte aufzubewahren. Das Weben schöner, schmückender und vor allem wärmender Stoffe gehört ebenfalls hierher. Die alte Manufaktur, in der Handwerker verschiedener Richtungen oder Spezialisierungsgrade zusammenarbeiten, um etwas Hochwertiges, Gediegenes zu erschaffen, ist ebenfalls ein gutes Beispiel für dieses Lebensprinzip. Auch die Schmuckherstellung hat hier eine Heimat, ebenso Hinterglas- und naive Malerei.

Der Maler, Graphiker, Keramiker und Bildhauer Joan Miró war ein Vertreter dieses Venusprinzips; seine frühen Werke wurzeln in der Volkskunst seiner katalanischen Heimat, auch wenn sie weit über diese Volkskunst hinauswachsen und schließlich in der klassischen Moderne landen. Viele seiner späteren heiteren, fantasievollen Werke erfreuen sich großer Popularität und wurden vielfach für den Hausgebrauch reproduziert.

Auch schwere Ölgemälde mit eher naturalistischen Darstellungen wie Stillleben sind bei Stier-Venus anzutreffen. Berühmte und typische Werke sind von Peter Paul Rubens »Polderlandschaft« und von Pieter Brueghel »Bauerntanz«, »Bauernhochzeit« oder »Schlaraffenland«. Leonardo da Vinci ist im Zeichen Stier geboren und hat mit der »Mona Lisa« eine weltberühmte (arche-)typische Stier-Venus hinterlassen, was uns zeigen könnte, wie weltbestimmend und -bewegend dieses runde, vollschlanke Ideal einst war. Auch die
Bildhauerei hat ihre Wurzeln bei Stier-Venus, vor allem jene im Stil der Volkskunst.

In der Musik ist der Chorgesang und besonders der von Volksliedern, die der Tradition verbunden sind, für Stier-Venus typisch. Neben Volksmusik und besonders Heimatchören sind hier auch so große Ensembles wie die Fischer-Chöre zu nennen. In der Volksmusik gehören sowohl die bodenständigen, oft schweren Weisen echter volkstümlicher Musik mit entsprechend langer Tradition zu Stier-Venus als auch die moderne, vielfach als »volksdümmlich« hingestellte Abart, die mit Synthesizern romantische Stimmungen und einiges an Gefühl und Schmalz mit hineinwebt, um dem Massengeschmack gerecht zu werden. Auf gehobener Ebene des Musikgenusses finden wir hier die Oper mit ihren Arien und Chören, besonders aber auch die Operette. An Tänzen sind Polka, alpenländlicher Schuhplattler und Zwiefacher typisch Stier-Venus.

Unter den Schauspielern war Henry Fonda ein Vertreter des Stier-Venusprinzips, deutlich zu erkennen an der Wahl seiner Rollen in Filmen, die oft Heimatfilme waren, wenn auch amerikanische. Die Schauspielerei lag hier wohl im Blut, denn auch seine Kinder wurden Filmstars: Jane Fonda, die uns Hollywood-Mythen wie Barbarella, aber auch die Bewegungsübungen des Aerobic brachte, und Peter Fonda als Easy Rider, der auf der Suche nach Lebensgenuss sich auf- und davonmachte und loslassen übte.

Anthony Quinn hinterließ als Alexis Sorbas der Welt eine Lektion in Sinnlichkeit und Lebensgenuss. Er bereicherte nicht nur viele große Filme, sondern wurde in seinen Achtzigern noch Vater, was auch auf dieser Ebene für Fruchtbarkeit spricht.

Barbra Streisand, die singend, tanzend und spielend Weltruhm erlangte, wurde im Stierzeichen geboren. Genauso die amerikanische Sängerin und Schauspielerin Cher, die auch dafür berühmt wurde, dass sie ihren Körper durch zahlreiche Schönheitsoperationen neu gestaltete und lange »jung« beziehungsweise beständig erhielt.

Von den großen Denkern und geistigen Wegbereitern wurde
Sokrates bereits erwähnt. Zu erinnern ist auch noch an Immanuel Kant. Er bereicherte die Welt mit der Kritik der reinen Vernunft und dem kategorischen Imperativ. Die Legende besagt, dass er seinen Geburtsort Königsberg kein einziges Mal verlassen habe.

Der ebenfalls im Zeichen Stier geborene Sigmund Freud machte die Welt der Seele zu seinem Revier und hinterließ sie der Welt als Aufgabe. Die Freuden der Sinne und die Sinnlichkeit sind zentraler Teil seiner Seelenarbeit, was ihm oft vorgeworfen wurde. Er war aber wohl von der Sexualität nicht besessener als seine Zeit; nur war er der Erste, der sich an dieses solide verdrängte Thema heranwagte, sicher getragen von eigenen Problemen. Er wollte die Seele zu einem ebenso sicheren, von mechanischen Gesetzen bestimmten Revier der Medizin machen, wie es der Körper schon war. Aber das Unterfangen scheiterte an der unbestimm- und unkalkulierbaren Seele einerseits und der Schulmedizin andererseits, die mit so einem diffusen, archetypisch weiblichen Thema nichts anfangen wollte. Persönlich scheiterte Freud auch daran, Sinnenfreude zu finden, aber er eröffnete Psychologie und Medizin die andere Hälfte der Wirklichkeit: die Seelen(-Bilder-)Welt.

Krishnamurti, der wie kein anderer Loslassen lehrte und vorlebte, setzte sich anfangs in das von den Theosophen extra für ihn gemachte Nest, erkannte aber bald, dass echte Entwicklung auf Befreiung hinausläuft, und so verließ er das sichere Revier und lehrte in der (Los-)Lösung von allen Vorgaben und Lehren, Anweisungen und Richtlinien die große (Er-)Lösung. Das macht ihn, sein Leben und Werk, zu einem wundervollen Beispiel für das erlöste Stier-Venusprinzip.


(Arche-)typische Problemkette

Das Drama des Besitzes

Das Thema Eigentum und besonders Landbesitz, das uns schon als Vorwand und Auslöser von Streit und Krieg begegnet war, bleibt
ein ungelöstes Problem – nicht nur für das Stier-Venusprinzip, sondern für jede Gesellschaft. Die ungleiche und oft ungerechte Verteilung des Bodens und daraus folgend des Besitzes hat in der bisherigen Geschichte die meisten Kriege verursacht.

Kinder lernen die Spielregeln des Kapitalismus beim Monopolyspielen mit ihren Eltern und Freunden. Dieses Spiel hat gegenüber der Wirklichkeit den immensen Vorteil, am Beginn allen die gleichen Chancen zu geben, weil alle Straßen, Grundstücke und Immobilien noch keinem gehören. In unserer gesellschaftlichen Wirklichkeit ist am Anfang jedoch schon alles besetzt, das heißt mit Beschlag beziehungsweise Eigentumstiteln belegt. Man müsste schon zu einer Familie gehören, die (sich) entsprechend eingekauft hat. Diese Situation, die den jeweils jüngeren Generationen immer schlechtere Karten austeilt, da die besten Plätze und etwa alle Seegrundstücke bereits vergeben sind, sorgt irgendwann auch in stabilen Gesellschaften für Sprengstoff. Insgesamt ist in der heutigen Welt die ungleiche und ungerechte Verteilung der Besitztümer aufgrund von materieorientiertem Egoismus und Habsucht der entscheidende Hintergrund von Hunger- und Kriegskatastrophen. Mit dem Besitzthema steht das Stier-Venusprinzip im Zentrum der Problematik.

Die Anfänge dieses Problems werden tatsächlich schon vor über 2500 Jahren in einem von Platon überlieferten Dialog zwischen Sokrates und Glaukon über die Zukunft der griechischen Stadtstaaten deutlich. Sokrates rät zu einem einfachen Leben und zu kargem pflanzlichem Essen auf Gerste- und Weizenbasis, das zusammen mit Beschaulichkeit und Ruhe zu einem hohen Alter führen werde. Glaukon hält dagegen, dass die Bürger mehr als solche »Schweinekost« verdienten und zu »moderner Kost« auch Fleisch und Süßspeisen gehörten. Sokrates entgegnet – lebensprinzipiensicher –, dass es zu Städten führe, deren Bürger unter Entzündungen litten und große Mengen an Vieh bräuchten, was Glaukon bestätigt. Auch dass dann viel mehr Ärzte nötig seien, muss er zugestehen. Sokrates fährt fort, dass diese Städte mit zunehmendem Luxus
auch mehr Weideland für die Schlacht- und Nutztiere benötigten. Dieser wachsende Landmangel verleite dazu, das Land anderer in Besitz zu nehmen, und so kämen Gewalt und Krieg in die Welt. Wenn aber Gewalt, Zügellosigkeit und Krankheit um sich griffen, müsste es neben mehr Ärzten auch mehr Rechtspersonen geben. Und er sagt voraus, dass die Mitglieder des Ärzte- und Juristenstandes hochnäsig ihre Häupter erheben würden.

All diese Themen haben wir längst und sind daran gewöhnt. Mediziner und Juristen tragen die Nase hoch und beherrschen die moderne Gesellschaft. Solange wir keine andere Form finden, mit Eigentum und Besitz umzugehen, und die meisten Menschen von Besitz besessen sind, statt ihn verantwortlich zu besitzen, können wir die großen Probleme nicht lösen. Wollen wir sie lösen, müssten wir an ihren Anfang zurückgehen. Wir landen dann beim Stier-Venusprinzip und der entsprechenden Haltung zu Land(wirtschaft), Besitz und Werten.

Wenn wir zu den Wurzeln des Kapitalismus zurückgehen, stoßen wir auf bürgerliche Philosophen des 18. Jahrhunderts wie den Schotten David Hume, selbst im Zeichen Stier geboren. Der Kausalität schon zu seiner Zeit verblüffend kritisch gegenüberstehend, wollte er Gesellschaft nicht wie ein mechanisches Gebilde begreifen. Heute könnte er durchaus gedankliche Anreize liefern, dem bedrohlichen Wildwuchs des Besitzstrebens Einhalt zu gebieten. Von ihm stammt der Satz: »Glück ist es, wenn es allen nützt.«

Wir leben heute in Monopoly-Gesellschaften, die ständig ihren eigenen Sprengstoff produzieren und in der Besitzfrage nicht weiterkommen. All die Stiergeborenen, die sich von Marx über Lenin bis Ho Chi Minh darum sorgten, zielten mit ihren idealistischen Vorstellungen vom Loslassen des Besitzes an der menschlichen Realität und Besitzgier vorbei. Der gute alte Kapitalismus hat gewonnen, ob er aber wirklich gut ist, muss zunehmend bezweifelt werden. Moderne Finanz- und Bankenkrisen lassen rückwirkend an einen Pyrrhussieg denken.



Fundamentalismus

Der Fundamentalismus entsteht aus dem Gefühl, dass die Dinge schlecht laufen und verbessert werden müssen, was wiederum entscheidend mit dem weltweit ungelösten Besitzproblem zu tun hat. Wird die Antwort nicht im Fortschritt wie beim Jupiterprinzip gesucht, sondern in einem Zurück-zu-den-Wurzeln und zu alten Zeiten, wo alles noch besser war, finden wir uns beim Rückschritt oder Fundamentalismus wieder. Er wird zum Problem, weil er Religion, die von Symbolen, Analogien und Gleichnissen lebt, wörtlich nimmt. So kommt es beispielsweise in der Rechtsprechung fundamentalistischer Staaten zu extrem harten Strafen, wenn bei Ehebruch gesteinigt wird und man Dieben die Hand abhackt. Diese Maßnahmen in heutigen muslimischen »Gottesstaaten« werden dem Koran aber in keiner Weise gerecht. Vergleichbar wäre, wenn Christen auf das Alte Testament zurückgriffen und den Satz, mit dem Jahwe das Wirken des Karmagesetzes erklärt, »Auge um Auge, Zahn um Zahn«, zum Anlass nähmen, um im Rahmen von Strafmaßnahmen Augen auszureißen und Zähne auszuschlagen.

Religion will ihrem Wesen nach verstanden werden, sonst kann ein so frauenfreundlicher Ansatz wie der des Propheten Mohammed zu so frauenverachtenden Positionen führen, wie wir sie im heutigen islamischen Fundamentalismus antreffen. Das Gesetz der Polarität schlägt hier voll zu.

Beim Fundamentalismus handelt es sich letztlich um eine Verwechslung von Form und Inhalt. Wer heilige Schriften wörtlich nimmt und an der Form hängenbleibt, kommt zu Haltungen, wie wir sie im christlichen Umfeld bei den Zeugen Jehovas oder Jesus People finden. Bedenklich ist hier ein kindliches Verständnis, das Entwicklung einengt, bei Angstmache endet und das Leben auf den Sankt-Nimmerleins-Tag verschiebt.

Aber die Verwechslung von Form und Inhalt geht viel weiter und hat starke Wurzeln im Stier-Venusprinzip, das die formale und die Welt der Dinge stark (über-)betont. In einer Welt, die ihr Herz so sehr an die Materie hängt, stehen natürlich Grundbesitz und Geld
ganz oben auf der Wunschliste. Insofern leben wir geradezu im Stier-Venuszeitalter, das immer noch auf die Erlösung wartet.

Natürlich ist auch die Medizin von der Überbetonung der Form in Gestalt des Körpers gegenüber dem Inhalt, dem Seelenbewusstsein, betroffen. Wo ständig auf die Ebene der Materie geschaut und die der Seele chronisch übersehen wird, bleibt das Wesen der Krankheitsbilder auf der Strecke, und die Fähigkeit zu echter Heilung und Vorbeugung geht verloren. Die deutende Medizin von Krankheit als Weg bis Krankheit als Symbol unternimmt nichts anderes als einen Brückenschlag zwischen der körperlichen Form und den von ihr abgebildeten Inhalten. Dies geht jedoch über die Übersetzung von Krankheitsgeschehen auf die Seelenebene hinaus, denn auch gesunde Körperregionen und -aspekte lassen sich auf ihre seelische Bedeutung hinterfragen, wie die Bücher Körper als Spiegel der Seele und Die Spuren der Seele belegen. Wir könnten auf diese Weise in allen möglichen Bereichen des Lebens ständig die Brücke zwischen Form und Inhalt schlagen und würden dann auch erkennen, dass Eigentum natürlich Be-Deutung hat und verpflichtet.


In der Evolution vergessen…

Bei der Entdeckung der Abläufe der Evolution ist Charles Darwin einiges entgangen, unter anderem auch das Stier-Venusprinzip mit seinem Anspruch an Schönheit und Harmonie, runde ausgewogene Formen und Gleichgewicht. Als er das Prinzip des »Survival of the fittest« formulierte, wurde er vielfach missverstanden und auch im Deutschen falsch übersetzt. Nicht das Überleben der Stärksten, sondern der Best-Angepassten wollte er betonen. Deshalb haben nicht die großen, starken Dinosaurier, sondern die kleinen, schwachen, viel besser angepassten Insekten überlebt.

Wirklich übersehen hat Darwin die Wichtigkeit von Schönheit, Ebenmaß und harmonisch runder Ausgewogenheit der Proportionen, wie sie sich im Goldenen Schnitt ausdrücken. Wie sonst sollte der Pfau überlebt haben. Sein Rad nutzt ihm nur in der Partnerwerbung der Balz. Sobald er es einfaltet, ist es hinderlich beim Gehen
wie beim Fliegen und bietet nur Evolutionsnachteile. Aber allein die Tatsache, dass Frau Pfau so darauf steht, weil sie angesichts der langen Federn gute Gene vermutet, hat ihn gerettet und durchgebracht. Wer das größte Rad schlagen kann, ist sprichwörtlich König – nicht nur unter Pfauen – und braucht sich um den Rest nicht zu sorgen. Es gibt also auch so etwas wie »Survival of the sexiest and most attractive«, das Überleben der Attraktivsten und sexuell Stimulierendsten. Und da hat Stier-Venus einiges mitzureden – in der Natur und bei uns Menschen, früher mehr als heute, wie man an der Mona Lisa sieht, die es heute auf kein Hochglanz-Cover mehr schaffen würde. In diesen Zeiten bläst dem Stier-Venus-Motto »Rund und gesund« ein scharfer und extrem ehrgeiziger dünner Wind entgegen.


Essen und Ernährung

Gutes, genussvolles Essen an einem üppig gedeckten Tisch ist jeden Tag und natürlich besonders bei Festmahlen und Feiern Thema von Stier-Venus. Dass wir in der Mode das Ergebnis in Gestalt runder, gesunder Formen heute so übel nehmen und bewerten, kommt erschwerend und genussfeindlich hinzu. Ein moderner Starkoch, der gegen den Trend fragt: »Kann denn Butter Sünde sein?«, hat beim entschiedenen Kopfschütteln und überzeugten »Niemals« alle Stier-Venustypen sicher auf seiner Seite.
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Schon die vorherrschende typische Signatur der runden Üppigkeit verrät, wie wichtig hier Überfluss beim Essen ist und wie reichlich alles Gute vorhanden sein sollte. Schwere Mahlzeiten sind in unseren übergewichtigen Zeiten natürlich besonders problematisch, aber voll im Trend des Prinzips. Da wird mit Sahne und Fett gekocht, damit es gut rutscht – und so entsteht eine Nähe zum Jupiterprinzip und seinem Luxus beim Essen.



Medizin

Stier-Venusorte im Körperland

Zu den Regionen des Stier-Venusprinzips gehört der Kehlkopf, in dem wir Töne bilden und Gesang entstehen lassen. Er enthält auch die ebenfalls zu Venus gehörenden Stimmbänder, durch die der Luftstrom bei der Sprach- und Tonbildung streicht.

Vor dem Kehlkopf liegt als Sicherung und Schild die gleichnamige Drüse, die mit ihren Krankheitsbildern ebenfalls ins Stier-Venusland fällt. Da der ganze Hals Stier-Venus zugeordnet wird, gehören unter dem Aspekt der Sicherung der Pforte nach außen auch die Abwehrorgane des Waldeyerschen Rachenringes mit den Mandeln dazu. Aber auch die Halswirbel bis auf den ersten, den Atlas, der die Last des Kopfes trägt, sind Stier-Venus zugeordnet – und natürlich auch alle Muskeln des Halses und Kehlkopfes sowie des Schlundes, gehört doch das Schlucken und Einverleiben jedenfalls hierher. Auch Speicheldrüsen sind wie die Speiseröhre Stier-Venusland.


Krankheitsbilder

An Krankheitsbildern ist neben Halsschmerzen und allen Problemen der Stimme – von einfacher Heiserkeit über Angina bis zum
Stimmbandkarzinom – auch an »zu dickes Blut« zu denken, wie es heute immer häufiger zum Anlass genommen wird, Marcumar und ASS zu verschreiben, chemische Blutverdünner. Vor diesem Hintergrund entstand auch die Idee, möglichst viel Fisch aus kalten Gewässern zu essen, weil dieser reich an Fettsäuren ist, die das Blut in Fluss halten, wie es im eiskalten arktischen Meer notwendig ist.

Noch viel besser wäre natürlich, seine Lebensenergie durch ein entsprechend bewegtes Leben in Fluss zu halten im Sinne von Heraklits »Panta rhei« (»Alles fließt«). Das aber ist gerade eine Herausforderung für Stier-Venustypen, die zum Festhalten und Anhaften neigen und deren Blut das auch spiegelt. Loslassen ist die große Aufgabe.

Letztlich haben auch Störungen wie Übergewicht, die auf ein Ungleichgewicht zwischen Nehmen und Geben zurückzuführen sind, Anteile am Stier-Venusprinzip, also etwa die Fettsucht, die wir uns anfuttern. Auch die Unfähigkeit, genügend Kinder zu bekommen, um sozusagen den (Fort-)Bestand zu sichern, gehört zu diesem venusischen Prinzip.

Die Entzündung der Ohrspeicheldrüsen bei Mumps12, die oft auf die Hoden schlägt, ist ein marsisches Geschehen auf Grundlage des Stier-Venusprinzips.

Schilddrüsenerkrankungen und besonders der Morbus Basedow sind vom Ort bei Stier-Venus zu sehen, aber natürlich auch alle Fehlfunktionen der Schilddrüse, die zum Kropf (Struma) führen, wie es auch die Sprache andeutet: Ein Ausdruck wie »den Hals nicht voll genug bekommen« nimmt den dicken Hals zum Anlass, um auf ein Besitz- und möglicherweise Gierproblem hinzuweisen. Dass zum Dirndl oft das sogenannte Kropfband gleich schon dazugehört, mag andeuten, wie (arche-)typisch diese Thematik im Stier-Venusland angesiedelt ist. Der Kropf entsteht in Berggegenden, wenn die Nahrung zu wenig Jod enthält. Dann expandiert die
Schilddrüse, um gleichsam auch wirklich jede Spur von Jod zu erhaschen. So wächst der Hals und zeigt an, dass hier jemand offensichtlich Mangel an etwas Essenziellem leidet. Meist geschah das in Kulturen, die weit vom Meer entfernt anstelle von jodreichem Meersalz jodfreies (Stein-)Salz verwendeten.

Die Schilddrüsen-Unterfunktion kann ebenfalls zur Kropfbildung führen. Sie weist auf bewahrendes Besitzstreben hin, ist aber auch ein Ausdruck für angestaute Wut und Ärger (»Da kriege ich sooo einen Hals!«).

Knoten in der Struma (Kropf ) stehen für ungelöste Probleme, die man am Hals hat und die gelöst werden wollen. Wenn sie kalt, das heißt stoffwechsel-inaktiv sind, geht von ihnen die Gefahr der Entartung aus. Das Thema Schilddrüsenkrebs gehört natürlich auch in das Reich von Stier-Venus. Heiße Knoten dagegen sind diesbezüglich harmlos, machen aber Druck und Beine, bringen sie doch das Herz über den Stoffwechsel aktivierende Hormone auf Touren.

Die Aufgabe liegt nun darin, das eigene Sicherheits- und Machtbedürfnis anzuerkennen und sich vollumfänglich einzugestehen. Förderlich ist, sich im übertragenen Sinne so abzusichern, dass man das Thema aus dem K(r)opf bekommt und loslassen kann. Es geht darum, bewusst andere Orte zur Bewahrung von Besitz zu finden – von der Bank für die Ersparnisse bis zum Oberstübchen für den geistigen Besitzstand. Wichtig ist, die Entwicklungsbehinderung durch Besitz und all die Dinge, die einem an den Hals gewachsen sind und die man folglich am Hals hat, als solche zu spüren, um bewusst für Erleichterung zu sorgen und sich überzähligen, überfälligen und überflüssigen Besitz endgültig vom Hals zu schaffen.

Mit ihren stoffwechselaktiven Hormonen T3 und T4 ist die Schilddrüse geeignet, die (zu) langsame, fast lethargische Lebensweise, wie sie bei Schilddrüsenunterfunktion Stier-Venusthemen gleichsam karikiert, in Bewegung zu bringen. Somit könnte eine aktive, gut funktionierende Schilddrüse für jene Aktivität und Energie
sorgen, die Entwicklung und Lösung möglich macht, und helfen, das (arche-)typische Problem dieses Urprinzips, das Festklammern an Materie, zu überwinden.



Stier-Venusenergie im Namen

Ländliche Allerweltsnamen wie Hans, Josef und Karl sind typisch für dieses Lebensprinzip. Wenn die Auskunft gegeben wird: »Josef wie der Vater«, und auf Nachfrage noch erklärend hinzugefügt wird, »wie auch der Großvater«, ist das ein Hinweis auf eine ungebrochene Familientradition. Sie lässt dem Einzelnen wenig Individualität und Spielraum, nimmt ihm aber auch viel ab, zum Beispiel oft die Berufswahl, weil er einfach vom Vater den Hof übernimmt oder das Geschäft oder Gewerbe.

Auch regionaltypische Namen sind ein Hinweis auf Stier-Venus. Außerhalb der Schweiz heißt beispielweise kaum jemand Regula oder Ueli. Bei Regula ist alles geregelt, und das lässt unter diesem Aspekt auch an Jungfrau-Merkur denken. Bei Ueli denkt der Nichtschweizer vielleicht an einen kleinen, netten ursprünglichen Menschen.

Berta transportiert schon im Namen eine gewisse Schwere, aber auch Gediegenheit und Bodenständigkeit, die für Stier-Venus typisch sind.


Bearbeitung und Einlösung von Stier-Venusthemen

Unter dem Stier-Venusprinzip heißt die Aufgabe, das Eigentumsthema zu (er)lösen – seinen Besitz zu besitzen – und die eigene Mitte zwischen Bewahren und Loslassen zu finden, zwischen Produktion und Genuss. Es geht um Konsolidierung und darum, seinen stimmigen Platz zu wählen, die Integration in die Welt der anderen, die Gruppe. Wichtig ist, Werte zu finden, für die es zu leben
lohnt, und die Sinne am Leben zu beteiligen. Aus Gewohnheiten Rituale zu machen, die das Leben fördern statt einengen, gehört ebenfalls zu den Aufgaben.

 



1. Auf der untersten Stufe könnte Besessenheit von Besitz und Habgier um jeden Preis der Anlass sein, sich einzugestehen, dass der Preis dafür extrem hoch ist und letztlich das Leben kosten wird. Geld ist als Mittel zur Erfüllung von Bedürfnissen, zum Beispiel sinnlicher Art, zu durchschauen. Sonst könnte man es höchstens in Goldmünzen umwandeln, um immer wieder in einer entsprechenden Schatztruhe zu wühlen. Das würde das Stier-Venusprinzip immerhin auf der Dagobert-Duck-Ebene verwirklichen und auch befriedigen.

Engstirnige Starrheit als Angstquelle kann als Einbahnstraße in einen Teufelskreis erkannt werden. Auf Abhängigkeit und Hörigkeit zielende Gruppen sind aktiv zugunsten solcher zu verlassen, die Entwicklungschancen bieten. Habsucht auf der Körperebene im Sinne von Essgier ist als Ausgangspunkt einer Meditation zu wählen, die darauf zielt, die eigentliche Bedürftigkeit herauszufinden und zu erfüllen. Neid ist am besten dadurch zu erlösen, sich selbst reichlichen Zugang zu ersehnten Objekten zu verschaffen. Dumpfheit mag in Bodenständigkeit und solider Verwurzelung ihre Erlösung finden, Dummheit in naiver Einfachheit und Schlichtheit.

 



2. Auf der zweiten Stufe kann extreme Sparsamkeit auch auf sinnvolle Ziele gerichtet werden wie das Sparen von Energie. Selbst im plattesten Materialismus scheint noch die Mutter (Natur) und damit das uns Nährende durch, dem es sich nun auf anderen Ebenen zuzuwenden gilt. Geistige Schlichtheit lässt sich als wundervolles Ziel erkennen, etwa im Sinne von Sokrates: »Ich weiß, dass ich nichts weiß.« Statussymbole können Meditationen zu der Frage anregen, worum es wirklich im Leben geht. Mangel an Flexibilität und Beweglichkeit bis zur Sturheit sollte als Hinweis erkannt werden,
sich das richtige Ziel zu suchen, das man dann konsequent ansteuert und verwirklicht. Existenzangst kann klarmachen, wie eng es im Hinblick auf das Wesentliche wird, wenn alles so weitergeht. Sammelsucht kann das Ziel der Vollständigkeit und Vollkommenheit andeuten.

 



3. Auf der dritten Stufe lässt sich die Sehnsucht nach materieller Sicherheit dazu nutzen, dieses Thema durch entsprechenden Erfolg von der Agenda zu bekommen. Ein Ungleichgewicht zwischen Geben und Nehmen lässt sich durch bewusstes, ehrenamtliches soziales Engagement bearbeiten. Genusssucht könnte die Suche nach wirklicher Befriedigung aktivieren. Erkannte Eigensinnigkeit wird dabei helfen, das eigene Thema, den eigenen Weg und darin Sinn zu finden. Bauernschläue kann sich mit Instinktsicherheit verbinden und auf bodenständige Sicherheit zielen.

 



4. Auf der vierten Stufe liefert gesunde Bodenständigkeit die sichere Basis für gedankliche Ausflüge über die materielle Welt hinaus. Die Tatsache aber, dass man beim Stier-Venusprinzip alles, was man mag, auch gleich haben will, könnte dazu führen, sich nichts vormachen zu lassen, sondern immer solide zu bleiben. Hier liegt die Möglichkeit, zum Haben das Sein hinzuzugewinnen. Gründlichkeit, die guten Kontakt zum Grund meint, kann sich zunehmend auch auf geistige Grund(lagen) beziehen. Erreichte Wirklichkeitsnähe und Zuverlässigkeit erlauben es, auch in geistigen Welten ein sicheres Zuhause zu gründen. Innere Werte dürfen äußere ergänzen und in den Lebensmittelpunkt treten. Bewährtes wird zum Ausgangspunkt für geistige Ausflüge. Gutmütigkeit kann den guten Mut liefern, weiter zu spüren und zu gehen. Beharrungsvermögen und Gruppengefühl können Traditionen am Leben halten.

 



5. Auf der nächsten Stufe werden Treue, Geduld, Gastfreundschaft und Gemeinschaftssinn zur sicheren Basis für weitere Entwicklungsschritte
in immer weniger materielle (Be-)Reiche. Sinnengenuss kann spirituelle Dimensionen annehmen. Die Liebe zur Natur schließt auch die zur eigenen und die zu der anderer Menschen ein. Die Vollkommenheit der Schöpfung hilft zunehmend auch die eigene zu erkennen. Innere Heiterkeit und das Gefühl von Geborgenheit in der Schöpfung lassen innerlich warm werden. Äußere Fülle darf bestehen bleiben und wird zur Anregung von Entwicklungsprojekten für sich und andere. Das eigene Leben zielt darauf, zum Kunstwerk zu geraten, und Lebenskunst ergibt sich wie von selbst.

 



6. Die sechste Stufe wird zum Geschenk von Harmonie mit sich und der Welt. Die Seele genießt die Sinnenfreuden und Sinnlichkeit im eigenen (Körper-)Haus. Innere Sicherheit und äußere Gelassenheit ergänzen einander vollkommen. Schönheitssinn und sicherer Geschmack für vollendete Formen führen zu formvollendeten Ergebnissen auf verschiedenen Ebenen.

 



7. Auf der letzten Stufe herrschen – erlöst von irdischer Bedürftigkeit – Besinnlichkeit, inneres Gleichgewicht, Natürlichkeit und tiefe Zufriedenheit. Erfahrung zeigt, dass in der Ruhe die Kraft liegt. Das Leben wird als Kunstwerk voller natürlicher Wunder, als Geschenk und ständiges Fest der Sinne erfahren. Innere Ruhe kehrt ein.


Therapien, Meditationen

An Therapien kommen in erster Linie körperbezogene, aber auch Gruppentherapien in Frage. An Körpertherapie reicht das Spektrum von der Chiropraktik über Osteopathie bis zu Bioenergetik. Auch Massagen sind gut geeignet, vor allem wenn sie sinnlich und einfühlsam sind, begleitet von entsprechender Musik, am besten den Klängen von Mantren, Düften, die das Herz berühren und nicht zu ätherisch sein sollten, sondern eher irdisch-erdig.


Aromatherapie ist besonders geeignet, Impulse zu geben. Irdische Anwendungen wie Heilerde innerlich und Lehmbäder äußerlich im Sinne der Felke-Kur empfehlen sich ebenfalls. Phytotherapien, gern auch Teebehandlungen mit gut abgestimmten Teemischungen, sind geeignet.

Musiktherapien, die mit Stimme und Gesang arbeiten, am Übergang zur Meditation auch Mantrasingen, gehören zu diesem Urprinzip. Die heilsame Wirkung gemeinsamen Singens in einer stimmigen Gruppe kann die Schwere von Stier-Venus in erhebender Weise erleichtern.

Im Meditationsbereich kommt, schon wegen des starken Körperbezugs, Hatha-Yoga in Frage, das über Körperkultur auf Geist und Bewusstsein zielt.

Im Übrigen sind hier Naturmeditationen im Freien, aber auch als geführte Reisen13 empfehlenswert, ebenfalls Elemente-Meditationen mit starkem Erdbezug.


Rituale

Alle Erdrituale gehören zum Stier-Venusprinzip, obwohl das klassische schamanische Ritual des Eingrabens bei lebendigem Leib mit einem Schilfrohr als Schnorchel auch stark vom Saturn- und Plutoprinzip geprägt ist. Naturrituale, wie im ursprünglichen Findhorn üblich, direkt in Mutter Natur oder in sogenannten Nature Sancturies, der Natur eingefügten und angepassten Plätzen, halb Höhle, halb Haus, entsprechen diesem Venusprinzip, ebenso bewusste Gartenarbeit.

Rituale der Sinnlichkeit mit Massagen zum Wohlfühlen und Genießen, mit wundervollen Ölen und schweren Düften aus der Aromatherapie, gehören ebenfalls hierher. Außerdem Essensgelage, die den Genuss der Speisen zelebrieren und mit anderen Sinnengenüssen
– von Musik über Düfte bis zu optischen Genüssen wie Filmbildern – verbinden und auch den Sinnenrausch mittels dionysischer Alkohol- und Erotikeinlagen einbeziehen.


Musik

Typischer Ausdruck des Stier-Venusprinzips sind mantrische Gesänge wie auf den CDs Mantras der Welt I und II14 oder der Playhouse-Family, sonst das Liedgut der Volksmusik, hier besonders populäre Chöre, und auf höherer Ebene auch alle Opernchöre wie der Gefangenenchor aus Nabucco und überhaupt Opernarien. Hinzuzurechnen sind auch Opernwerke, die das Bodenständige betonen, etwa die Meistersinger von Nürnberg. Überhaupt ist Wagners Opernwelt mit ihrem starken Bezug zu den germanischen, sehr irdisch besitzorientierten Göttern der Wanen und Asen stark vom Stier-Venusprinzip geprägt.

Auch der Österreicher Hubert von Goisern, der traditionelle Volksmusik bewahrt und sie mit neuen Formen der Musik verbindet, drückt dieses Prinzip gut aus, angefangen bei seinen Balladen wie »Heast as net« bis zu Hits wie »Hiatamadl«.


Bewegung und Sport

Bei diesem Venusprinzip sind Mannschaftssportarten zu Hause, bei denen es auf den Gruppen- und Teamgeist ankommt wie Fußball, vor allem wenn sie auch noch so bodenständig und einfach sind. Auch Sport im direkten Körperkontakt wie Ringen ist venusisch – oder gar Mannschaftssport im Körperkontakt wie American Football, wobei dieser auch schon wieder zu rabiat für friedliebende Stier-Venusnaturen ist. Alpenländisches Fingerhakeln, bei
dem es darum geht, jemanden im sportlichen Sinne über den Tisch zu ziehen, gehört jedenfalls hierher.

Alles gemütliche sportliche Gruppengeschehen wie Kegeln, Eisstockschießen, Curling und Boule, aber auch Kräftemessen in Gruppen wie beim Tauziehen ist bei Stier-Venus zu finden. Dazu auch Kraftsportarten vom Gewichtheben bis zum Kugelstoßen, bei denen Schwerathleten ihre Kräfte demonstrieren.


Hobbys

Da Gemütlichkeit für die vom Stier-Venusprinzip geprägten Menschen eine große Rolle spielt – wobei sie mehr auf die Gruppe als bei Krebs-Mond auf die Familie bezogen sind –, gibt es hier viele Möglichkeiten.

Typische Hobbys sind alle Sammelleidenschaften, die sich auf Briefmarken und Bierdeckel beziehen können, letztlich aber auf praktisch alles, was sich mitnehmen und besitzen lässt. Der auf Kunst und der auf Biergläser spezialisierte Sammler haben natürlich nur das Thema, nicht aber die Ebene gemeinsam. Wer Gemälde sammelt und Antiquitäten hat sicher auch noch den Wertzuwachs im Auge, wobei fast jeder Sammler davon träumt, reich zu werden, wenn er erst einmal Vollständigkeit bei seiner Sammlung erreicht hat. Wenn die ganze Welt im Album ist, mag das in Ausnahmefällen sogar zutreffen. In der Praxis wird es meist unmöglich bleiben. Und da ständig weltweit neue Briefmarken und Bierdeckel auf den Markt kommen, bleiben die Sammler immer beschäftigt. Auf Dauer wäre es natürlich wunderbar, in der Sammelleidenschaft die Lust auf Vollständigkeit und Vollkommenheit zu entdecken.

Die Hobbyköche haben eine ebenso nahrhafte wie leckere Freizeitbeschäftigung gefunden. Im Vordergrund steht hier die genussvolle gemeinsame Zubereitung. Schon das Kochen selbst wird zum sinnlichen Fest. Ebenso sind im Rahmen dieses Venusprinzips Töpfern und Handarbeiten als Hobby geeignet.


Auf anspruchsvollem Niveau sind Liederabende, Operettenbesuche, überhaupt klassische Musik mit Gesang ein geachtetes Hobby für Menschen, die diesem venusischen Lebensprinzip folgen. Bodenständiger wäre ein Besuch in der Volksoper oder von volkstümlichen Komödien und Mundartstücken, wie sie im Komödienstadl in Bayern, im Kölner Millowitsch- oder Hamburger Ohnsorg-Theater zum Besten gegeben werden mit Stücken wie »Die Geierwally«, »Der Jäger von Fall« oder »Der Wildschütz Jennerwein«, um nur die tirolerischen beziehungsweise bayerischen zu nennen, die auch gleich noch Stier-Venus archetypisch verbundene Eigenarten ins Spiel bringen.


Sinnlichkeit, Erotik und Sex

Da man beim Stier-Venusprinzip dem Genuss in der Gruppe sowie der Sinnlichkeit vom Essen bis zur Erotik zuneigt und auch sonst die Anregung der Sinne schätzt, sind hier Feste der Sinnlichkeit vom körperlichen bis zum seelischen und geistigen Genuss zu finden, etwa die Beltane-Feuer und -Feiern unserer germanischen Vorfahren.

Unter diesem Lebensprinzip ist der Körperbezug so stark, dass platonische Verhältnisse für den Einzelnen keinen Reiz ausüben. Man möchte, was man liebt, auch haben und anfassen können, und das tut man auch gut und gern. Deshalb sind etwa Massagerituale geeignet, Lust zu schenken und Befriedigung zu ermöglichen.


Filme

Vom allgemeinen Genre finden sich hier Natur- und Heimatfilme, zudem Filme, die sinnliche Genüsse zum Thema haben, wie Chocolat, in dem die Heldin mit der süßen Köstlichkeit nicht nur ihren Platz im Leben, sondern auch ihre Liebe findet. In dem Film Die
Hüterin der Gewürze besitzt das indische Mädchen Tilo die Gabe zu spüren, was einem Menschen fehlt, der ihren Gewürzladen betritt. Tilo versteht es, ihre Gewürze so einzusetzen, dass es den Menschen mit ihren wunderbaren Mischungen in allen Lebensbereichen bessergeht.

Ein weiteres Stier-Venusthema greift der Film Ein gutes Jahr auf. Hierin dreht sich das ganze Leben eines arroganten jungen Bankers vorerst nur um Profit und Geld. Seine Skrupellosigkeit in diesem Bereich ist in der Londoner Finanzwelt gefürchtet – bis er unerwartet das Weingut seines Onkels in Südfrankreich, einen Platz seiner Kindheit, erbt. Natürlich will er auch dieses Erbe gleich zu Geld machen. Als er aber dorthin zurückkehrt, erliegt er dem Charme des Gutes und dem der Landschaft. Das andere Leben dort, der Wein und die Liebe führen ihn vom Haben zum Sein.

Die Sippe und eine (matriarchalische) Lebensgemeinschaft stehen im Mittelpunkt des wundervollen holländischen Filmes Antonias Welt. Im Auf und Ab des Lebens ist Antonia, die »Urmutter«, der ruhende Fels in der Brandung. Sie gestaltet den Hof ihrer Vorfahren zu einem Ort, an dem alles sein darf, was das Leben ausmacht.

Ein besonderer Stier-Venusfilm ist Eden. Kochen und die Macht der Liebe. Er weiht in die Geheimnisse des Zusammenspiels von kulinarischem Genuss und Liebe ein. Die verheiratete Eden verfällt der »Cucina erotica« des exzentrischen und typisch Stier-Venus-geprägten Meisterkochs Gregor. Dank der platonischen Genießertreffen der beiden beginnt Eden wieder aufzublühen. Aber Venus hat auch ihre Schattenseiten. Als Edens Ehemann Xaver ebenfalls von der »Cucina erotica« kostet, glaubt er, eifersüchtig auf diese ganz besondere Art der Beziehung seiner Frau zu Gregor reagieren zu müssen, um seine Frau nicht zu verlieren.



Witz und Weisheit

Gott hat den Schweizern vergessen, ein Stück Land zu geben, und jetzt hat er nur noch das schönste Stück in den Bergen übrig, das er eigentlich für sich selbst behalten wollte. Aber der Fehler muss ausgebügelt werden, und er gibt es ihnen. Nach einer Weile hat er Sehnsucht und ergeht sich auf einer wunderschönen Alm, wo er einige Schweizer trifft und sie nach ihrem Wohlbefinden fragt. Wenn er ihnen schon Almen gegeben habe, sagen sie, dann würden ihnen noch Kühe fehlen, und Gott sieht seinen Fehler ein und gibt sie ihnen. Beim nächsten Besuch sind sie aber immer noch unzufrieden und wünschen sich, dass die Kühe auch Milch gäben. Gott regelt auch dies, und als er wieder einmal sein Lieblingsland besucht, scheinen die Schweizer endlich zufrieden zu sein. So bittet er um eine Kostprobe der Almmilch. Als er sich verabschieden will, schaut der Schweizer schon wieder unzufrieden. »Ist noch etwas?«, fragt Gott, und der Schweizer antwortet: »Das machte jetzt zwei Franken und vierzig Räppli!«

 



Alles, was du hast, wird dich auch besitzen. (Sprichwort)

 



Nimm eine Handvoll guter Erde. Vielleicht findest du ein Samenkorn darin oder eine Raupe. Wäre deine Hand geduldig genug, würde der Same ein Wald und die Raupe eine Schar geflügelter Wesen werden. (Khalil Gibran)

 



Wenn du gierig bist, wirst du niemals satt. (Sprichwort)

 



Habt ihr im Monat Mai auf den Wiesen diesen Duft eingeatmet, der allen Lebewesen die Trunkenheit der Fruchtbarkeit vermittelt? (Honoré de Balzac)

 



Was im Leben kommt dem gleich? Ruhig am Fenster sitzend beobachte ich, wie die Blätter fallen und die Blumen blühen, während die Jahreszeiten kommen und gehen. (Hsuheh-Tou)

 



Nicht die Gabe ist kostbar, sondern die Liebe. (Sprichwort)


 



Alle Dinge, die das Ebenmaß halten, sind schön. (Ägyptische Weisheit)

 



Gott achtet mich, wenn ich arbeite, aber liebt mich, wenn ich singe. (Tagore)

 



Wer um Geldes willen heiratet, muss es sich täglich sauer verdienen. (Östliche Weisheit)

 



Ein einfacher Zweig ist dem Vogel lieber als ein goldener Käfig.

 



Wunschlosigkeit führt zu innerer Ruhe. (Lao Tse)

 



Der Zufriedene ist stets glücklich. (Chinesisches Sprichwort)

 



Ein Augenblick Geduld kann viel Unglück verhüten. (Chinesisches Sprichwort)

 



Ich halte die Tugend der Geduld für größer als Zeichen und Wunder. (Gregor der Große)

 



Geduld ist ein Baum, dessen Wurzel bitter, dessen Frucht aber sehr süß ist. (Chinesisches Sprichwort)

 



Mensch, was du liebst, in das wirst du verwandelt werden. Gott wirst du, liebst du Gott, und Erde, liebst du Erde. (Angelus Silesius)

 



Nicht Liebe macht blind, sondern Besitzgier. Die Menschen werden durch sinnliche Begierden geblendet. Wahre Liebe macht sehend und befreit von jeglicher Besitzgier. (Ramakrishna)

 



Die Dinge haben nur den Wert, den man ihnen verleiht. (Molière)






3.

Zwillinge-Merkur
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Das Prinzip von Kommunikation und Austausch


 


Die Befriedigung der eigenen Neugier
 ist eine der größten Quellen von Glück im Leben.

Linus Pauling, zweifacher Nobelpreisträger

Die senkrechte Themenkette

Beim Zwillinge-Merkurprinzip geht es um Kontakt und Kommunikation, um Verbindungen ohne Verbindlichkeit, um lockeren Austausch und die Vermittlung von Information. Merkur ist viel unterwegs zwischen den Menschen und mythologisch als Götterbote auch zwischen Menschen und Göttern. Interesse und Lernen gehören zu seinem Wesen; Wissen ist sein Lebenselixier. Mit dem Zwillinge-Merkurprinzip beginnt analysierendes Denken und die Erkenntnis von der Gegensätzlichkeit der Welt und damit der Polarität. Mit seiner heiteren Geschäftigkeit, seinem vermittelnden Wesen und seiner neutralen, nicht wertenden Art ist Zwillinge-Merkur überall gern gesehen, und als Herr der Wege ist er auch gern überall – auf den geraden und den krummen Wegen.

An wenigen Lebensprinzipien lässt sich Neutralität so gut verdeutlichen. Das Merkurprinzip ist von seiner Natur aus zuständig für Händler und Diebe sowie für alle anderen, die für Austausch sorgen. Auch ein Dieb bringt in gewisser Weise Dinge von dem Ort, wo sie im Überfluss vorhanden sind, dorthin, wo sie fehlen, und sorgt so für Ausgleich und Kontakt. Und er tut es auf geschickte und oft trickreiche Art und mit leichter Hand.

Die schwebende Leichtigkeit des Seins ist diesem Lebensprinzip zu eigen. Als Luftwesen ist Merkur mythologisch mit einem geflügelten Helm und ebensolchen Sandalen ausgestattet, so dass er in Windeseile überall sein kann. Die Vielfalt seiner Interessen ist faszinierend, und die bunte Vielfalt ist ihm generell ein Anliegen. Er denkt gern und viel, leicht und trickreich, und der Intellekt steht für ihn an erster Stelle.

Hatte man beim Stier-Venusprinzip noch alles abgesichert und
für sich haben wollen, kommen auf dieser stabilen Basis jetzt mit dem Zwillinge-Merkurprinzip wieder erfrischende Freiheit und Lebendigkeit ins Leben. Dieser Merkur ist alles andere als sesshaft und am liebsten ungebunden und auf freier Bahn, dabei neugierig und auf neue Erfahrungen aus. Wie ein Schmetterling von Blume zu Blume flatternd, ist er prinzipiell weit entfernt nicht nur von der Sesshaftigkeit der Stier-Venus, sondern auch von der Treue Steinbock-Saturns. Wo so viel Interesse die Szene beherrscht, landet man auch leicht zwischen allen Stühlen, heißt Inter-esse doch wörtlich Dazwischen-Sein.
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Wo Widder-Mars einfach losstürmt und Stier-Venus das Erstürmte besitzen will, möchte Zwillinge-Merkur vor allem darüber nachdenken. Unvoreingenommen, wissbegierig und grundsätzlich neugierig, erobert man sich hier intellektuell den Raum, der bei diesem Lebensprinzip vor allem aus Gedankenwelten besteht. Während das Vorgängerprinzip Stier-Venus noch alles über die Sinne erfahren will, neigt Zwillinge-Merkur zum Analysieren und Verstehen und entwickelt Verstand und Sprache, um Verstandenes zu kommunizieren. Mittels Reflexion und daraus folgender Abstraktion
kann er sich leicht in weiträumigen Gedankengebäuden zurechtfinden – und manchmal auch versteigen und vom Hundertsten zum Tausendsten kommen.

Die Verzweigung ist überhaupt die hier typische Signatur, wie wir sie in der Verästelung der Bäume antreffen, aber auch der inneren Bäume wie des Lungenbaumes, der Gefäßbäume und der Nervengeflechte. Als Transport- und Kommunikationswege gehören sie alle zum Merkurprinzip. Wir finden Zwillinge-Merkur in der Welt in Weggabelungen und Verzweigungen; die Gegensätze der polaren Welt sind hier etwas Vertrautes. Sein Zeichen, das der römischen Zwei entspricht, trägt dem Rechnung. Es soll den Eingangssäulen ursprünglicher Tempel nachempfunden sein und mit einer dunklen und hellen Säule darstellen, dass jeder Entwicklungsweg durch dieses Tor der Polarität führen muss. So ist dem Zwillinge-Merkurprinzip eine gewisse Gespaltenheit nicht fremd, es weiß um die beiden Seelen in der menschlichen Brust und die zwei Seiten der Welt.
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Da ein Mensch unter dem Zwillinge-Merkurprinzip erkennt, dass zu jedem Für auch ein Wider gehört, lässt er sich nicht so gern ein, etwa in Beziehungen, sondern bleibt lieber frei und unabhängig, offen, wertfrei und neutral. Zwillinge-Merkur ist der Prototyp des freien Journalisten, eines heute Freelancer genannten freien Mitarbeiters, den alles interessiert und der, niemandem verpflichtet, auch über alles berichten kann. Wissbegierig durchstreift er die Welt, ohne sich zu verwickeln und zu tief einzulassen, da ihm Wissen Sicherheit gibt. Das Namenlose, Numinose des Neptunprinzips ist ihm dagegen verdächtig. Geschickt und taktisch klug verschafft er sich überall Zutritt, hat für den Notfall noch die von Pluto-Hades übernommene Tarnkappe, für Undercover-Reportagen sehr nützlich, und kann mit Tricks, geschicktem Taktieren und großer Flexibilität vieles erreichen. Er ist ein richtiger Tausendsassa, der auf vielen Hochzeiten tanzen kann, nur auf der eigenen nicht. Da hat er eher Angst vor all den Emotionen und Gefühlen, die damit verbunden sind oder gar heraufdrängen könnten.


Im Symbol des Merkurprinzips steht die Seelenschale über dem Geistsymbol des Kreises und dieses über dem Kreuz der Materie, das allerdings erst mit dem Erdzeichen Jungfrau-Merkur zu seinem Recht kommt. Somit sind alle drei Ebenen des Menschseins miteinander verbunden. Hier drückt sich auch das Ideal von Merkur aus, der als Seelenführer oder Psychopompus die Seelen der Verstorbenen in die Unterwelt führt, aber auch zwischen den Göttern und zwischen ihnen und den Menschen vermitteln kann und sogar Zugang zu Neptuns Reich des Meeres hat. So ist er überall und nirgends zu Hause.
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Merkur ist wie schon das Zwillingezeichen zweigeteilt oder in sich gespalten und im Entwicklungskreis zuständig sowohl für das dritte oder Zwillingefeld als auch für das sechste oder Jungfraufeld. Zwillinge-Merkur steht für den Intellekt und Jungfrau-Merkur für die Vernunft, Zwillinge-Merkur für den Durchblick und Jungfrau-Merkur für die Kontrolle, Ersterer für freies, ungebundenes Denken und Letzterer für Ordnung. Zwillinge-Merkur baut Luftschlösser, Jungfrau-Merkur ist der Häuslebauer; Ersterer liebt die Fülle der Gedanken, Letzterer die Objektivität; Ersterer ist wertfrei und Letzterer wertend und auf strenge Auswahl gepolt. Zwillinge steht für Neutralität und Jungfrau für objektive Bewertung und Einordnung.

Zwillinge-Merkur ist am liebsten gut unterrichtet und weiß in vielen Bereichen Bescheid, so dass er fast überall mitreden kann, wenn ihm dann auch im Speziellen die Tiefe fehlt. Er ist der klassische Universaldilettant, der dem Spezialistentum von Jungfrau-Merkur, das von fast nichts alles weiß, nicht viel abgewinnen kann. Mit seiner Rede- und Überzeugungsgabe, seinen guten Einfällen und zur Not auch mit einer List erreicht er leichtfüßig und heiteren Gemütes, was er möchte. Schon als junger ertappter Dieb vermochte er dem Göttervater und auch seinem Vater Jupiter-Zeus (s)einen Platz im Olymp abzuluchsen.

Das Metall von Zwillinge-Merkur ist das Queck- oder Quicksilber,
das dessen große Beweglichkeit wiedergibt. Es ist so quicklebendig, dass es kaum einzuschließen ist. In einem Lederbeutel gefangen, wird es durch die Poren des Leders dringen und auf den Boden tropfen, wo es sofort in Tausende von Kügelchen verspritzt, die sich in alle Windrichtungen davonmachen. Kehrt man sie vorsichtig mit einem Blatt Papier zusammen, vereinigen sie sich aber auch wieder und bilden einen Tropfen. Als Bestandteil von Thermometern vermittelt es Information. Unsere mit Quecksilber nachhaltig verseuchte Umwelt ist ein Spiegel für die Überbewertung dieses Prinzips in der modernen Welt. Interessanterweise löst Quecksilber Gold auf, was auf der übertragenen Ebene anzeigt, dass Denken und Intellekt den Herzbezug ruinieren können.

In der Homöopathie hat das Mittel Mercurius (Quecksilber) kein festes Persönlichkeitsbild, sondern ist das Mittel für Menschen ohne feste Grenzen mit der Neigung, auseinanderzufallen und wieder zusammenzufließen, und das ohne Verbindlichkeit. Es wirkt auf alles, was mit Zirkulation, Vermittlung und Nachrichtenüberbringung zu tun hat, also auf Blut und Hormone, Lungen sowie Nerven- und Reizleitungssystem (im Herzen), und bei Erkrankungen im inneren Mund- und Halsbereich.

Weitere Materialien des Zwillinge-Merkurprinzips sind Papier und früher Papyrus, Pergament und Wachs, also alles, worauf sich schreiben lässt und womit Information vermittelt werden können. Auch das Graphit der Bleistifte ist hier zu erwähnen. Sonst gehören alle Amalgame hierher, die Mischungen von Quecksilber mit anderen Metallen, wozu Quecksilber eine ausgeprägte Tendenz zeigt. Aber auch dann neigt es dazu – beispielsweise als berüchtigte Amalgamplombe im Zahnbereich –, sich schnell davonzumachen, den ganzen Zahn zu schwärzen und sich auch sonst im Körper auf seine giftige Art auszubreiten, etwa bis in die Follikel, jene Voreier im Eierstock, aus denen einmal Kinder werden wollen.

Die Farbe von Zwillinge-Merkur ist Postgelb, das die Geschäftigkeit dieses Prinzips verdeutlicht. »Ab geht die Post« ist auch eine gute Beschreibung der hier herrschenden Lebensstimmung.
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Vor diesem Hintergrund ist bei Berufen der Postbeamte anzutreffen und besonders der Briefträger, wobei Beamte sonst eigentlich weniger vertreten sind, da sowohl eine Pensionsberechtigung als auch dermaßen geregelte Zukunftsaussichten auf Zwillinge-Merkurnaturen eher abschreckend wirken. Eher kommt der Journalistenberuf in Frage; am besten ein Job, bei dem man von Termin zu Termin eilt und zwischendurch blitzschnell Artikel schreibt. So finden wir hier rasende Reporter und Paparazzi, aber auch Redakteure und Berichterstatter, deren Welt die Recherche ist, sowie Verleger und Herausgeber, Autoren vornehmlich von Sachbüchern, Übersetzer und Dolmetscher. Weiterhin sind vertreten Moderatoren und Talkmaster, Conférenciers und Showmaster, Fotografen und Kabarettisten, Telefonist(inn)en und Verkäufer – per Telefon oder im direkten Kontakt. Alle Vertreter gehören generell zu diesem Lebensprinzip, vor allem auch sogenannte Drücker, die ihre Ware weg- beziehungsweise anderen hineindrücken und jemandem Dinge andrehen, die er weder will noch braucht, zu Preisen, die ihnen selbst am meisten bringen. Zu nennen sind auch Marktschreier sowie Börsen- und andere Händler, die mit dem Telefonhörer am Ohr noch anderen Anweisungen zubrüllen. Nicht zu vergessen sind Spediteure und Reiseveranstalter wie auch die Betreiber
entsprechender Büros. Letztlich kommen alle Berufe in Frage, die weder an einen festen Platz noch an feste Zeiten gebunden sind, was von Zwillinge-Merkur geprägte Menschen einfach zu unfrei machen würde. Wichtig sind die mit dem Beruf einhergehende Mobilität wie etwa bei Handelsreisenden sowie viel Flexibilität und gern auch ein großes Maß an Improvisation und Überraschungen.

Beziehungen können unter dem Zwillinge-Merkurprinzip oberflächlich geraten, denn Tiefe bei Emotionen und Gefühlen verschreckt hier eher. Außerdem weiß man, dass zu jedem Vorteil ein Nachteil gehört und dem Licht der Schatten folgt. Zwillinge-Merkur ist das erste Prinzip, bei dem die Polarität und das daraus folgende Schattenprinzip entdeckt werden. Zudem ist das für Zwillinge-Merkur typische viele Nachdenken und Sinnieren nicht gerade gefühlsfreundlich und wirkt auch nicht besonders gefühlsecht. So bleibt oft zum Schluss eine Vernunftehe, eine Wohn- oder Zweckgemeinschaft übrig.
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Das Auftreten ist frech und forsch, vorpreschend und ungeduldig. Bei der Kleidung mag man es salopp, leger und improvisiert, Letzteres auch bei der Wohnung, denn der nächste Umzug kommt bestimmt viel schneller, als man denkt. Modisches Styling ist zweitrangig; die Kleidung sollte pflegeleicht und praktisch sein, also fällt die Wahl auf bügelfreie Hemden und Hosen aus Stoffen, die vieles ertragen und möglichst alles verzeihen. Man kauft von der Stange im Vorbeigehen und so, dass es überall tragbar und dabei auch erträglich ist. Wir haben es insgesamt mit einem sehr männlichen, intellektgesteuerten Lebensprinzip zu tun, und selbst eine Zwillingefrau würde »Washand-wear«-Klamotten bevorzugen, dazu
anspruchslose, aber bequeme Schuhe ohne hohen Absatz, so dass längere Wanderungen oder Ausflüge jederzeit machbar wären.

Das Lieblingsmotto könnte lauten: »Hoppla, hier komm ich.« Oder: »Wisst ihr schon das Neueste?«

Adjektive, die das Prinzip von Zwillinge-Merkur beschreiben, sind: locker und beschwingt, leicht und entspannt, vielseitig bis verästelt, feingliedrig bis filigran, elastisch und biegsam, unbestimmt und unbekümmert, frei und ungebunden, ohne tiefere Absichten, unabhängig und unverbindlich wie ein von Blüte zu Blüte flatternder Schmetterling.

Da ein vom Zwillinge-Merkurprinzip geprägter Mensch körperlich und geistig beweglich und agil, flexibel und anpassungswillig, geschickt und veränderungsfähig, geistig wach und rege, rührig bis geschäftig ist, kennt er Gott und die Welt, aber Gott meist nicht wirklich. Schreib-, sprach- und redegewandt, wortmächtig, intellektuell und logisch, mitteilsam und gesprächig, kontaktfreudig und aufgeschlossen, offen und wendig, neu- und wissbegierig, interessiert und interessant, schlagfertig und unterhaltsam, geistreich und einfallsreich tricksend, ist er überall und nirgends zu Hause. Dank seiner Reiselust bleibt er lange wendig und lebendig. Doch da er ständig unterwegs, ungebunden und wurzellos ist, kann er sich zwischen seinen vielseitigen Interessen oft nicht entscheiden.

In seinem unerlösten Schatten ist dieser Mensch unstet, rastlos, immer auf dem Sprung, flatterhaft und flüchtig, nervös, unruhig, zerstreut und zappelig und lässt in der Tendenz an das alte Bild des Zappelphilipps denken, das heute als Krankheitsbild AD(H)S Seuchencharakter bei modernen Jungen annimmt. Unschlüssig und zwiespältig, geschwätzig und altklug, besserwisserisch, endlos theoretisierend, listig und sophistisch macht er es – auf dem unerlösten Pol – seiner Umgebung nicht leicht. Opportunistisch, standpunktlos und unzuverlässig tendiert er dann zu Figuren wie dem Wendehals oder dem sich geschmeidig Anpassenden, der sein Fähnchen in jeden Wind hängt. Ist er oberflächlich und ohne Tiefgang, bindungsunwillig bis bindungsunfähig, dann kann seine
Angst vor Emotionen und Gefühlen zu innerer Einsamkeit bei äußerer Geschäftigkeit führen. Merkantile, das heißt geschäftstüchtige, berechnende, spekulative Eigenschaften sind diesem Merkurprinzip eigen, tendieren aber schon mehr zu dessen Jungfrauversion.

Die Zeit von Zwillinge-Merkur ist der reife Frühling und Übergang zum Sommer. Bezogen auf ein Menschenleben ist es die Phase, in der das Kleinkind krabbelnd seinen Aktionsradius erweitert, um dann aufzustehen und zu laufen. Alles Erreichbare wird neugierig untersucht, ohne sich jedoch darauf einzulassen oder tieferes Interesse zu entwickeln. Auch die ersten Laut- und Sprachversuche fallen in diese Zeit.

In der Woche ist Mittwoch (italienisch mercoledì, französisch mercredi) der Merkurtag, der zwischen Wochenanfang und -ende vermittelt und für die Übergangszeit steht. Früher war es auch der klassische Markttag, an dem Handelsinteressen im Vordergrund stehen.

Das Denken ist bei diesem Merkurprinzip schnell und gewandt, sehr beweglich und relativierend, verbindend, aber unverbindlich, interessiert, aber oft auch zerfahren, vielseitig und klug, logisch bis sogar sophistisch und manchmal listig. Es ist wertfrei und bleibt an der Oberfläche, während das von Jungfrau-Merkur auf dem Gegenpol verwertend ist, sehr vernünftig, rationalisierend und analytisch forschend in die Tiefe dringt.

Das Fühlen ist bei Zwillinge-Merkur oft eine eher theoretische Angelegenheit. »Lesen statt leben«, heißt dann die Devise. Adjektive wie verstandesorientiert, berechnend, rational, zweckorientiert bis opportunistisch sind dem Gefühlspol fremd, erscheinen aber hier angemessen. Nicht vorhandene Gefühle können dafür oft gekonnt kommuniziert und vermittelt werden – bei wirklichen Emotionseinbrüchen ist eine Zwillingenatur jedoch oft sprachlos oder geradezu stotternd.

Das Handeln ist anbahnend und vermittelnd, manchmal nervös bis rastlos, trickreich und sogar – im unerlösten Fall – betrügerisch.


Ein Wappentier im Sinne der anderen Prinzipien hat Merkur weder in der Zwillinge- noch in der Jungfrauvariante, wobei der Schmetterling auf seine flatterhafte Art, mit der er von Blüte zu Blüte tanzt und sich auf keine wirklich einlässt, dem schon recht nahe kommt. Überall steckt er seine Nase beziehungsweise seinen Rüssel hinein, nascht ein bisschen an jedem Blütenkelch, befruchtet und bestäubt nebenbei und unverbindlich und wird so zum Symbol unbeschwerter Leichtigkeit und lockeren Lebensstils.

Die überragende Bedeutung des Zwillinge-Merkurprinzips in der heutigen Zeit wird deutlich, wenn wir uns klarmachen, wie sehr dieses Prinzip moderne Regierungen bestimmt. Alle Minister, lateinisch für Diener, sind Merkur zuzuordnen. Während anderen Prinzipien kaum ein Ministerium entspricht, sind es hier viele. Der Verkehrsminister gehört dazu wie auch der Postminister, der Außenminister mit seinen vielen Reisen, der Entwicklungshilfeminister ebenso, aber auch der Wirtschaftsminister und der Kanzleramtsminister und letztlich in der deutschen Praxis auch der Forschungsminister. Verständlich, dass für die anderen Lebensprinzipien nicht mehr viel übrigbleibt und sie somit leer ausgehen. Zu erwarten sind von solch einer Regierung demnach oberflächliche, geschäftstüchtige und von der Absicht vernünftige und allen gerecht werden wollende, opportunistische Lösungen, denen jede Vision (Neptun), Tiefe (Pluto), Struktur (Saturn), Ausstrahlung (Sonne), Großzügigkeit (Jupiter), Fürsorge (Mond), Ausgewogenheit (Venus), Originalität oder Genialität (Uranus) und leider sogar Mut (Mars) fehlen.


Die sieben Entwicklungsstufen

1. Auf der untersten Stufe stoßen wir auf Betrug, Lügen und Verschlagenheit, sensationslüsterne Neugier und unreflektierte Projektionsleidenschaft. Das heißt, die anderen sind immer schuld an allem, man selbst trägt keine Verantwortung. Unwissenheit im
Hinblick auf die Schicksalsgesetze paart sich mit innerer Zersplitterung und Zerrissenheit.

 



2. Auf der nächsten Stufe führen Schwatz- und Tratschsucht zur Verbreitung von leerem Geschwätz. Halbwissen in Verbindung mit auffälliger Standpunktlosigkeit ergibt unangenehmen Opportunismus. Man hängt sein Fähnchen in jeden Wind und gilt zu Recht als unbeständig. Hier können Nervosität und Unzuverlässigkeit hinzukommen.

 



3. Die dritte Stufe konfrontiert mit List und Bauernschläue, was bis zu Schwindeleien führen kann. Es mag sich eine reine Händlermentalität ergeben, bei der alles, einschließlich der sprichwörtlichen eigenen Großmutter, (ver)käuflich wird. Die Tendenz, alles zu bezweifeln, verbunden mit Flatterhaftigkeit, mag sich mit der grundsätzlich vorhandenen Neugier und Wissbegierde paaren und in oberkritischer Besserwisserei, Sprunghaftigkeit und Kritiksucht gipfeln.

 



4. Auf der vierten Stufe wird ein gut entwickelter Intellekt mit seinem logischen Denken und seiner Rationalität die grundsätzliche Oberflächlichkeit und Unbeständigkeit mildern. Raffinesse kann hinzukommen und zu Erfolgen und intellektuell ansprechenden Lösungen führen.

 



5. Die nächste Stufe bringt Neutralität ins Spiel, vor allem wenn sie praktisch ausgerichtet und frei von Nachteilen erscheint. Sprachbegabung, Flexibilität und Vielseitigkeit in Verbindung mit schneller Auffassungsgabe fördern die Tendenz zur Informationsvermittlung. Zunehmende Lernfähigkeit und die Gabe zur Vermittlung ergeben gute Chancen in einer auf Information und Wissenschaftshörigkeit aufbauenden Gesellschaft. Rhetorische Feinheiten und intellektuelle Begabung können zu beeindruckenden Präsentationen führen, die auf dieser Stufe über Selbstdarstellung hinausgehen und das Interesse vieler treffen.


 



6. Nun harmonieren beeindruckende Kommunikations- und Lernfähigkeit mit attraktiver Kontaktfreudigkeit. Vorurteilsfreies, schnelles Erkennen wichtiger Zusammenhänge, eine große Aufnahmefähigkeit und Auffassungsgabe im Verein mit umfassender Neutralität bei umwerfender geistiger Beweglichkeit münden in die Fähigkeit, andere auf den Weg zu bringen, sie ins rechte Licht zu stellen, sie zu führen und ihnen Wichtiges und Wesentliches bis hin zu den Spielregeln der Wirklichkeit und zu den Schicksalsgesetzen zu vermitteln. Es können anmachende Leichtigkeit und Heiterkeit des Gemütes hinzukommen. Ohne Absicht wird man zum Wegweiser, Helfer und Seelenführer in Anlehnung an die Gestalt des Psychopompus.

 



7. Die letzte Stufe bringt völlige Offenheit ins Spiel des Lebens. Erfüllt von heiterer Stimmung und in Verbindung mit Gott und der Welt, wird man zu einem Vorbild an Verbindung und Kommunikation zwischen allen Ebenen, menschlichen wie göttlichen.


Tierreich

Ein für Zwillinge-Merkur (arche-)typisches Tier ist die Fliege, die überall auf der Welt vorkommt und selbst noch in jeden Dreck ihren Rüssel steckt. Sie ist harmlos, aber lästig – ein Störenfried, von dem böse Zungen sagen, er übertrage auch noch Krankheitskeime. Wenn das der Fall wäre, geschähe es aber ohne (böse) Absicht durch die ständige Geschäftigkeit. Bei der Fliege kommt außerdem eine gewisse Distanzlosigkeit hinzu, denn sie nähert sich jedem Objekt ihres Interesses im Vertrauen auf ihre ausgezeichnete Reaktionsfähigkeit. Und in der Regel ist sie schneller wieder fort, als Tiere und Menschen zuschlagen können bei dem Versuch, sich des lästigen Störenfrieds zu erwehren.

Generell sind alle Insekten Zwillinge-Merkur zuzuordnen, wobei die fliegenden natürlich einen Bezug zu Uranus, dem Himmelsgott,
haben, die stechenden zum Marsprinzip und die Malaria übertragenden Mücken zum Plutoprinzip.

Bei der Honigbiene mischen sich beide Merkuraspekte. Für eine Zuordnung zum Zwillinge-Merkurprinzip spricht ihre raffinierte Kommunikation durch Tänze, um anderen Bienen Informationen über die besten Honigplätze zu übermitteln. Außerdem ist die Biene ein klassisches Luftwesen. Sie fliegt, dem Schmetterling ähnlich, von Blüte zu Blüte, wenn auch zielstrebiger und eher emsig, um nicht zu sagen fleißig. Als fleißige Biene ist sie dafür sogar sprichwörtlich geworden, wobei dieser Aspekt wie auch ihre Emsigkeit schon zum Jungfrau-Merkurprinzip hinüberreichen.

Die Tatsache, dass Bienen einen Sozialbau bewohnen, erfordert natürlich auch soziale Eigenschaften. Die Stockgemeinschaft unterliegt strikter Organisation und benötigt entsprechende Hygienemaßnahmen, die das Herz von Jungfrau-Merkurnaturen höher schlagen lassen. Als Bienchen summ herum ist die Biene aber wieder ganz dem Zwillinge-Merkurprinzip verpflichtet und hat es bis in die Kinderherzen geschafft wie auch als Biene Maja.

Ganz nebenbei und wirklich absichtslos sorgen Bienen für Bestäubung und sichern den Menschen damit Gewinne in Milliardenhöhe, wie sich jetzt herausstellt, da wir uns anschicken, unabsichtlich und nebenbei die Bienen auszurotten. Bei Umzügen des Schwarms, wenn das Volk auf der gemeinsamen Suche nach einer neuen Heimat für eine Saison ausschwärmt, ist das Luftelement vom Schwirren und Brausen unzähliger Flügel erfüllt. Den Imkern ist solche Schwärmerei ein Dorn im Auge, und sie versuchen auf Wanderschaft und Suche nach neuen Plätzen gehende Völker rasch wieder einzufangen. Trotzdem versuchen es die Bienen immer wieder, wenn es in der alten Heimat zu eng wird. Sie breiten ihre Flügel im Kleinen für ihre täglichen Ausflüge aus und immer wieder auch für weitere mit dem ganzen Schwarm.

Ameisen scheinen ständig unterwegs zu sein und unterstehen damit Zwillinge-Merkur. Auch als Meister des Straßenbaus sind sie zu diesem Lebensprinzip zu rechnen. Als Baumeister enormer
Wohnanlagen, als Sozialstaatenbewohner mit großer Rücksichtnahme auf ihr Oberhaupt, die Königin, wie auch als geschäftige Ordnungskräfte gleichsam im Sinne der Müllabfuhr des Waldes haben sie auch wieder Anteile vom Jungfrau-Merkurprinzip. Die Unterart der Termiten verwirklicht gewaltige und statisch anspruchsvolle Bauten, die mit raffinierter Klebetechnik erdbebensicher enorme Höhen erreichen können.

Der gewöhnliche Spatz oder Sperling ist als Vogel und Luftwesen einerseits zu Wassermann-Uranus zu rechnen, andererseits in seiner Eigenart auch ein recht (arche-)typischer Vertreter von Zwillinge-Merkur, ist er doch fast überall verbreitet und hat sich den Menschen auf verblüffende Weise angepasst. Ziemlich frech, gelehrig und gar nicht feige nähert er sich in Gartenlokalen vorwitzig selbst vollbesetzten Tischen oder sucht heruntergefallene Brosamen zwischen den Füßen der Gäste. Seine ziemlich nachlässig, um nicht zu sagen schlampig gebauten Nester finden sich überall, wo Menschen leben.

Die Webervögel Afrikas leben zum Teil in freischwebenden Einzelappartements, die sie geschickt und geradezu kunstvoll an kleine Äste heften, die sie im Wind schwingen lassen. Mit dem Geschnabel und vom Wind gewiegt, ist das sozusagen die Zwillinge-Merkurfraktion. Die Jungfrau-Merkurabteilung wohnt dagegen in oft ausgedehnten, geräumigen Gemeindebauten, die von hohem Organisationsgrad zeugen und von ständigem Kommen und Gehen erfüllt sind.

Die diebische Elster, die alles mögliche Glitzernde davonträgt und letztlich zusammenstiehlt, drückt in dieser Eigenart eine unerlöste, geradezu menschlich anmutende Zwillinge-Merkurqualität aus. Sonst gehört sie wie alle Vögel grundsätzlich zum Uranusprinzip. Der andere Vögel geschickt nachahmende Eichelhäher, der sich obendrein als Wachposten und Polizei des Waldes aufspielt, ist hier ebenfalls zu erwähnen.

Affen gehören mit ihrer neugierigen, vorwitzigen und oft frechen Art ebenfalls zum Zwillinge-Merkurprinzip. Ständig den
Mund offen wie vor Staunen, stecken sie auch fast alles hinein, um es auszuprobieren. Sie sind verspielt, äffen sprichwörtlich alles nach und sind Meister der Anpassung. Ihr ausgeprägtes Sozialverhalten tendiert schon wieder mehr zu Jungfrau-Merkur; ihr Springen und all die verrückten Streiche, die sie einander und den Menschen spielen, verweisen auf das Uranusprinzip.
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Meister Reineke, der sprichwörtlich schlaue Fuchs, vertritt (arche-)typisch Zwillinge-Merkur. Listig wie er ist, haben seine unterirdischen Bauten viele Ausgänge, mit denen er Verfolger leicht zum Narren halten kann. In solche Sicherheitspolitik spielt aber auch wieder das Jungfrau-Merkurprinzip hinein.

Bei Walt Disneys Version von Robin Hood wird dieser von einem mutig frechen Fuchs dargestellt, der listig und raffiniert, schlau und hinterhältig den Archetyp des Tricksters wie kein anderer verwirklicht. Der »schnürende« Fuchs hinterlässt Spuren wie Perlenketten. Und nicht umsonst ist der Foxtrott der Allerweltstanz, mit dem man fast überall durchkommt.


Pflanzenreich

Unter dem Zwillinge-Merkurprinzip finden wir typischerweise verzweigte und verästelte, feingliedrige und filigrane Pflanzen wie etwa die Petersilie. Sie ragen in die Umwelt hinaus, nehmen Raum ein, setzen mehr auf Blattwerk als auf Blüten und sind überall anzutreffen wie die Allerweltswald- und -wiesenblumen. Vom Wind bewegte und bestäubte Gräser, die sich jedem Wetter anpassen, deren
Namen, obwohl sie überall wachsen, niemand kennt, die allen möglichen Tieren als Nahrung dienen, sind hier (arche-)typisch. Zu nennen wären auch noch die unzähligen verschiedenen Stauden und Sträucher, die auf die eine oder andere Art überall vorkommen. Letztlich haben alle Pflanzen, da von Insekten oder dem Wind bestäubt, natürlich mit dem Zwillinge-Merkurprinzip zu tun.
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Die verschiedenen Arten der Minze – von der Pfeffer- bis zur Wasserminze – gehören ebenfalls zum Zwillinge-Merkurprinzip. Sie breiten sich rasch aus und wirken erfrischend und belebend. In ihrem lateinischen Namen Menta steckt mens, der Geist. Römische Senatoren trugen gern Minzgebinde um den Kopf zur Anregung ihres Geistes.

Auch der Wegerich in seinen verschiedenen Arten gehört hierher, schon von seinem Wegbezug. Plantago major, der Breitwegerich, heißt »große Fußsohle«. Die Indianer sprachen vom »Fußtritt des weißen Mannes« und meinten den Wegerich, der tatsächlich gern getreten wird und so in der Nähe von Wegen oder als grüne
Basis von Wiesenwegen vorkommt. Seine Verbreitung erfolgt über unabsichtlich und nebenbei mitgenommene Samen, die an Schuhen und Hosensaum haften bleiben. Der Breitwegerich ist von der Signatur her die weibliche, der Spitzwegerich die männliche Form.

Die Schlüsselblume passt ebenfalls schon vom Namen zu Merkur und ist ein willkommener Frühlingsbote. Genauso typisch ist das Schneeglöckchen, das das Ende des Winters und den Anfang des Frühlings einläutet und gleichsam zwischen den Jahreszeiten vermittelt.

Lungenkraut ist eine bemerkenswerte Zwillinge-Merkurpflanze. Ihre roten und blauen Blüten symbolisieren das arterielle und venöse Blut. Interessanterweise ist der Name älter als unsere wissenschaftliche Kenntnis der beiden polaren Blutkreisläufe mit ihrem entsprechend gefärbten Blut. Der Name reicht vor William Harveys Entdeckung des Blutkreislaufs zurück.

Unter den Bäumen ist an die Pappeln zu denken, die in ihrer schlanken Form Himmel und Erde auf schnellstem Weg verbinden und oft Wege und Straßen säumen. Ihr elegantes Erscheinungsbild prägt die Südsteiermark und hat dieser, in Verbindung mit den sanften Hügeln, den Namen steirische Toskana eingetragen.


Landschaften und Orte

An erster Stelle sind an die von Wind geprägten Gegenden wie Heidelandschaften, etwa die Lüneburger Heide, zu denken oder an Dünengebiete, deren Antlitz der Wind ständig verändert. Wanderdünen, die Sandkorn für Sandkorn auf Wanderschaft gehen, erfüllen die Kriterien von Zwillinge-Merkur in besonderem Maße und erinnern in ihrer Art ein wenig an Bienenschwärme und Ameisenhaufen, die ebenfalls aus unzähligen Einzelindividuen eine eindrucksvolle Gesamterscheinung bilden.

Sonst treffen wir hier auf Straßenlandschaften wie etwa die schon fast kunstvoll verschlungenen Autobahnzubringer. Sie bilden
eindrucksvolle merkuriale Muster unendlicher Verzweigung. Wir kennen sie etwa aus Los Angeles, aber auch aus dem Autobahngewirr des Ruhrgebietes, wo es im wahrsten Sinne des Wortes drunter und drüber geht und die Gestaltung einzig der Logik des Verkehrsflusses folgt. Verkehrszonen und Ballungsräume gehören insgesamt zu Zwillinge-Merkur. Dort kommt auf verschiedenen Ebenen von tiefsten U-Bahn-Schächten bis zu Hochhäusern alles zusammen und sorgt für enormen Verkehr auf allen sich überlagernden und durchdringenden Ebenen. Insofern sind Verkehrsknotenpunkte hier besonders markant. Märkte, auf denen nicht nur Warenhandel stattfindet, sondern auch Neuigkeiten ausgetauscht werden, waren früher bedeutende Zwillinge-Merkurorte.
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Die Benelux-Staaten sind gleichsam Durchgangsländer und zugleich die Kernregion der Europäischen Union, was sie zu einer typischen Region von Zwillinge-Merkur macht. Besonders zu erwähnen ist hier Belgien mit seiner und der EU-Hauptstadt Brüssel, wo sich verschiedene Bevölkerungsgruppen – und in der EU eine Vielzahl von Nationen – mischen, wo Lobbyisten und Politiker beeindruckende Geschäftigkeit an den Tag legen und sich ein Knotenpunkt
von Handels- und Geschäftsverkehr und Informationsaustausch entwickelt hat.

Unter diesem Aspekt sind auch die Vereinigten Staaten von Amerika zu erwähnen, deren Name bereits (Merkur-)Programm ist. Ihre Vereinigung umfasst Menschen und Länder extrem großer Gegensätze. Religiöse Eiferer wie die Pilgrimfathers der Mayflower und ihre Nachfahren, begnadigte Sträflinge, denen man aus England Prostituierte als Frauen hinterherschickte, um die neue Welt für die Krone zu bevölkern, schwarze Sklaven und Indianer beziehungsweise was von ihnen übrig war und Wellen von Einwanderern aus der ganzen Welt fanden hier Aufnahme und Chancen – in einem Schmelztiegel. Man verhielt sich weder nachtragend noch wertend, sondern es zählte nur, was jemand konnte und zu leisten bereit war. Diese bunte Mischung findet in heißen Süd- und eiskalten Nordstaaten zusammen, in Religionsstaaten (wie Utah) und Industriestaaten, in reichen Ölregionen (wie Texas) und armen Agrargegenden (wie Oklahoma), in dicht bevölkerten und menschenleeren Landstrichen, in einfachst strukturierten Gegenden und Intellektuellen-Hochburgen, in extrem konservativen und sehr liberalen Bundesstaaten. Das Merkurprinzip steht für die Vielfältigkeit der Vereinigten Staaten, während die Vorliebe für Fülle und alles Gigantische dem Jupiterprinzip zuzuschreiben ist.
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In Oberitalien erkennen wir ebenfalls viele Aspekte von Zwillinge-Merkur, verbindet sich hier doch eine moderne Geschäftswelt mit alter Kultur, funktionales Design mit klassischer Kunst, geschäftiges Gesellschaftsleben mit großem Fleiß und beschwingter, manchmal oberflächlich wirkender Lebensart. Man ist bewusst locker und gut informiert, redet mit Händen und Füßen und aller Art von Gesten und ist gern auch laut dabei und generell nicht zu überhören. Die Hupe ist und bleibt das Lieblingsspielzeug italienischer Autofahrer, die wegen ihrer Vielzahl ständig Staus verursachen, aber wendig und geschickt doch immer gut vom Fleck kommen. In der oberitalienischen Espresso-Bar ist Zwillinge-Merkur in seinem Element.

An Städten sind Intellektuellen-Hochburgen und Eierkopf-Schmieden wie Boston mit der Harvard University zu nennen, außerdem klassische Universitätsstädte wie Tübingen und Heidelberg oder Handelsstädte wie die der Hanse, etwa Hamburg, Bremen, Lübeck, wo sachlich und nordisch kühl Geschäfte abgewickelt werden.

Auch die Region der San Francisco Bay hat viel vom Zwillinge-Merkurprinzip. Auf zwei Ufern kommen so gegensätzliche Städte wie das biedere Oakland und das extravagante San Francisco zusammen, verbunden durch eine lange Brücke, die keine Berühmtheit erlangte, weil Oakland das nicht hergibt. Die Verbindung zu den Spät-Hippies von Sausalito dagegen in Gestalt der weltberühmten Golden Gate Bridge ist jedem ein Begriff. Mit einer antiquierten Tram beziehungsweise Cable Car und hochmodernen Wolkenkratzern als Symbolen verbindet sich hier der Charme eines Gegenentwurfs zum American Way of Life mit genau diesem. Unter dem Namen des heiligen Franz von Assisi kommen so divergierende menschliche Strömungen wie Schwule und Heteros, Durchschnittsamerikaner
und Ewig-Hippies zusammen. Das Ergebnis war die zeitweilig weltumspannende und -bewegende Strömung der Blumenkinder, die mit dem Namen der Stadt verbunden ist wie mit dem Lied, das ihren Namen trägt. Mit Love-ins und Happenings machte es sie unsterblich und blieb rückblickend betrachtet doch eine eher oberflächliche Episode ohne Tiefenwirkung. »Make love not war« – ein schöner Traum, denn die Kriege gingen unvermindert weiter. Dass die Stadt einen Tag ganz den Schwulen gehört und die Schwulenparaden anlässlich des Christopher Street Day die Welt erobert haben, zeigt, wie sehr diese Stadt Trendsetter ist. Wahrscheinlich hätte es ohne dieses Vorbild die bekennend schwulen Bürgermeister deutscher Großstädte gar nicht gegeben.

London, das einen ebenso starken Mondbezug hat wie England, dessen Hauptstadt es ist, kann dennoch mit vielen Zwillinge-Merkuraspekten aufwarten. Als Handelsmetropole der Welt mit jahrhundertelanger Tradition hat es eine riesige, sich vielfältig verzweigende Ausdehnung, wobei diese durch die Aneinanderreihung endlos vieler kleiner Häuser zustande kommt. Ingesamt ähnelt London dadurch einem Ameisenhaufen riesigen Ausmaßes, zusammengesetzt aus winzigen, in diesem Fall kleinkarierten Einheiten. Als Börsen- und Finanzplatz ist London nach wie vor von weltbewegender Bedeutung. Als einstmals Hauptumschlagplatz des Welthandels verfügte die Stadt über ausgedehnte Hafenanlagen, die nun Geschäftsviertel sind. Als Hauptstadt des Empire hatte es ein riesiges Reich zu verwalten, als Hauptstadt des Commonwealth vermittelt es immer noch einem enormen Einflussbereich wichtige Impulse. In seinem Zentrum darf im Hyde Park jeder sein Minipodium aufbauen und Reden halten – viele tun dies auch, allerdings ohne die geringste Tiefenwirkung. In seinen Bobbys hat London die merkurialsten und freundlichsten Polizisten, wirkliche Helfer und Vermittler, echte Verkehrsregler und die längste Zeit über gänzlich unbewaffnet.



Merkurmythen im Zwillingezeichen

Hermes-Merkur ist das Genie des Kontaktes und der Kommunikation. In moderner Zeit dreht sich fast alles um beide Themen. Es zeigt, wie präsent dieses Lebensprinzip heute ist, vielleicht noch ergänzt durch das Infotainment, die Verbindung von Information und Unterhaltung. Für viele Jugendliche spielt sich das Leben längst in virtuellen Chatrooms, auf Facebook und Twitter ab. Selbst politische Entwicklungen wie die arabischen Revolutionen, die mit dem Jahreswechsel 2010/11 begannen, sind ohne Mobiltelefon und Internet kaum denkbar.

Handys, die gesundheitlich aller Wahrscheinlichkeit nach in eine immense Katastrophe führen, sind einfach nicht mehr aus dem täglichen Leben wegzudenken. Als es in Studienergebnissen, die sogar bis in Publikumszeitungen wie die Salzburger Nachrichten vordrangen, hieß, dass sich in nur fünf Jahren täglichen Mobiltelefonierens von dreißig Minuten die Hirntumorrate verdoppele, forderte die österreichische Ärztekammer postwendend, rechtzeitig mehr Neurochirurgen auszubilden. Auf Handys zu verzichten scheint jedenfalls in diesen merkurgeprägten Zeiten undenkbar zu sein, komme, was da wolle. Und alles spricht dafür, dass es schlimm kommen wird, aber darüber will niemand sprechen, weil fast alle so gern und so viel am Telefon miteinander sprechen. So zu kommunizieren ist im Rahmen des Zwillinge-Merkurprinzips ideal, denn man bleibt distanziert, wird nicht zu emotional oder gar gefühlvoll, sieht man den anderen beim mobilen Telefonieren doch gar nicht und hat damit viel Freiheit und wenig Verpflichtung. SMS und MMS setzen in Sachen Unverbindlichkeit noch eins drauf, denn hier hat der Empfänger die Freiheit zu entscheiden, wann er diese Nachrichten empfangen möchte und ob und wann er darauf reagiert, ähnlich wie beim guten alten Brief.
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Diebstahl und Betrug, mit dem Hermes-Merkur sein Leben begann, als er Apollons Rinderherde stahl, feiert in modernen Zeiten im Internet erstaunliche Triumphe. Die Mischung aus skrupellosem Betrug einiger weniger und der Geldgier vieler ergibt eine Art Internetseuche. Mit dem Versprechen angeblich riesiger Geldgeschenke werden naive Gemüter angelockt und anschließend abgezockt. Das Schema ist immer gleich: Geködert mit dem Versprechen, Millionen zu erhalten, lassen sich gierige Naivlinge zu kleinen Zahlungen nötigen, die sich für die Betrüger in der Menge lohnen. Anschließend dürften sie sich bezüglich ihrer Naivität und Geldgier schämen und von der Strafverfolgung der kriminellen Betrüger absehen. Dass solche Betrügereien permanent und ganz offen im Internet herumgeschickt werden, zeigt, wie verbreitet auch die unerlösten Seiten von Hermes-Merkur heute sind. Man könnte sagen, dass da die Richtigen zusammenkommen, und genau das ist das Anliegen des Zwillinge-Merkurprinzips: Menschen zusammenbringen.

Hermes-Merkur war auch ein geschickter Handwerker, der zu Beginn seines bewegten Lebens aus einem gefundenen Schildkrötenpanzer die erste Leier fertigte. Mit dieser wird er gern abgebildet, obwohl er sie sofort an Apollon für dessen Rinderherde verhökerte. Anschließend schnitzte er ebenso geschickt die erste Flöte, die er sofort für Apollons goldenen Hirtenstab und die Fähigkeit der Weissagung verkaufte. Damit ist Hermes-Merkur auch der Ahnherr der Handwerker und Künstler, die ihr Talent verkaufen und selbst nicht genug daraus machen. Auch das ist ein bis heute das Showgeschäft bestimmender Mythos. Das Wesen von Castingshows scheint geradezu zu sein, dass sich dabei Menschen verkaufen und für blöd verkaufen lassen. Immer wieder hört man auch
von unglücklichen Künstlern – von Joe Cocker über Roy Black bis zu Tom Fogerty von Creedence Clearwater Revival –, die sich an ihre Manager oder das Showbusiness verkauft hatten und sich anschließend entsprechend verkauft und verraten oder jedenfalls über den Tisch gezogen fühlten. Die Geschichte ist alt, haben doch bereits Rembrandt und van Gogh von ihrer Kunst kaum leben können, weil sie sich geschäftlichen Abzockern anvertrauten.

Heute ist die Welt von ganzen Horden solcher Leute bevölkert, die unter dem Vorwand, anderen helfen zu wollen, den Berater geben und sich selbst ungebührlich und trickreich bereichern. Sie vermarkten Talente und die Gelder von gutgläubigen Anlegern, verschieben als Headhunter Menschen zwischen Firmen und sind als Scouts überall unterwegs.

Handwerker, die um des finanziellen Vorteils willen in Fabriken darben und ihr Talent monotoner, aber besser bezahlter Routinearbeit opfern, gibt es in noch viel größerer Zahl als Künstler, die ihre eigentlichen künstlerischen Ambitionen dem schnellen Geld oder Ruhm opfern. Das wäre alles in Ordnung, wenn sie damit nicht so gespalten, zerrissen, verzweifelt und unglücklich endeten.

Hermes-Merkur ist als Psychopompus auch der gute Hirte. Den goldenen Hirtenstab hatte er ja Apollon abgehandelt. Er ist wie viele dieser Stäbe Symbol der Wirbelsäule, unserer Weltachse, um die sich das ganze Leben und an der Spitze die Hauptsache, unsere Weltkugel, dreht. Die entsprechenden Stäbe tragen dann auch an ihrer Spitze zumeist eine Kugel, die diesen Zusammenhang symbolisiert. Beim Hermesstab oder Caduceus schlängeln sich wie auch bei Merlins Stab zwei Schlangen um die Mitte. Sie entsprechen den die Polarität symbolisierenden Energiekanälen Ida und Pingala, während der Stab selbst für Sushumna, den mittleren Kanal, steht – so jedenfalls vermittelt es die hinduistische Energielehre. Aus dem Caduceus hat sich der Äskulapstab mit nur einer Schlange als Symbol der Ärzte entwickelt.

All diese Hirten, Heiler, Magier und Mediziner, die den Stab tragen, haben die Aufgabe, den Menschen den (Lebens-)Weg zu weisen.
Doch sie sind heute oft auf eigenartige Ab- und Umwege geraten. Die Ärzte haben sich mehrheitlich zu Medizinern gemausert und nicht wenige zu Medizynikern, die heute selbst zur großen Gefahr für die Gesundheit werden. Immerhin stehen sie in den meisten Industriestaaten mit ihren sogenannten Kunstfehlern und den Nebenwirkungen der von ihnen verschriebenen Pharmaka an dritter Stelle der Todesstatistik. In Deutschland sterben an ihnen pro Jahr – nach vorsichtigen Schätzungen – weit über 40 000 Menschen.

Die anderen Stabträger und Hirten haben sich ebenfalls nicht nur mit Ruhm bekleckert. Der oberste Hirte der katholischen Kirche, Papst Benedikt XVI., ist jedenfalls mehr mit Schadensbegrenzung bezüglich verschiedener Missbrauchskandale als mit Seelsorge beschäftigt. Dabei ist es egal, ob man den Finanzskandal seines Vorgängers Johannes Paul II. betrachtet, der die Vatikanbank direkt mit der Mafia zusammenarbeiten ließ, um Schwarzgeld für den Kampf gegen den Kommunismus zu erwirtschaften, oder die heute auffliegenden ungezählten Missbrauchsfälle der Unterhirten. Ersteres lässt sich in dem Buch Vatikan AG nachlesen15, Letzteres stand monatelang in jeder Zeitung.

Aber auch die Stabträger in der Eso- und Psychoszene schnitten nicht so viel besser ab und hatten ihre liebe Not, den rechten mittleren Weg zu weisen und vorauszugehen. Ob man an Bhagwan-Osho denkt, der am Ende des Films Der Guru von seinen beiden nächsten Vertrauten als drogenabhängiger Manipulator überführt wird, oder Maharishi Mahesh Yogi, den der Film David wants to fly entsprechend entlarvt. Von den verschiedenen Sekten und ihren jeweiligen Aushängeschildern ganz zu schweigen.



Politik(er)

John F. Kennedy war ein typischer Vertreter von Zwillinge-Merkur. Als charismatischer Staatsmann mit tragisch kurzer Amtszeit blieb er durch wenige markante Sätze im Bewusstsein der Welt. Für Deutsche und insbesondere Berliner durch den Ausspruch »Ich bin ein Berliner«. Dieser erste Präsident irischer Abstammung und obendrein katholischen Glaubens löste eine enorme Aufbruchstimmung der Jugend aus, und viele junge US-Amerikaner machten sich mit dem Peace Corps auf, um dem armen lateinischen Teil Amerikas unter die Arme zu greifen. Fast alle holte die Polarität ein, und der Fehlschlag der Peace-Corps-Initiativen war so deprimierend wie ihr Anfang euphorisierend.

Kennedy war auch ein sogenannter Womanizer, ein Schürzenjäger, der viele Frauen schmetterlingshaft beglückte und damit sehr gut in der Presse wegkam. Selbst als ihm Marilyn Monroe ein mehr als peinliches öffentliches Geburtstagsständchen hauchte und bald darauf unter mysteriösen Umständen starb, tat es seinem guten Ruf wenig Abbruch. Sogar als aufflog, dass sie nicht nur seine, sondern zugleich auch die Geliebte seines Bruders Robert, des Justizministers, gewesen war und er zugleich noch eine andere Freundin hatte, blieb die Welt des Kennedy-Clans ungetrübt. Mit Charme und heiterer Gelassenheit ging John F. Kennedy über derlei hinweg, und seine Frau Jackie übersah alles geflissentlich.

Eine geradezu irritierende, sehr zwillingehafte Parallele verbindet ihn über hundert Jahre hinweg mit Abraham Lincoln16:



	Sowohl Lincoln als auch Kennedy waren die zweitgeborenen Kinder ihrer Eltern.

	Lincoln wurde 1846 in den Kongress gewählt, Kennedy 1946. Abraham Lincoln wurde 1860 zum Präsidenten gewählt, Kennedy 1960.


	Beide Präsidenten setzten sich für die Bürgerrechte ein.

	Die Ehefrauen beider Präsidenten verloren ihre Kinder, während sie im Weißen Haus lebten.

	Lincolns Sekretär hieß Kennedy, Kennedys Sekretärin hieß Evelyn Lincoln.

	Beide Präsidenten wurden in Gegenwart ihrer Frau an einem Freitag erschossen und jeweils von hinten in den Kopf getroffen.

	Beide wurden bei ihrer Ermordung von einem anderen Paar begleitet, wovon wiederum jeweils der Mann verletzt wurde.

	Beide wurden von Südstaatlern erschossen.

	John Wilkes Booth, Lincolns Mörder, wurde 1839 geboren. Lee Harvey Oswald, Kennedys Mörder, 1939.

	Lincoln wurde im Ford-Theater erschossen. Kennedy saß in einem Wagen der Marke Ford Lincoln.

	Booth floh aus dem Theater und wurde in einem Lagerhaus gefasst. Oswald floh aus dem Lagerhaus und wurde in einem (Film-)Theater gefasst.

	Beide Attentäter wurden vor ihrem Prozess ermordet.

	Die Nachnamen beider Präsidenten, Lincoln und Kennedy, enthalten je sieben Buchstaben – davon je dieselbe Anzahl an Vokalen, Konsonanten und »n«.

	Die Namen von John Wilkes Booth und Lee Harvey Oswald enthalten je 15 Buchstaben. Es sind außerdem in beiden Fällen drei Namen.

	Die Nachfolger von beiden waren Südstaatler mit Namen Johnson.

	Andrew Johnson, Lincolns Nachfolger, wurde 1808 geboren. Lyndon B. Johnson, Kennedys Nachfolger, 1908.


	Der Chauffeur von Kennedy, der den Wagen steuerte, in dem er erschossen wurde, hieß Lincoln.

	Lincoln war eine Woche vor seinem Tod in Monroe, Maryland; Kennedy war kurz vor seinem Tod mit Marilyn Monroe …


Henry Kissinger hat zusätzlich zu seiner Sonne gleich drei Planeten im Zeichen Zwillinge. Typischerweise war er dafür bekannt, viel und geschickt zu verhandeln, jeden zu kennen und seine Verbindungen gut zu nutzen. Nach langen Verhandlungen machte er als Außenminister Nixons schließlich Frieden in Vietnam. Außerdem nahm er wieder Verbindung zu China auf und beendete die Eiszeit mit dem Reich der Mitte. Für Ersteres bekam er den Friedensnobelpreis; für Letzteres dagegen nur wenig Anerkennung. An der Seite des schließlich wegen der Watergate-Affäre überführten Betrügers Nixon war er ein wortreicher Politiker, der etwas zu sagen hatte. Kissingers Memoiren erschienen als ein vielbändiges Werk, dessen Quellenverzeichnis allein ein eigenes dickes Buch füllt, was schon wieder sehr zum Jungfrau-Merkurprinzip tendiert.


Feuilleton

Das Feuilleton mit seiner unverbindlichen Sammlung unterschiedlichster Themen, von jedem etwas oder eben ein Blatt von einem weitverzweigten Baum, entspricht an sich schon Zwillinge-Merkur. Im für das Feuilleton zuständigen Journalismus ist außerdem je nach Niveau des Blattes und damit zu diesem merkurialen Lebensprinzip passend alles Mögliche zu finden – von der Boulevardpresse im Stil der Abendzeitung bis zu Magazinen wie Focus und Spiegel, aber natürlich auch so Anspruchsvolles wie Bild der Wissenschaft oder Populärwissenschaftliches wie PM.

Außerdem hat alles Lexikalische bei diesem Merkurprinzip seine Heimat, und die alten vielbändigen Konversationslexika sind hier
in besonderem Maße angesiedelt, boten sie doch ein Wissen, das sich ideal für Konversationen eignete und gar keinen Anspruch an erschöpfende, alle Möglichkeiten ausschöpfende Tiefe hatte. Hier ist heutzutage auch Wikipedia zu finden, die Internet-Enzyklopädie, die oberflächlich, unzuverlässig und – vorsätzlich tendenziös im Bereich der Ganzheits-Medizin – Wertfreiheit nicht einmal anstrebt. Auch das Guinnessbuch der Rekorde ist zu erwähnen mit seiner riesigen Sammlung an sich unzusammenhängender Dinge, die hier unter dem Thema Weltrekord dennoch vereint werden.

Kunstschaffen unter dem Zwillinge-Merkurprinzip leidet natürlich am mangelnden Tiefgang, wobei viele Bereiche in Frage kommen und immer auch die Chance besteht, in das Muster des Psychopompus, des Seelenführers, aufzusteigen, wie es etwa Goethe gelungen ist, der aus dem alten Stoff der Faustsage ein zeitloses Einweihungsdrama geschaffen und zugleich das Muster des wissenschaftlichen Weges beschrieben hat. Sein immenses und obendrein weitverzweigtes Werk, das ihm den Ehrentitel Dichterfürst eintrug, reicht von wissenschaftlichen Arbeiten über die Metamorphose der Pflanzen und die Farbenlehre (und vor diesem Hintergrund wird er uns im Kapitel über Jungfrau-Merkur wieder begegnen) bis zu zeitlosen Dramen und Gedichten. So beschreibt sein Roman Die Leiden des jungen Werther Pubertätsqualen in bis heute passender Weise. Letztlich aber war Goethe vor allem ein großer Hermetiker und der eigentliche Vater der hermetischen Philosophie in Deutschland. Dieser für ihn selbst entscheidende Teil seines Werkes ist allerdings bis heute nicht wirklich anerkannt.

Die im Faust beschriebene Auseinandersetzung zwischen wissenschaftlichem und magischem Weltbild ist aktueller denn je, wenn wir die moderne Atomwissenschaft bedenken, deren Weg einerseits mit Nobelpreisen gepflastert ist, andererseits aber doch auf Teufel komm raus genau diesen hervorbrachte und direkt über Tschernobyl nach Fukushima führte. Goethes hermetisches Werk lebt lediglich in der Anthroposophie Rudolf Steiners weiter, der ihm im Goetheanum auch ein äußeres Denkmal geschaffen hat.


Fast ausschließlich der spirituellen Thematik widmete sich Alice Bailey, ihres Zeichens ebenfalls Zwillinge, die eine Wesenheit namens »Der Tibeter« channelte und damit eine Verbindung zum Jenseits herstellte, die für viele damalige Esoteriker verbindlich wurde. Sie steht am Anfang einer inzwischen langen Kette von Channel-Medien, die ganz nach Art und Weise von Zwillinge-Merkur das Blaue vom Himmel herabreden und -beten und sich bis heute regen Zuspruchs erfreuen. Das Niveau von Alice Baileys Durchsagen ist aber selten wieder erreicht worden.

Insgesamt ist alle Schriftstellerei unter Zwillinge-Merkur einzuordnen, im doppelten Sinn, wenn sie sich auf Essays und Kurzgeschichten verlegt. Darüber hinaus gehören grundsätzlich neben Novellen auch so umfassende Werke wie die Göttliche Komödie von Dante Alighieri, die den Entwicklungsweg von der Hölle zum Paradies thematisiert, zu diesem Merkurprinzip.

Im Bereich der Literatur ist Thomas Mann ein typisches Beispiel für dieses Merkurprinzip. Mit seinem detailgetreuen, genauen und sehr neutralen Stil war er enorm produktiv. Sein Roman Der Zauberberg ist eine sehr präzise beobachtete Krankheitsbilderbeschreibung der Schwindsucht, die eine Symptomdeutung im Sinne von Krankheit als Symbol mit einschließt und das seelische Muster hinter dieser damaligen Volksseuche ausgesprochen treffend darstellt. In den Buddenbrooks liefert er ein detailgetreues Sittengemälde der Zeit, in dem man lesend mitleben und in die Zeit mit ihren Problemen eintauchen kann. Die Erzählung Tod in Venedig konfrontiert mit dem Thema Homosexualität, das den Dichter zeitlebens umtrieb, das er aber aus seinem eigenen Alltag hermetisch ausschloss. So blieb er ein gespaltener und zerrissener Mensch, der eine andere Rolle – wenn auch erfolgreich – spielte, als ihm zugedacht war, was auch aus seinen zahlreichen Tagebüchern hervorgeht.

Unter dem Zeichen Zwillinge wurde auch Anne Frank geboren, die uns ebenfalls mit ihren Tagebüchern ein wichtiges menschliches Zeitzeugnis eines schweren und kurzen Lebens und Beispiels für den Nazi-Terror hinterlassen hat.


Interessant für das Verstehen des Zwillinge-Merkurprinzips ist weiterhin Arthur Conan Doyle, der geistige Vater von Sherlock Holmes. Seine verschlungenen, raffinierten Kriminalgeschichten leben vom Spannungsbogen zwischen den extremen Charakteren von Holmes und seinem Gehilfen Dr. Watson. Daneben war Conan Doyle einer der bedeutendsten Hermetiker Englands und hat offenbar den großen Bogen zum spirituellen Lebensziel geschafft mit starken Einschlägen von Jungfrau-Merkur.

Beim deutschen Literaturkritik-Papst Marcel Reich-Ranicki können wir viel von seiner Zwillinge-Merkurnatur erkennen. Als ausgewiesener Kenner und unbestrittene Autorität der deutschen Literatur ist er auch selbst ein hervorragender Schriftsteller und schaffte es auf hohem Niveau in die Bestsellerlisten. Seine Kritiken sind oft sehr scharf und meist treffend, sehr genau und manchmal vernichtend, was schon mehr zum Plutoprinzip neigt. Die Kritik an sich aber gehört zu Jungfrau-Merkur.

Unter den Stilrichtungen entsprechen die Fünfzigerjahre des letzten Jahrhunderts dem Zwillinge-Merkurprinzip. In der bildenden Kunst sind bei Zwillinge-Merkur Illustrationen, Zeichnungen, Collagen und Fotografien urprinzipiell beheimatet. Der Fotorealismus zum Beispiel eines Gottfried Helnwein ist hier (arche-)typisch.

Die große Kunst von Albrecht Dürer ist ein weiteres Beispiel. Wenn Dürer einen Hasen malte, garantierte sein merkurialer Zeichenstil, dass jedes einzelne Haar am richtigen Ort saß. Bei seiner berühmten Studie »Betende Hände« ist nicht nur das Sujet Zwillinge-Merkur, sondern auch die Art der Durchführung als Zeichnung, bei der das grafische Element weit vor Farbe rangiert und Letztere sogar überflüssig macht.

Unter den Malern ist Paul Gauguin zu erwähnen, der so beweglich und reiselustig war, dass er die Südsee Europa vorzog. Seine farbenfrohen Themen und sein Lebensstil sind aber eher seinem Löwe-Aszendenten geschuldet. Beim niederländischen Grafikkünstler Mauritz Escher, der mit einer Zwillinge-Sonne und einem Jungfrau-Aszendenten geboren ist, verbindet sich der irdisch
schwere mit dem luftig leichten Merkuraspekt. Seine äußerst raffinierten Verwirrbilder spielen den Sinnen und der Logik gern Streiche und verführen zu kritischer und genauer Beobachtung.

In der Musik passen das Musical und natürlich alle Wanderlieder wie das klassische »Das Wandern ist des Müllers Lust« zu Zwillinge-Merkur. Überhaupt war die Wandervogel-Bewegung ein (arche-) typisches Zwillinge-Merkurphänomen. Die Love-Parade zeigte für die heutige Zeit zwar nicht vom Thema, aber von der anspruchslosen Art viele Zwillinge-Merkuraspekte: Man traf sich in riesigen Massen ohne tiefe Verbundenheit – jedenfalls keine, die über den Moment hinausging –, war in guter Stimmung mit viel Musik für einen Tag locker zusammen und verlor sich dann wieder in alle Himmelsrichtungen, um sich vielleicht in einem Jahr »zufällig« mal wieder zu begegnen. Hier wurde für einen einzigen Tag eine Art Schwarm gebildet, der thematisch und auch was seine Haltbarkeit anging keinerlei Anspruch hatte.

An Tänzen sind zum schon erwähnten Foxtrott noch so heitere Bewegungsvergnügen wie Cha-Cha-Cha oder Twist hinzuzufügen.

Ein weltbekannter Sänger und Songwriter unter dem Zwillinge-Merkurprinzip ist Bob Dylan, der mit seinen Protestsongs einer Generation von Hippies und politischen Friedensaktivisten seine markante und interessante Stimme lieh. Ein Leben lang »herumzigeunernd«, schrieb er so zeitlose Lieder wie »The Times They Are A-Changin’« oder »Like A Rolling Stone«, die zwillingehafte Bewegung ausdrücken und auch eine ganze Generation in Schwung brachten. Bob Dylan ist nicht nur als Dichter und Protestsänger von herausragender Bedeutung, er malt auch beeindruckende Aquarelle. Von Zwillinge-Merkur durchs Leben getragen, nimmt er es mit der Wahrheit nie so ganz ernst und modelt zum Beispiel seine deutsche Herkunft, die in seinem ursprünglichen Namen Robert Allen Zimmerman noch anklingt, schon mal in eine indianische Abstammung um, wenn das gerade besser ins angestrebte Bild passt oder einem guten Zweck dient.

Der deutsche Sänger Hannes Wader hat mit seinem Lied »Heute
hier, morgen dort« dem Lebensgefühl von Zwillinge-Merkur ebenfalls ein musikalisch-dichterisches Denkmal gesetzt.

Unter den schauspielenden Berühmtheiten treffen wir bei diesem Lebensprinzip auf so witzige Typen wie Stan Laurel, die andere schmalere Hälfte von »Dick und Doof«. Gertenschlank und alles andere als doof, brachte er zusammen mit seinem korpulenten Gegenpart Oliver Hardy weltweit Millionen zum Lachen. Auch bei diesem Gespann war es die polare Spannung, die im Zwillingezeichen zum Ausdruck kommt, die einen großen Teil der Faszination ausmachte.


(Arche-)typische Problemkette

Merkurs Produktüberschwemmung

Während die Zahl der Fernsehprogramme lawinenartig zunimmt, immer mehr neue Illustrierte und Magazine Leser suchen, Internetanschlusszahlen dramatisch steigen wie auch die Programme, die im Netz um Aufmerksamkeit und Kunden buhlen, bleibt die Bildung auf der Strecke. Die Inflation von Internet-News, Talkshows und bedrucktem Papier ist unübersehbar, die Quantität explodiert, die Qualität nimmt ab. Quote rangiert inzwischen weit vor Qualität. Das ist ein (arche-)typisches Problem von Zwillinge-Merkur, der an der Oberfläche gern für Verbreitung sorgt und die Tiefe, die ihm als Hermes-Merkur ebenfalls Aufgabe wäre, häufig außer Acht lässt.
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Als gelegentlicher Teilnehmer an Talkshows kann ich feststellen, dass in ihnen viel beredet und nichts gelöst wird. Es geht um die
Show, wie der ehrliche Name verrät, und deshalb ist die Quote vorrangig. Selbst öffentlich-rechtliche Sender mit Bildungsauftrag opfern diesen immer mehr der Quote.

Auch eine Flut von Handys, iPhones, iPads mit der Vielfalt von Anwendungsmöglichkeiten bricht über uns herein. Telefonieren ist dabei inzwischen fast nebensächlich, dafür sind Bilder, Musik, Google-Earth, Nachrichtenticker selbstverständlich mit verfügbar.


Zeit der Lügenbarone

Wenn wir so sehr auf Zwillinge-Merkur setzen, dass wie erwähnt die Regierungsressorts hauptsächlich dieses Lebensprinzip widerspiegeln, könnte man darin eine Gegenregulation gegen die vom Saturnprinzip geprägte Beamtenschwemme sehen, die sich in den Parlamenten breitmacht. Solch eine Massierung birgt natürlich die Gefahr in sich, auf eine unerlöste Ebene abzurutschen.

Hermes-Merkur ist mit seiner von Pluto-Hades übernommenen Tarnkappe auch ein heimlicher und oft unsichtbarer Manipulierer. Das macht ihn zwar noch nicht zum Lügenbaron, aber immerhin war sein bereits erwähnter Einstand in der Götterwelt doch ein ziemliches Lügenspektakel, als er den Diebstahl von Apollons Herde erst bestritt und dann darauf hinwies, dass er doch noch ein unschuldiges Kind sei. Das stimmte zwar, aber er war ein recht frühreifes, altkluges und obendrein ziemlich verlogenes Kind. Des unehrlichen Einstands in die Götterwelt des Olymps überführt, musste er versprechen, in Zukunft nicht mehr zu lügen. Das tat er, aber hinfort immer die ganze Wahrheit zu sagen, dazu konnte er sich doch nicht durchringen. Auf diesem Stand blieb er ein Trickser, der mit Teilen der Wahrheit spekuliert und Teilwahrheiten verkündet, der einiges gern weglässt und anderes gern übertreibt, der manipuliert und die Dinge so dreht, bis sie für ihn stimmen, und dabei so manches Ding dreht.

Wie steht es mit der Wahrheit oder ihrem Schatten, der Lüge, in der von Zwillinge-Merkur bestimmten Gesellschaft? Der deutsche Lügenforscher Klaus Fiedler geht davon aus, dass etwas mehr als
die Hälfte aller Alltagsäußerungen unwahr sind. Eine Studie zeigte, dass auch die ehrlichsten Teilnehmer bei Gesprächen spätestens alle acht Minuten eine Unwahrheit erzählten. Das rief das Meinungsforschungsinstitut Emnid auf den Plan. Man wollte herausfinden, wann am meisten gelogen wird, und kam zu folgendem interessanten Ergebnis: 55 Prozent aller Lügen zielen darauf, Freunden und Familienangehörigen aus der Patsche zu helfen – immerhin ein sehr sympathischer Grund an erster Stelle. Hatte nicht auch der deutsche Exkanzler Kohl die Wahrheit verschwiegen, weil er sich Freunden verpflichtet fühlte? 35 Prozent aller Lügen geschehen anlässlich von Komplimenten – ein zumindest gutgemeinter Grund. Knapp dahinter an dritter Stelle folgen mit 34 Prozent Lügen, um die Beziehung oder Ehe zu retten – also schon wieder durchaus ehrenwert. Das Finanzamt betreffende Lügen, um Steuern zu sparen, rangieren mit 19 Prozent abgeschlagen.

Die Deutschen lügen demnach ziemlich viel, aber wie Hermes-Merkur nur aus edelsten Motiven, um Freunden aus der Klemme zu helfen, anderen mit Komplimenten das Leben zu versüßen, Beziehungen zu retten, Partner zu schonen und um zu sparen. Der Schatten in Gestalt von Feigheit und Gier lässt natürlich grüßen, bleibt aber bei solchen Erhebungen im Dunklen. Wir stehen so im Bann von Hermes-Merkur, dass wir in seiner urprinzipiellen Gefolgschaft die Wahrheit in oft raffinierter Weise relativieren. So lassen wir uns sponsern statt bestechen, sparen an der Gemeinschaft und manipulieren uns die Welt zurecht und unsere Sicht von ihr. Auch wir rücken die Wahrheit nur häppchenweise heraus, wie es Politiker ständig in aller Öffentlichkeit vormachen. Mir klingen noch die Lügen und Halbwahrheiten des deutschen CSU-Innenministers Friedrich Zimmermann in den Ohren, der nach Tschernobyl tagelang jede Gefahr dementierte. Er glich darin aufs Haar den heutigen Figuren in Japan und bei der WHO. Lügen und Halbwahrheiten scheinen bei Politikern und Funktionären die halbe Miete zu sein – genau wie bei uns Bürgern. Und darum reagieren wir darauf auch so angewidert.


Sich aus der Verantwortung herauszuwinden oder sich davonzustehlen kann als der ständige Versuch von Politikern betrachtet werden, ungeschoren davonzukommen. Wir haben sie gewählt, und sie spiegeln uns wider – als Ergebnis des Resonanzgesetzes. Genau das aber stört uns so an ihnen. Wenn die Lügenforschung recht hat, muss uns das nicht wundern. Statt sich an die eigene Nase zu fassen, deuten die meisten lieber auf andere, die das Thema ebenfalls haben, um so von sich selbst abzulenken. Diesen Vorgang nennt man Projektion, und diese stellt den häufigsten Umgang mit dem Schatten dar. Sie ist eine Art Volkssport geworden, der Entwicklung und Fortschritt gleichermaßen behindert. Wüssten wir besser über die hermetischen Gesetze Bescheid, könnten wir mit Hilfe der Spielregeln an Lila, dem kosmischen Spiel, mit ungleich mehr Freude teilnehmen, hätten mehr Erfolg dabei und würden glücklicher.

Wie Hermes-Merkur versuchen wohl die meisten Politiker und Ärzte, nicht zu lügen. Aber sie können sich nicht dazu durchringen, die ganze Wahrheit zu sagen – angeblich zum Besten der Belogenen. Das Paradebeispiel ist der Freiherr von und zu Guttenberg und seine Doktorarbeit. Jeder, der einen Doktortitel an einer deutschen philosophischen Fakultät erworben hat, kennt das Spiel. Wenn man aus einem Buch abschreibt, nennt man es ein Zitat, wenn man aus zwei Büchern abschreibt, einen Essay, wenn man aus vielen Büchern abschreibt, eine Dissertation. Und das ist auch erwünscht: je mehr man abschreibt, desto besser. Je mehr Zitate, desto besser die Note. Alle eigenen, also von mir selbst stammenden Ideen, musste ich im Laufe ermüdender Überarbeitungen aus meiner Arbeit wieder streichen, gefragt waren nur abgeschriebene Zitate. Solches Abschreiben wird Quellenarbeit genannt.

Aber wehe, man sagt das offen, dann schreien alle laut auf, besonders diejenigen, die das Spiel kennen. Denn sie wollen keinesfalls, dass so etwas allgemein bekannt wird, dann würde doch der letzte Respekt vor solchen Titeln wegbrechen. Nun hatte der Freiherr beim legitimen und sogar geforderten Abschreiben nicht zitiert, und das ist (s)ein ernstes Vergehen, was natürlich ein Verfahren
nach sich zog. Er hatte sich also gegen die Regeln vergangen und war in einer verfahrenen Situation gelandet.

Aber stimmte das so in seinem Fall überhaupt? Als er im Moment der Entdeckung im Brustton der Überzeugung von einem Irrtum sprach, der sich aufklären werde, hatte ich das in dreißig Jahren Psychotherapie trainierte Gefühl, er lüge gar nicht. Bis dato war er auch dafür bekannt, in erfrischender Weise die Dinge beim Namen zu nennen. Einen Krieg nannte er Krieg, und alle, die an die Halb- und Unwahrheiten seines mindestens so peinlichen Vorgängers gewöhnt waren, zeigten sich erleichtert.

Tatsächlich drängt sich mir eine ganz andere Erklärung auf: Der Freiherr hatte vielleicht weder die Öffentlichkeit belogen noch abgeschrieben, sondern jemand ganz anderes hatte ihn belogen und für ihn abgeschrieben, den er gewonnen hatte, seine Dissertation oder Teile davon an seiner Stelle zu schreiben. Dann hätte der Freiherr »nur« seine Fakultät betrogen und wäre bei diesem Schwindel einem Schwindler aufgesessen, der, statt selbst zu schreiben, abgeschrieben hätte. Auch das wäre ein leider nicht ganz seltenes Vor-und Vergehen und würde einiges erklären. Dann hätte er nicht öffentlich gelogen, sondern nur nicht damit gerechnet, selbst so frech betrogen worden zu sein. Das Resonanzgesetz lässt grüßen. Beim Thema Hermes-Merkur stoßen wir natürlich ständig auf die beiden zentralen hermetischen Gesetze, das der Polarität und das der Resonanz.

Der Schwindel mit Titeln läuft auf vielen Ebenen und gedeiht in einer Zwillinge-Merkurzeit auf wahrhaft hohem Niveau, und er verrät dabei zugleich ein bedenklich niedriges Niveau. In einer so wissenschaftsgläubigen, fast wissenschaftshörigen Zeit, in der die meisten Menschen nach dem Verlust ihrer Religion nun umso mehr an die Wissenschaft glauben, hat diese viel zu verlieren und möchte die Wahrheit hinter ihren Kulissen gern hermetisch vor der Öffentlichkeit verschließen. Das erklärt, warum Wissenschaftler sofort so hart und erregt gegen den Freiherrn zu Felde zogen. Bei den außerordentlich aggressiven Politikern kam hinzu, dass sich
der eigene Schatten in der Projektion noch immer am genussvollsten bekämpfen lässt. Ein Heer von Unehrlichen hat sich über einen der Unehrlichkeit in einem Fall Überführten hergemacht, um – unbewusst – von sich selbst und eigenen Unehrlichkeiten abzulenken. Immerhin halten fast alle Spitzenpolitiker Reden, die ihnen andere geschrieben haben, ohne das jemals einzugestehen.

In der Wissenschaftsgemeinde gibt es – wie in der Polarität nicht anders zu erwarten – auch das Gegenteil, und das ist nicht weniger peinlich: Scheinbar honorige Professoren schließen sich zu sogenannten Zitierkartellen zusammen und zitieren sich ständig gegenseitig in ihren angeblich objektiven Artikeln und Studien und erhöhen so ihr »Ranking«. Dahinter steckt die an sich lächerliche, aber (arche-)typisch merkuriale Idee – gemischt mit sonnenhaften Ego-Ansprüchen –, die Wichtigkeit und Bedeutung eines Wissenschaftlers daran zu messen, wie oft er zitiert wird.

Quantität vor Qualität zu stellen ist eines der Grundübel unserer vom Zwillinge-Merkurprinzip geprägten Zeit, das nicht nur die Wissenschaftsszene verunziert, sondern auch den Lebensmittelbereich betrifft. Von entsprechender Werbung motiviert, verspeist die Bevölkerung quantitativ erhebliche Berge von gefährlichem Industrieunrat und leidet qualitativ erschreckenden Mangel.

Und es gibt genug andere Peinlichkeiten im Merkurbereich der Wissenschaft, wie etwa die Tatsache, dass zehn Prozent aller Studien gefälscht sind, um an Forschungsgelder heranzukommen, wie ein deutsches Fernsehmagazin nach gerichtlicher Klärung behaupten darf. Darüber hinaus haben Halbwahrheiten und Abschreiben auf vielen Ebenen Hochkonjunktur. In der Esoterikszene etwa ist Abschreiben ein fast schon normales Vorgehen, um nicht zu sagen die Regel. Ich erlebe immer wieder, wie ganze Vorträge aufgenommen, Folien komplett abfotografiert werden, um sie später als eigenes Repertoire auszugeben. Und natürlich habe auch ich einen Großteil meines Wissens »übernommen« – im Wesentlichen von den großen Weisheitslehrern, die ich für die beste Quelle halte und zu meiner Entlastung auch gern zitiere.



Diebstahl von Dingen und Ideen

Bei Diebstahl denkt man zuerst mehr an konkretere Beute als an Ideen und Formulierungen, Texte und Konzepte. So werden jedes Jahr Tausende von Autos gestohlen. Das wäre leicht, billig und sehr weitgehend zu verhindern, wenn in jedes größere Autoteil die Seriennummer gestanzt würde. So blieben alle Autos jederzeit identifizierbar. Aber die Firmen haben gar kein Interesse daran, denn die Diebe nehmen ihnen – indirekt und merkurial gedacht – ähnlich wie legale Händler auch viele Autos ab. Diese verschwinden in der Regel aus dem jeweiligen Markt, besetzen also nicht einmal Gebrauchtwagenplätze. Sie müssen sofort ersetzt werden, wofür meist Versicherungen zahlen, und die Firmen liefern natürlich gern Neuwagen nach. Auf den ersten kurzsichtigen Blick ein gutes Geschäft ohne Verlierer, auf den zweiten ein unehrliches Spiel auf dem Rücken von Versicherungen, die ihre Kosten an die Kunden weitergeben, die so einmal mehr zu den eigentlichen Verlierern werden: Zwillinge-Merkur unerlöst.

Beim Thema Diebstahl ist heute aber vor allem an die elektronischen Medien zu denken, die zu einer riesigen Flut von illegalen Kopien führen. Hier hat inzwischen das Bewusstsein für diese Art von Stehlen schon so gelitten, dass illegales Überspielen von Musik und Programmen fast selbstverständlich ist und bestenfalls noch als Kavaliersdelikt gilt. Sogar im spirituellen Bereich wird über solche »gestohlenen« Meditationsprogramme Heilung gesucht. In Bali sind wie in vielen asiatischen Ländern überhaupt kaum noch legale DVDs und CDs zu bekommen.



Medizin

Zwillinge-Merkur-Orte im Körperland

Die Lunge, die den Gasaustausch garantiert und mit deren Hilfe wir auch kommunizieren, repräsentiert Zwillinge-Merkur im Körperland. Sprache ist schließlich nichts anderes als die Modulation
des Ausatemstromes. Mit ihren beiden Flügeln ist die Lunge das Organ, das uns Energie vermittelt und uns so erst leben lässt und uns obendrein eine gewisse Leichtigkeit beschert.

Die Schilddrüse, die in der Form eines Schmetterlings vor dem Kehlkopf und entsprechenden Chakra der Kommunikation liegt, ist unter dem Aspekt ihrer Signatur ebenfalls hier zu nennen wie auch schon beim Stier-Venusprinzip in ihrer Funktion als Schild. Der Kehlkopf gehört mitsamt aller Sprachstörungen und -probleme vom Lispeln bis zum Stottern als Region der Sprachbildung genauso zu diesem Merkurprinzip. Es sind vor allem die Stimmbänder, die als Sprachwerkzeuge zu Zwillinge-Merkur zu rechnen sind, als Gesangsorgane gehören sie zu Stier-Venus.

Nerven- und das Hormonsystem sind beide für Informationsvermittlung zuständig und damit Zwillinge-Merkur zuzurechnen. Ob Signale elektrisch wie in den Nerven oder über konkrete Botenstoffe wie Hormone über das Blut versandt werden – in jedem Fall geht es um Informationsaustausch zwischen Organen und ihren Steuerungsinstanzen.

Das Großhirn, für die Analyse und Assimilation der immateriellen Eindrücke zuständig, gehört zu Zwillinge-Merkur, während der von der Signatur mit seinen vielen Schlingen und Windungen optisch sehr ähnliche Dünndarm, der Vergleichbares auf der stofflichmateriellen Ebene zur Aufgabe hat, Jungfrau-Merkur zuzuordnen ist.

Die Hände entsprechen als unsere ersten Handwerkszeuge dem Zwillinge-Merkurprinzip. Mit ihnen können wir greifen, um die dingliche Welt in den Griff zu bekommen. Sie verraten bereits, wie Be-greifen funktioniert, denn wir müssen im konkreten Fall den Daumen in Opposition zu den vier Fingern bringen, so wie wir im übertragenen Sinn auch nur über den Gegenpol begreifen können. »Groß« bliebe uns ohne »klein« verschlossen; »arm« ist ohne »reich« und »gut« ohne »böse« nicht zu verstehen. Die Hände sind natürlich auch unsere Organe der Begrüßung, und sie stellen den ersten Kontakt her.



Krankheitsbilder

Zunächst sind alle Erkrankungen der Lunge zu nennen – von der Bronchitis über die Lungenentzündung bis zum Asthma. Bei der Bronchitis sind die Bronchien als zuleitende Luftwege entzündet, bei der Pneumonie die Lungenbläschen selbst, in denen der Gasaustausch mit dem Blut stattfindet. Im Fall der Bronchitis, aber auch des Asthmas, bei dem ebenfalls die Bronchien Ort des Krankheitsgeschehens sind, steht folglich ein Konflikt im Bereich Vermittlung von Austausch im Vordergrund, bei der Lungenentzündung ein Konflikt des direkten Austausches.

Pneumonien sind bedrohliche Kommunikationskonflikte, die beim Befall beider Lungenflügel zur völligen Einstellung der Kommunikation und damit zum Tod führen können, wie es der ehemalige österreichische Bundespräsident erleiden musste. Thomas Klestil hatte in seinem Wahlkampf betont auf das Thema »heile Familie« gesetzt. Als später aufflog, wie hohl, um nicht zu sagen unehrlich genau dieses Thema bei ihm selbst ablief, entstand ein Kommunikationskonflikt. Unter falschen Voraussetzungen gewählt, flog damit eine besondere Art von Wahlbetrug auf. Doch statt nun dieses Thema offen und ehrlich anzugehen und sein Problem zu bekennen, ignorierte er es. So musste sein Körper für die Darstellung einspringen und zur Bühne des Kommunikationskonfliktes in Gestalt der Lungenentzündung werden. Diese traurige und natürlich auch gefährliche Ebenenverschiebung kostete ihn letztlich nach einigen Pneumonien und trotz der besten Antibiotika das Leben. Anders ausgedrückt, er ging lieber ganz, als sich seinem Thema zu stellen und den Konflikt auf der öffentlichen Bühne auszutragen. Hierin dürfte er vielen von uns gleichen. In seinem Fall waren Projektionsleidenschaft und Anteilnahme aber natürlich besonders groß.

Bei asthmoider Bronchitis und Bronchialasthma kommt noch eine allergische Komponente hinzu und damit eine doppelte Betonung der Aggressionsproblematik.17


Letztlich sind auch alle Nerven- und Gefäßkrankheiten anzuführen, denn in beiden Fällen geht es um Transport und Weiterleitung von Nervenimpulsen, Botenstoffen, Material – oder auch Wellen wie bei der Aorta und ihrer Windkesselfunktion, die dafür sorgt, dass der Blutdruck nicht in der Pause der Diastole auf null fällt und in der Anspannung der Systole auf Extremwerte hochschnellt. Die Aorta fängt die Wellenenergie des Blutes auf und gibt sie durch ihre Elastizität in der Ruhephase des Herzens weiter, so dass ein annähernd stetiger Blutstrom weitergeleitet wird. Hier wirkt natürlich Verkalkung katastrophal, wobei diese immer hemmenden saturninen Einfluss auf den Bluttransport hat.

Alle Arteriosklerosephänomene (Saturnprinzip) betreffen die Zwillinge-Merkur unterstehenden Transportsysteme der Gefäße. Deshalb sind die unter Zwillinge-Merkur stehenden Krankheitsbilder auch gesellschaftsbestimmend; als Koronarsklerose und hohen Blutdruck verantwortende Faktoren leisten sie der unangefochtenen Nummer eins unter den Krankheitsbildern Vorschub.

Erkrankungen der Hände wie beispielsweise die Dupuytren-Kontraktur, die tendenziell das Öffnen der Hand verhindert und sie zwanghaft zur Faust krümmt, gehören typischerweise auch zum Zwillinge-Merkurprinzip. Die Themen Ehrlichkeit im Hinblick auf die offene Hand und Aggression wegen der geballten Faust melden sich hier von der Körperbühne, weil sie keine andere bekamen.



Zwillinge-Merkur-Energie im Namen

Thomas wird schon in der Bibel als der Zwilling und Zweifler bezeichnet. Er ist der einzige Jünger, der Christus die Hand in die Wunde legen darf, weil er sonst nicht an die Auferstehung glauben kann.

Anton oder Antonia verweisen auf die etruskische Entsprechung des Janus, des Beschützers der Stadttore, und bedeuten »doppelt« und »Zwilling«.


Auch Christoph gehört zu diesem Merkurprinzip, ist doch sein Namenspatron, der heilige Christophorus, der Beschützer auf allen Straßen und so in vielen katholischen Autos präsent.

Ebenso gehören Namen hierher, die auf Landeszugehörigkeiten hinweisen wie Sabine, Fleming, Glenn, Lukas, Lydia. Auch alle Kurzformen von Namen entsprechen dem Zwillinge-Merkurprinzip wie etwa Nelly, Sissi, Tony.


Bearbeitung und Einlösung von Zwillinge-Merkur-Themen

Generell ist das Thema von Zwillinge-Merkur mit Hilfe von geistiger Beweglichkeit und Vielseitigkeit gut zu bearbeiten. Eine wundervolle zusätzliche Möglichkeit, das Niveau zu heben, besteht darin, alles aufgenommene Wissen durch verschiedene Filter zu schicken, die folgende Fragen klären: Ist es wirklich wahr? Fördert es die Wahrhaftigkeit? Tut es den Empfängern gut, und ist es wirklich wichtig für sie?

Wenn nicht alle dieser Fragen mit einem Ja beantwortet werden können, sollte die entsprechende Information oder Idee im Filter hängen bleiben und keine Verbreitung finden. Die buddhistische Idee der Wächter an den Sinnenstoren ist hier noch weiterführend.

 



1. Der Betrug und die Lügen der untersten Stufe lassen sich im besten Fall durchschauen und einstellen im Wissen um die Schicksalsgesetze 18. Verschlagenheit kann in Raffinesse gewandelt werden, die in sich als Grundidee die Verfeinerung trägt. Sensationslüsterne Neugier kann mit dem Filtersystem aus dem Spiel genommen werden, und unreflektierte Projektionsleidenschaft wird dank eines bewussten Umgangs mit dem Schattenprinzip19 enden. Statt anderen Schuld zu geben, geht es darum, selbst in die Verantwortung
einzutreten; innere Zersplitterung und Zerrissenheit können in sinnvolle Aktivität und Beweglichkeit verwandelt werden.

 



2. Mittels des Filtersystems können auch leeres Geschwätz und Halbwissen zum Verschwinden gebracht werden. Standpunktlosigkeit und Opportunismus, Nervosität und Unzuverlässigkeit lassen sich durch diese Bewusstwerdung gut bearbeiten. Wer in die Verantwortung für seine eigenen Äußerungen eintritt, wird auch für andere verlässlicher.

 



3. List und Bauernschläue, sogar Schwindeleien der dritten Stufe dürfen sich in Geschicklichkeit und Raffinesse verwandeln; ausgeklügelte, raffinierte Lösungen und Abkürzungen bieten sich an. Die Händlermentalität wird in fairem Austausch ihre Erlösung finden. Die Tendenz, alles zu bezweifeln, kann zu gesunder Kritikfähigkeit weiterentwickelt werden. Flatter- und Sprunghaftigkeit führen in der Verbindung mit gesunder Neugier und Wissbegierde zu einem bewegten, wachen und offenen Leben.

 



4. Auf der vierten Stufe besteht die Chance, dass der gut entwickelte, logisch denkende Intellekt ganz rational die bei Zwillinge-Merkur immer drohende Oberflächlichkeit und Unbeständigkeit überwindet. Dies führt zur Vertiefung der Themen und damit des Lebens.

 



5. Die Neutralität der nächsten Stufe ermöglicht ein ausgeglichenes, von Wertungen zunehmend befreites, unabhängiges Denken und Einschätzen, was im Verein mit verbaler Begabung und sprachlicher Geschicklichkeit die Flexibilität und Vielseitigkeit in der Kommunikation noch verbessert. Rasches Begreifen und schnelle Auffassung unterstützen das Talent zur Wissens- und Informationsvermittlung.

 



6. Auf der vorletzten Stufe führen Kommunikations- und Lernfähigkeit, Kontaktfreude sowie die rasche Erfassung zentraler Zusammenhänge
zu einer beeindruckenden Harmonie mit der Umgebung. Die Begabung, anderen den Weg zu weisen, auch ihre Fähigkeiten ins rechte Licht zu rücken, führt zu letzter Erkenntnis und höchstem Wissen mit der Tendenz zu Weisheit. Die Spielregeln der Wirklichkeit auf der Basis der Schicksalsgesetze werden zur natürlichen Lebensbasis bei heiterer Gelassenheit, beschwingter Leichtigkeit und gewinnendem Humor. Als Helfer und Seelenführer kann sich die Lebensaufgabe erfüllen.

 



7. Auf der letzten Entwicklungsstufe verbinden sich völlige Offenheit gegenüber der Wirklichkeit bei heiterer Stimmung mit umfassender Kommunikationsfähigkeit zu allen Ebenen von den menschlichen bis zur höchsten.


Therapien und Meditationen

Beim Zwillinge-Merkurprinzip ist der Verbundene Atem zu Hause, wie wir ihn seit dreißig Jahren anwenden, um weite Reisen im Sinne des Psychopompus zu ermöglichen. Ähnlich wie das verwandte Holotrope Atmen nach Stan Grof oder Varianten des Rebirthing geht es darum, den Organismus durch forciertes Atmen mit Luft beziehungsweise Sauerstoff und eigentlich mit der Lebenskraft Prana zu überschwemmen. Die Atempausen fallen aus, wenn das Ein- und Ausatmen ineinanderfließen, und so kommt mehr Energie als gewohnt herein und macht erstaunliche Erfahrungen möglich.

Was die Schulmedizin Hyperventilation nennt und als Krankheitsbild behandelt, ist in Wahrheit eine Art Selbstbehandlung, die der Organismus sich schenkt, um mit Engpässen in seiner Entwicklung und seinem Energiesystem, die ihm in den Knochen steckengeblieben sind, fertigzuwerden. Darüber hinaus ermöglicht der Verbundene Atem vor allem rascher und leichter als jede andere mir bekannte Technik Erfahrungen reinen Seins. Während der
Sitzung erleben die verbunden Atmenden die Lösung sowohl innerer An- und Verspannungen als auch über lange Zeiten konservierter Krämpfe, um am Ende des Weges nach etwa neunzig Minuten in Zustände tiefster Entspannung einzutauchen, die oft zu Meilensteinen auf dem Weg zu sich selbst werden.20

Selbstverständlich gehören auch alle Pranayama-Übungen aus dem hinduistischen Yoga-System zu diesem Merkurprinzip wie auch Elemente-Meditationen, die ins Luftreich führen.

Alle geführten und damit gesprochenen Meditationen sind unter Zwillinge-Merkur einzuordnen. Es gibt sie allein von mir zu mehr als fünfzig Themen, die um die Seele und deren Entwicklungsweg und Gesundheit im Allgemeinen kreisen (siehe Literaturverzeichnis). Auf dieser Seelen-Bilder-Ebene lassen sich beliebige Heil-Meditationen zusammenstellen und auch ganze Heilungs-, Einweihungs- und Entwicklungswege kreieren.


Musik

Insgesamt ist die sogenannte leichte Musik Zwillinge-Merkur angemessen. (Arche-)typische Musikformen dieses Merkurprinzips wie Operetten- und Musicalmelodien sowie die Wanderlieder oder zur Gitarre vorgetragene Lieder, Songs und Chansons und auch Geschichten erzählende Balladen – wie viele Lieder von Bob Dylan, Donovan, Reinhard Mey und Hannes Wader – wurden schon erwähnt.

Im Bereich der Meditationsmusik sind an die von Querflöten getragenen Musikmeditationen von »A Calmer Panorama« zu denken oder – ganz frei von Synthesizern – die CD »Seelenhauch«. Auch die Sprechgesänge von Lama Gyurme sind hier passend.



Bewegung und Sport

Von diesem Merkurprinzip geprägte Menschen sind zwar gern und häufig in Bewegung, aber nicht ausgesprochen sportlich oder gar sportbegeistert. Sie bevorzugen, wenn überhaupt, weniger anstrengende Sportarten oder Dinge wie Gymnastik, das schon erwähnte Wandern, aber eher ohne rekordverdächtigen Ehrgeiz und ohne große Herausforderungen. Fahrradfahren ja, aber lieber keine Radrennen, die wären zu anstrengend. Handball kommt wegen dem Handbezug in Frage, wird jedoch nicht übertrieben ehrgeizig gespielt. Im Übrigen ist an Turnen zu denken, doch wiederum mehr im Sinne von Turnvater Jahn als im Hinblick auf modernen Hochleistungssport. Auch Tennis gehört zu Zwillinge-Merkur, was sich in den Erfolgen von Steffi Graf, im Zeichen Zwillinge geboren, zeigte.


Hobbys

An erster Stelle sind bei Zwillinge-Merkur sicher Lesen und Fernsehen zu nennen. Die von diesem Lebensprinzip Geprägten sind sehr gern gut informiert, und nicht selten nimmt Lesen und Studieren von Zeitungen deshalb den Charakter eines Hobbys an. TV-Sendungen wie das Verbrauchermagazin »Plusminus« oder für Hobbydetektive auch »Aktenzeichen XY … ungelöst« stillen diese Bedürfnisse.

Natürlich sind alle Arten von Wandern ein Freizeitvergnügen für Menschen, die vom Zwillinge-Merkurprinzip geprägt sind – vom Bergwandern bis zu Flusswanderungen, Wüstenwanderungen, Fastenwandern und Dschungeltouren auf Schusters Rappen. Sogar eine Pfadfinderkarriere bis ins Erwachsenenalter kann sich hier finden. Außerdem sind Radtouren beliebt, idealerweise auf dem Tandem und an Flussufern entlang, gleichsam die alten Wasserstraßen begleitend.


Fotografieren zählt ebenfalls zu den typischen Steckenpferden, früher auch das Entwickeln der Bilder, heute eher das Versenden mittels Internet oder die Präsentation in Facebook.

Bienenzucht und eine kleine Imkerei kommen ebenfalls als Hobby in Frage, und selbstverständlich wissen solche Bienenhalter alles über ihre emsigen Freunde.


Sinnlichkeit, Erotik und Sex

Die Sachlichkeit des Zwillinge-Merkurprinzips ist für sinnlich-hinreißende Erotik nicht gerade förderlich. Liebe ergibt sich hier vor allem aus Kommunikationssituationen wie Gesprächen, aus Diskussionen, auf Bildungsreisen und folglich von der Kopfebene aus an Orten wie Kneipe oder Bar, in der Universität oder anlässlich sonstiger Weiterbildung.

Wie alles, was Nachteile hat, ergeben sich auch Vorteile aus dieser Herangehensweise. Was nie so leidenschaftlich und tief war, kann auch nicht so viel Leiden schaffen und tief verletzen. Falls es mit einem Partner nicht so klappt, bleiben noch viele andere nach dem Motto »Andere Mütter haben auch schöne Töchter«.

Wo der Kopf geradezu überlegt begonnen hat, kann er auch für ein vernünftiges Ende sorgen. Er ist es auch, der die Qualität des Sex bewertet und durchaus auch Verbalerotik genießen und dem Telefonsex etwas abgewinnen kann. Sexplausch im Chatroom kann ebenso angesagt sein.


Filme

Generell entspricht diesem Merkurprinzip das gesamte Fernsehprogramm, besonders mit seinen Werbeeinschaltungen. Speziell finden sich bei Zwillinge-Merkur alle Dokumentarfilme, Informations- und Nachrichtensendungen, Talkshows und Quizsendungen.


Ein geradezu genial passender Spielfilm ist Catch Me If You Can von Steven Spielberg mit Tom Hanks und Leonardo DiCaprio in den Hauptrollen. Die wahre Lebensgeschichte des Scheckbetrügers und Hochstaplers Frank Abagnale demonstriert auf das Anschaulichste das Zwillinge-Merkurprinzip. Ein engagierter FBI-Agent und Spezialist für Scheckbetrug, der ganz für seine Arbeit lebt, und ein durch entsprechende Familienverhältnisse nachfühlbar auf die schiefe Bahn abgerutschter Frank Abagnale liefern sich eine anregende, typisch merkuriale Verfolgungsjagd über ein halbes Leben und einen ganzen Film, die eine überraschende und sehr zwillingehafte Wendung nimmt, als Frank schlussendlich erwischt wird. Nachdem er den zum Vertrauten gewordenen Feind und Verbrecher vor dem Tod gerettet hat, um sich den Triumph vor Gericht zu gönnen, holt Tom Hanks als FBI-Mann den Verurteilten tagsüber aus dem Gefängnis in sein Büro, denn er will dessen geniale Einfälle nicht missen und seinem eigenen Leben den Inhalt bewahren. Am Ende landet der ehemalige Verbrecher auf der Seite des Rechts als hochgeachteter und steinreicher Experte für Prävention von Scheckbetrug. Obwohl er die Seite wechselt, bleibt er doch immer dem Prinzip Zwillinge-Merkur treu.

Der Film The Social Network erzählt die Entstehungsgeschichte von Facebook, das wohl zu den für Merkur typischsten Ergebnissen unserer Zeit gehört. Ursprünglich als Studentennetzwerk geplant, erobert es durch die gefühlsarme Genialität von Mark Zuckerberg als Website, auf der viel geschrieben, aber wenig gesagt wird, die Welt. Beeindruckend zeigt der Film die Macht von Zwillinge-Merkur in unserer Zeit.

Ein liebenswerter, cleverer Zwillinge-Merkurfilm ist Der Mann, der Gott verklagte. Das Fischerboot von Steve wird vom Blitz zerstört. Die Versicherung des Exanwaltes will jedoch für den Schaden nicht aufkommen, da es höhere Gewalt gewesen sei. Im Kleingedruckten des Versicherungsvertrages heißt es nämlich, dass »Akte Gottes« aus dem Vertrag ausgeschlossen seien. So entschließt Steve sich, die Kirche und alle Weltreligionen zu verklagen. Die Geistlichen
kommen damit in arge Bedrängnis, denn sie müssten nun beweisen, dass Gott nicht existiert.

Wunder-voll ist auch der Film Der Scheinheilige. Echte Wunder zu vernünftigen Preisen. Der Wanderprediger Jonas Nightengale ist ein charismatischer, aber aalglatter Schwindler, der gegen entsprechende Bezahlung Seelenheil verspricht. Brillant beherrscht Jonas die Manipulation von Menschen und verkauft so seine angeblichen Wunder. Um dann aber die bezaubernde Zweiflerin Marva zu überzeugen, braucht er nun tatsächlich ein Wunder.

Dass man den Tricks und kleinen Betrügereien von Hermes-Merkur nicht wirklich böse sein kann, zeigt der charmante Film Lang lebe Ned Devine! In dieser spitzbübischen Komödie geht es um die Lottogemeinschaft eines kleinen Fischerdorfes, dessen Bewohner wieder einmal leer ausgehen. Trotzdem soll der Gewinner des Jackpots aus Tullymore kommen. Wer von ihnen ist wohl der geheime Glückspilz? Bei der trickreichen Suche nach ihm stellt sich bald heraus, dass es Ned Devine ist, den aber vor lauter Freude über den Gewinn der Schlag getroffen hat. Die Dorfbewohner beschließen – ganz im Sinne von Hermes-Merkur –, dafür zu sorgen, dass das Geld nicht wieder zurück in den Jackpot wandert.


Witz und Weisheit

Ein Franziskaner und ein Jesuit fahren im selben Zug zu einem Konvent nach Rom und lesen Brevier. Nach einiger Zeit zieht der Jesuit ein elegantes Zigarettenetui heraus und steckt sich eine an. »Aber Bruder«, entrüstet sich der Franziskaner, »das ist verboten.« Entgegnet der Jesuit: »Keineswegs, ich habe die Erlaubnis vom Büro des Heiligen Stuhls.« Der Franziskaner ist erstaunt und nimmt sich vor, dem nachzugehen. Wie es der Zufall will, treffen sich die beiden ein Jahr später wieder im Zug, und der Franziskaner raunzt den Jesuiten sogleich an: »Bruder, du hast mich letztes Mal belogen !« Der Jesuit entgegnet: »Das ist unmöglich, denn ich lüge
grundsätzlich nicht.« Darauf der Franziskaner: »Doch, du hast mir gesagt, du hättest die Erlaubnis, beim Brevierlesen zu rauchen. Ich habe selbst nachgefragt, und es ist verboten.« Darauf antwortet der Jesuit: »Oh, entschuldige, ich hatte vergessen, dass du Franziskaner bist, und wahrscheinlich hast du gefragt, ob du beim Brevierlesen rauchen darfst.« – »Selbstverständlich!«, entfährt es dem Franziskaner. Voller Mitgefühl sagt der Jesuit: »Du musst natürlich fragen, ob du beim Rauchen Brevier lesen darfst.«

 



Schlechte Argumente bekämpft man am besten, indem man ihre Darstellung nicht stört. (Sir Alec Guinness)

 



Schweigen ist eines der am schwierigsten zu widerlegenden Argumente. (Ambrose Bierce)

 



Die Sprache ist äußeres Denken, das Denken innere Sprache. (Antoine Rivarol)

 



Es ist nicht genug zu wissen, man muss es auch anwenden. (Johann Wolfgang von Goethe)

 



Alle Menschen sind schlau, die einen vorher, die anderen nachher. (Anonym)

 



Lebensklugheit bedeutet: Alle Dinge möglichst wichtig, aber keines völlig ernst zu nehmen. (Arthur Schnitzler)

 



Ein Raum ohne Bücher ist ein Körper ohne Seele. (Cicero)

 



Gedanken, die uns kommen, sind besser als solche, die wir uns machen. (Joseph Joubert)

 



Ein Buch ist wie ein Garten, den man in der Tasche trägt. (Arabisches Sprichwort)

 



Die Sprache ist ein sicheres Versteck für alle Geheimnisse. (Anonym)





4.

Mond

[image: e9783641063412_i0034.jpg]

Bild 20

Bild 47



Das Prinzip von Empfindung, Gefühl, Geborgenheit und Lebensrhythmus


 


Du musst deine Hände öffnen,
 wenn du Wasser schöpfen willst.

Chinesisches Sprichwort

Die senkrechte Themenkette

Zum Mondprinzip gehört alles Weiche und Fließende, die Stimmungen und Launen. La lune (französisch für Mond) und die englischen lunatics (Verrückten) haben ihren Namen von der römischen Mondgöttin Luna. Die Mondgöttin tritt jedoch in vielen Gestalten auf, die alle einen Aspekt des Weiblichen darstellen und verschiedene Namen tragen. Als Selene etwa führt die Mondgöttin eine gute Ehe mit Helios, dem Sonnengott – beide treffen sich nur bei Neumond.

Die Zyklen der Natur und des Lebens und dessen Phasen Schwangerschaft und Kindheit beziehungsweise Mutterschaft, das Fruchtwasser und die Fruchtbarkeit, der Schoß, aus dem wir geboren wurden, und die Familie, in die wir geboren wurden und die – hoffentlich – Geborgenheit gewährt, gehören ins Mondreich. Zwei in einem bei der Schwangerschaft, Mutter und Kind, das ist (arche-)typisch Mond. Im Horoskop steht Mond für die Rolle der Mutter sowie für das Kind(liche) und das Weibliche in jedem Menschen, die Anima.

Die Schwangerschaft dauert zehn weibliche Monde oder neun Monate. Und natürlich gehört auch das Stillen zum Mondprinzip wie alles Nährende und Versorgende. Das Weibliche, die Seele und das Unbewusste sind hier zu Hause wie auch das Astrale und Magische und so auch die Imagination und die Seelen-Bilder-Welten als Bilderbuch der Seele mit allen Erinnerungen. Das Wechselhafte und der Rhythmus, Empfangendes wie die Empfängnis und Reflektierendes wie das Mondlicht treffen wir hier. Der Mond ist als Trabant der Erde in jedem Moment von ihr abhängig, ebenso wie die Erde beziehungsweise ihr Meereswasser in seinen Rhythmen von Ebbe und Flut vom Mond bestimmt wird.
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Der Mond steht für alles Mütterliche, Weibliche und damit auch für die Materie. Sein Symbol verfügt über zwei Spitzen, die es der Polarität näherbringen. Es lässt sich auch als aufnehmende und bergende Schale wahrnehmen. Die weibliche Zwei ist notwendig und direkte Konsequenz der männlichen Eins – der männliche Pol der Eins kann sich nur darin widerspiegeln. In diesem Prozess des Reflektierens wird gleichsam Leben geschaffen: auf der materiellen Ebene als Lebewesen, als Abbild und Ebenbild des Göttlichen, auf der seelischen Ebene als neue lebendige Erfahrung und auf der geistigen Ebene als Eingebung.
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Das Lebensprinzip Mond gibt dem Weiblichen seinen Rhythmus – speziell den Rhythmus weiblicher Fruchtbarkeit im Mond-oder Monatszyklus – und generell dem Körper, der überwiegend aus Wasser besteht. Pflanzen sind sogar noch wässriger und daher völlig auf die Mondzyklen angewiesen.

Das Mondprinzip bestimmt bis hin zum Wechsel von Leben und Tod das Geschehen, und jede Mutter gebiert mit dem Leben auch
schon dessen Tod. So hat dieses sanfte Prinzip aus menschlicher Sicht auch eine dunkle Seite, wie auch der Mond am Himmel die halbe Zeit im Schatten liegt.

Unter Mond finden wir die Familie, besonders die unserer Herkunft, aber auch die große Familie der Menschen, das Kollektiv. »Wem gehörst denn du?«, wird das Kind auf dem (bayerischen) Land gefragt, und als Antwort wird der Hofname erwartet, noch vor dem Familiennamen. Der älteste Sohn heißt in diesen Gegenden sowieso wie der Vater.

Auf Bali gibt es überhaupt nur vier Vornamen, die der Reihe nach für Mädchen wie Jungen verwendet werden. Alles ist hier dem Kollektiv noch viel näher und damit dem Mondhaften. Dort ist es auch noch schwerer bis unmöglich, sich aus der Familie und dem Kollektiv zu lösen. Die Mondkräfte halten gern abhängig mit der saugenden Kraft eines Schwammes, der immer wieder alles zurückholt.

Der weiche, alles aufnehmende Schwamm, der in dieser Hinsicht dem Kind entspricht, das auch alles in sich aufsaugt und annimmt, zeigt die Signatur dieses Lebensprinzips. Hierher gehört auch die Knospe, aber natürlich nicht im marsischen Sinn des Aufsprengens der Hülle. Beim Mondprinzip sehen wir die Knospe, die alles ungeformt in sich birgt und sozusagen die Heimat der Blüte ist. Im I Ging ist es das Zeichen Kun, das Empfangende, das allen Reichtum in sich trägt, aber noch ganz unausgeformt und undifferenziert.

Mond und damit Krebs ist das kardinale Wasserzeichen, die Quelle und der Fluss, aber auch Teich und See, und bestimmt alle Wasserlandschaften. Als kardinales Wasserzeichen, den Anfang für dieses Element im Tierkreis setzend, umfasst es neben all dem Weichen auch die sanfte, aber starke Kraft des Wassers. Unter diesem Prinzip vermag sich also auf weibliche Art vieles sanft zu formen und zu bestimmen wie der stete Tropfen, der jeden Stein höhlt. Die geradezu unheimliche Kraft und Macht von Mutter Natur und Mutter Erde gehören ebenfalls zu Mond.


Das Metall des Mondprinzips ist Silber, aus dem ursprünglich die Spiegel gemacht wurden, die unsere Persönlichkeit reflektieren. Es ist das Metall der ersten sieben Jahre der Kindheit, in denen Silberlöffel oder -rasseln geschenkt werden. In der Homöopathie ist Argentum (Silber) ein Mittel bei Ängsten vor hohen Häusern, bei Bauchschmerzen und Augenbeschwerden. Als Spiegel der Seele sind die Augen mit Mond verbunden, als strahlende Augensterne bleiben sie sonnenhaft.

Der Schmuck des Mondprinzips sind die glitzernden Perlen, deren Perlmutt das Licht widerspiegelt. Aus dem Schmerz der Muschel geboren, die sich mit der Absonderung von Perlmutt gegen ein eingedrungenes Sandkorn wehrt, haben Perlen als Tränen der Muschel auch als Schmuck diese Symbolik und sind daher nur mit Vorsicht zu verschenken. Eine Perlenkette kann ihr auch viele Tränen an den Hals bringen.

Natürlich wird auch der Mondstein hier zugeordnet, ebenso der dunkelgrüne Malachit, der als Gedächtnis der Erde und als Schutzstein bei der Geburt gilt. Hinzu kommt der Smaragd, der helfen soll, sich dem Lebensfluss entsprechend zu wandeln. Der weiche und leicht formbare Speckstein gehört ebenfalls zu Mond.

Das Defensive, Passive des Mondprinzips lässt eher zu unselbstständigen Berufen tendieren. Mondbetonte Menschen wollen möglichst viele Bilder und Eindrücke aufnehmen und im Bilderalbum ihrer Seele sammeln, um sie später in Gefühle umzuwandeln und die Welt empfinden zu können und um auch andere liebe Menschen daran teilhaben zu lassen. Das macht sie zu so wundervoll einfühlsamen Künstlern wie den Maler Rembrandt und den Schriftsteller Hermann Hesse.

Die nährende Amme gehört ebenfalls zum Mondprinzip; heute sind es eher die Kinderfrau, das Kindermädchen und die Kindergärtnerin. Überhaupt sind hier alle Sparten typisch, die mit Kinder-und auch Kundenbetreuung zu tun haben. Auch die Krankenschwester und speziell die Kinderkrankenschwester oder Hebamme sowie generell alle mütterlich pflegenden Berufe sind mit dem
Mondprinzip verbunden. Familienfürsorge und der ganze Bereich der sozialen Hilfsberufe von der Sozialarbeiterin bis zur Sozialpädagogin, Berufe, die für viel hingebungsvollen Einsatz kaum oder nicht materiell entlohnt werden wie am deutlichsten die Mama oder der Papa vom Dienst, finden sich hier.

Weiterhin umfasst das Mondprinzip alle anderen versorgenden Berufe etwa im Gastgewerbe – vom Koch bis zur Bedienung –, besonders wenn sie ein familiäres Arbeitsfeld bieten, am besten mit direktem Familienanschluss. Wo man seine Kräfte restaurieren und sich regenerieren kann, ist das Mondprinzip dabei, also auch in den Jobs der wie Pilze aus dem Boden schießenden Wellness-Oasen.

Früher war natürlich der Milchmann ein gutes Beispiel für das Mondprinzip, heute ist uns der Lebensmittelhändler geblieben – und die Blumenhändlerin, die als Floristin mit Liebe Gebinde zusammenstellt, die Beschenkte zu Tränen rühren, die als große salzige, gefühlsschwangere Wassertropfen aus den Fenstern der Seele ebenfalls zu Mond gehören. Soweit Hegen und Pflegen im Vordergrund stehen, gehören auch Förster und Gärtner zu Mond.

Richtung und »Dynamik« nicht nur des Berufslebens gibt der Krebs als Wappentier vor: zwei Schritte vor, einen zurück. Der Krebs ist (arche-)typisch langsam und vorsichtig im Wasser unterwegs, das sowieso jede Bewegung bremst. Er lebt in Unterwasserhöhlen etwa als Languste oder in gleichsam gemieteten Höhlen und Häusern von Muscheln und Schnecken, die er sich – schutzbedürftig, wie er ist – immer wieder größenkompatibel suchen muss, was eine schutzbedürftige und gefährdete Zeit der Suche neuer Behausungen einschließt. Umzüge sind generell für ihn ein Gräuel, eben weil er währenddessen so bedroht ist. Wachsen bedeutet für den Krebs folglich, sich auszuliefern und der Schutzlosigkeit preiszugeben.

Oft noch vor dem Vorwärtsgang ist rückwärts die bevorzugte Bewegungsrichtung, weil häufig auf der Flucht, und auch seitwärts kommt in Frage. Das Wort herumkrebsen beschreibt diese wenig
zielgerichtete Fortbewegungsart sehr deutlich. Krebse sind dabei sehr fürsorgliche Wesen, tragen ihre Eier oft bis zum Ausschlüpfen auf dem Rücken mit sich herum. Partnerschaftlich sind sie sehr zugewandt: Während eine Languste in der Höhle den Panzer wechselt, hält der Partner am Eingang Wache.

Das weiche, weiße Krebsfleisch ist hochbegehrt bei den Fressfeinden, deren schlimmste die Menschen sind. Somit hat der Krebs natürlich mit Recht große Angst vor ihnen, die ihn als Languste aus seiner Höhle zerren, ihm als Hummer die Scheren fesseln und ihn quälend lange in entsprechenden Schaubecken auf seine Hinrichtung warten lassen. Schlussendlich wird er lebend in kochendes Wasser geworfen und verendet unter entsetzlichen Schmerzensschreien, die an die Seele gehen, wenn man sie hörbar machte.

Auf das Lebensprinzip Mond bezogen nutzt Krebs den Schritt zurück zur Reflexion, zum Verarbeiten von Gefühlen und Eindrücken und zur Regeneration. Beziehungen und das Partnerverhalten sind beim Mondprinzip von Schüchternheit und Zurückhaltung, einem großen Sicherheitsbedürfnis und viel Häuslichkeit geprägt. Dabei ist Beziehung für Mondwesen von überragender Bedeutung und der Wunsch, in einer Symbiose völlig aufzugehen, oft überwertig. Das Bedürfnis nach Sicherheit ist hier nicht primär auf Materie wie bei Stier-Venus bezogen, sondern auf die seelische Ebene und meint eigentlich mehr geborgen sein und beschützt werden, gut aufgehoben sein und sich wohlfühlen dürfen. Bedeutsam ist vor allem die seelische Verbundenheit als tragendes Element zwischenmenschlicher Beziehung. Um diese lebendig zu erhalten, bringt ein von diesem Lebensprinzip geprägter Mensch viel Einsatz.

Zartbesaitet und sanft liebt er eine geborgene, vertraute kuschelig gemütliche Atmosphäre, wo er umhegt und gepflegt, versorgt und »betüttelt« wird. Da er nicht nein sagen kann, seine Bedürfnisse und Erwartungen kaum klar äußert, sondern eher hofft, andere mögen sie – wie er selbst – erspüren, bleibt oft Quengeln, Nörgeln und Verbreiten schlechter oder beleidigter Stimmungen einzige Mittel, um Wunscherfüllung zu erreichen. Dabei sehnt sich solch
ein mondhaftes Wesen eigentlich im tiefsten Herzen danach, alle Wünsche von den Augen abgelesen zu bekommen. So müssten sie gar nicht geäußert werden, was ihm grob und unangemessen erscheint. Mit dem Lebensmotto »Schau mir in die Augen, Kleines« ist die Vorstellung von Hingabe und Zärtlichkeit, Verständnis und Einfühlung verbunden.
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Die Kleidung hat bei ihr eine Tendenz zu Umstandsmoden, auch außerhalb der Schwangerschaft. Hauptsache bequem, deshalb lieben Mondfrauen weite Kleider, Kleingeblümtes im Sinne der Laura-Ashley-Mode, den Baby-Doll-Stil, den Glockenrock mit weißer Rüschenbluse. Er trägt gern weite Latzhosen, Overallsx und Sweatshirts in Pastelltönen, bequeme weite Sachen, das Sakko lieber etwas zu groß.

Romantisch und empfindsam sind die für Krebs-Mond passenden Adjektive, die nicht nur die gewünschte Qualität der Partnerschaft beschreiben – wobei im Schatten Empfindlichkeit bis zu Verletzlichkeit liegt. Ergänzend sind zu nennen: weich und sensibel, anhänglich und anpassungsfähig, gefühlsbetont und zärtlich bis zartbesaitet, häuslich, versöhnlich und gefügig, verträumt bis fantasievoll, intuitiv, leicht beeindruckbar, (an)gerührt und sentimental, aber auch musisch und künstlerisch im Sinne eines lyriscxen Grundgefühls.

Den Schattenbereich bezeichnen Eigenschaften wie: launisch und unbeständig, unentschlossen und unberechenbar, schmollend, verdrießlich und missmutig, resigniert und melancholisch, nachtragend und träge, darüber hinaus unselbstständig und unerwachsen, kindlich bis kindisch, aber auch leicht schrullig und
eigenbrötlerisch, unrealistisch mit verschwommenen Vorstellungen und manchmal abergläubisch.

Auf das Jahr bezogen ist die Zeit des Mondprinzips der Hochsommer, der Sonnenhöchststand mit Sommersonnenwende und dem Beginn des Abstiegs, wenn die Tage wieder kürzer werden und erneut der Rückzug nach innen beginnt. Vom Mondprinzip geprägte Menschen neigen generell zur Introversion und zum Rückbezug auf den Anfang, zur Erinnerung an die Kindheit bis hin zur Gefahr, in der eigenen Nabelschau steckenzubleiben und alle Probleme in der Kindheit zu suchen.

In der Woche ist der (blaue) Montag typisch Mond. Wir schätzen diesen Wochentag als Arbeitsbeginn wenig, was uns zeigen kann, wie sehr wir das mondhafte Weibliche gegenüber dem sonnenhaften Männlichen abwerten. Auf den Tageslauf bezogen ist die Nacht die Zeit des Mondlichts und die von Krebs-Mond.

Auf das menschliche Leben bezogen ist es die Zeit von Empfängnis, Schwangerschaft und Kindheit sowie der monatlichen weiblichen Periode. Vor allem die erste Zeit der Prägung gehört hierher. Das Kind, das wie ein Schwamm alles aufsaugt und kostet, indem es in den Mund steckt, was immer es erhaschen kann, gehört in diese Mondzeit. Selbstverständlich werden Kinder in dieser Phase auch am liebsten überall mit hingenommen wie in archaischen Kulturen, wo es wie das Kängurujunge in einer Art äußerem Beutel immer mitgeschleppt wird. Allein zurückgelassen, machen sie dagegen fürchterliche Erfahrungen, die wir ihnen in diesem Zeitraum tunlichst ersparen sollten. Was immer an gutem Grund dahintersteckt, erlebt wird es aus der Kinderperspektive als schrecklich und angsteinflößend.

Im Körper von Mutter Erde und in unserem eigenen gehören die Höhlen(-organe) zum Mondprinzip sowie der Bauch, auf den Kinder noch all ihr Elend projizieren. So ist Bauchweh, das von Problemen aller Ebenen herrühren kann, zum Mondprinzip gehörig. Immerhin erinnert der Bauchnabel auch ein Leben lang an die abgeschnittene Verbindung zur Mutter in Gestalt der Nabelschnur.
Der Nabel ist die Narbe der Wunde aus der Zeit der Trennung von ihr. Wurde die noch pulsierende Nabelschnur durchschnitten, war das eine schmerzliche, verletzende, mit Todesangst verbundene Erfahrung, wie es das Erleben der Geburt während der Reinkarnationstherapie offenbart. Bevor Frédérick Leboyer und Michel Odent die Geburtshilfe im Sinne des Mondprinzips und damit in einzig angemessener urprinzipieller Weise überarbeiteten, war diese grobe Trennungsmethode eine schreckliche archetypisch männliche Routine in einem so unendlich weiblichen und empfindlichen Bereich.

Der Magen und alles, was er mag beziehungsweise was wir mögen, untersteht dem Mondprinzip, dazu die Lieblingsspeisen, die unter Mond oft auf den Brei und Pudding der Kinderzeit hinauslaufen. Mondhaften Menschen fällt es meist schwer, die Vergangenheit und vor allem die Kindheit loszulassen.

Auch alles Wasser und damit unser Wasserhaushalt werden vom Mondprinzip beeinflusst, damit auch jede Wassereinlagerung und -stauung, die sogenannten Ödeme. Mit allem Periodischen, so auch mit dem weiblichen Menstruationszyklus und den Problemen, die daran hängen mögen, ist Mond ebenfalls verbunden.

Das Denken ist assoziativ, rezeptiv und anpassungsfähig, verträumt und fantasievoll bis fantastisch, romantisch und stimmungsabhängig, dadurch auch unzuverlässig. Trockene Vernunft ist sicher kein Schwerpunkt bei Menschen dieses Lebensprinzips, es sei denn, das Denken wird bildhaft vermittelt.

Im Fühlen ist ein von Mond geprägter Mensch dagegen ganz zu Hause. Krebs ist das erste Zeichen des zweiten seelischen Quadranten und damit besonders seelenbezogen, was sich in folgenden Eigenschaftsworten ausdrückt: sehnsüchtig und sensibel, mitfühlend und empfindlich, einfühlsam und zärtlich, sentimental und launisch.

So betont das Fühlen ist, so sicher gehören Denken und besonders auch Handeln zu den Schwächen von Mond. Krebsbetonte Menschen sind hilfsbereit bis aufopferungsvoll in ihrem Handeln,
auch gefühlsbetont bis fremdbestimmt, reaktiv und imitierend und oft unverlässlich. Die Frage: »Was macht der Krebs?«, ist leicht zu beantworten: »Mit!«


Die sieben Entwicklungsstufen

1. Auf der untersten Entwicklungsstufe findet sich bei diesem urweiblichen Prinzip Erpressung durch die selbstgewählte Opferrolle, was automatisch allen anderen die Rollen von Schuldigen und Tätern zuschiebt. Außerdem kommt es hier zu versteckter Machtentfaltung durch Stimmungsmanipulation: Mit Schmollen, Quengeln, Nörgeln, Mäkeln wie auch unterschwelligem Beleidigtsein lässt sich einiges durchsetzen. Die Flucht in Krankheitsbilder wie vor allem Depression ist hier zu erwähnen, aber auch in all jene Symptombilder, die großen Eindruck und erheblichen Druck auf die Umgebung machen. Subjektiver Krankheitsgewinn ist ein großes Thema. Hierhin gehört auch völlige Abhängigkeit bis zu Hörigkeit.

Hilflosigkeit im Verein mit undurchschaubarem Gefühlschaos führen zu Gefühlsegoismus, der alle Gefühle für sich reklamiert und andere der Gefühllosigkeit zeiht. Das mag ihnen den Eindruck vermitteln, sie lebten in der denkbar schlechtesten aller Welten voller Schuldiger. Sie selbst regredieren zum hilfsbedürftigen, ausgelieferten Opfer der gesammelten Schlechtigkeit. Hier findet sich auch die Mutter, die das Leben ihrer Kinder gefährdet, weil sie sie nicht loslässt und ihnen nichts Eigenes gönnt. In Märchen, den Seelen-Bilder-Geschichten der Kindheit, kommen diese beiden Eigenschaften des Mütterlichen oft nebeneinander vor, in der guten eigenen, aber abwesenden Mutter und der bösen Stiefmutter, die dem Kind nach dem Leben trachtet oder ihm jedenfalls nichts gönnt.

Hier stoßen wir auch auf jene schreckliche Anpassung an alles bis hin zum Mitmachen bei Unrecht und schlimmsten Verbrechen
in Diktaturen. Das Motto des Mondprinzips ist: »Lieber zu einer furchtbaren als zu gar keiner Gemeinschaft gehören.« Mitläufertum im Ernstfall bereitet sich im Spießertum vor, das sich über andere erhebt und jene (arche-)typische Stammtischmentalität entwickelt, die nur feiges Kuschen kennt, aber brandgefährlich wird, sobald sie Macht erhält.

 



2. Auf der zweiten Ebene kann rückgratloses Mitmachen und Sich-Verbiegen (-Lassen) in Familie und Firma das Leben jeder Eigenständigkeit berauben und langfristig zu Selbstmitleid, Launenhaftigkeit und tiefer Frustration führen, die sich in Projektionen äußert. Man(n) und vor allem frau manövriert sich durch Zaghaftigkeit, kritiklose Nachgiebigkeit, mangelnde Entschlusskraft und folglich ständige Unentschlossenheit in Abhängigkeiten bis zu völliger Fremdbestimmung, für die anschließend die Fremden – projizierend – verantwortlich gemacht werden. Extremes Selbstmitleid kann sich in Rührseligkeit und Gefühlsduselei ausdrücken, aber auch in ein Parasitendasein münden, wenn ertrotzte Hilfe dauerhaft in Anspruch genommen wird, ohne dafür mehr zu tun als beständiges Auf-die-Tränendrüsen-Drücken.

 



3. Auf der dritten Ebene bestehen zwar noch emotionale Bedürftigkeit und Sentimentalität bis zu einer gewissen Weinerlichkeit, aber sie werden nicht mehr im selben Ausmaß nach außen projiziert. Schwammigkeit und Launenhaftigkeit lassen unbestimmt und unberechenbar erscheinen. Rascher Rückzug in Beleidigtsein und lang andauerndes Nachtragen machen das (eigene) Leben schwer, aber dies lässt sich ansatzweise hier schon durchschauen. Beständiges Anpassen führt noch immer zu Fremdbestimmung, aber sie kann immer mehr als eigenes, selbst gewähltes Thema erkannt werden.

Auf dieser dritten Entwicklungsstufe kann es zu tiefen Regressionen kommen, bevorzugt in die Kindrolle. Große Bedürftigkeit, weitgehende Unselbstständigkeit und daraus folgende Unmündigkeit
führen zu unerwachsenem Leben. Gluckenhaftes, egoistisches Bemuttern bringt auf dem Gegenpol Überfürsorglichkeit ins Spiel, die als unangenehm empfunden wird, es sei denn, sie stößt auf die beschriebene kindliche Regressionsneigung der neurotischen Art. Zwei Bachblüten-Muster zeichnen dieses seelische Programm bis zur Karikatur nach: die Glucke, Chicory, die dem bedürftigen Kleinkind, Heather, mit ihrer Überliebe die Luft zum Atmen nimmt, wobei Heather das auch noch mag.

 



4. Auf der vierten Entwicklungsstufe treffen wir auf die Gabe der Einfühlung, die mit hoher Empfindsamkeit und sich entwickelnder Intuition sowie im Verein mit Mitgefühl wundervolle Zuhörer und Seelentröster hervorbringt. Hier entwickelt sich auch bewusste Mutterschaft mit der Fähigkeit, zu nähren und Geborgenheit zu schenken. Familiensinn und die Fähigkeit, sich zum Wohl anderer zurückzunehmen und nicht mehr aus Schwäche, sondern aus Bewusstheit nachzugeben, gewinnen zunehmend an Bedeutung. Mutterliebe als verbreitetste selbstlose Liebe geht schon weit über diese Ebene hinaus. In ihr übt die Schöpfung die höchste Ausdrucksform der Liebe auf dem Weg zur Gottesliebe.

 



5. Die fünfte Stufe beschert Anteilnahme, Zuwendung und Hilfsbereitschaft aus seelischer Identität und Eigenständigkeit und nicht mehr aus eigener Bedürftigkeit. Fürsorglichkeit und erlöste Mutterliebe, die sich auf alle Kinder der Sippe, der Gemeinschaft und schließlich der Welt ausdehnt, ohne etwas für sich zu wollen, kann sich entwickeln. Große Gefühlstiefe und Hingabefähigkeit sind hier zu Hause, auch Naturverbundenheit und -liebe, die in Mutter Natur die Große Mutter mit ihren beiden Seiten des Lebenschenkens und -nehmens erkennen.

 



6. Die sechste Ebene bringt Empathie, die Möglichkeit, andere in ihrem ganzen Potenzial wertzuschätzen, und die Fähigkeit zu verzeihen ins Spiel des Lebens, das zunehmend als Geschenk
empfunden und angenommen wird. Hier kann man sich in jeden hineinversetzen. Daraus erwächst natürliche Nächstenliebe, und Schattenarbeit erreicht die tiefste Dimension der Einheit mit beiden Seiten. Das innere Kind, das sich ab der vierten Ebene positiv bemerkbar gemacht hat, während es zuvor eher durch kindische Störmanöver auffiel, wird nun zu einer inneren heilenden Quelle. Auf dieser vorletzten Ebene kann das Leben als Gnade und Segen empfangen und Letzterer auch weitergegeben werden im christlichen Sinn oder im hinduistischen Sinn des Deeksha.

 



7. Die letzte Ebene lässt tiefe Liebe zu allen fühlenden Wesen und zur Schöpfung entstehen im Sinne eines Franz von Assisi. Hier im Mondbereich geht es aber noch mehr darum, die Große Mutter (des Lebens) in sich erwachen zu lassen. In der Seelenverwandtschaft mit allen fühlenden Wesen erleben wir uns eins mit Mutter Erde und Frau Welt.


Tierreich

Die zum Mondprinzip gehörende Kröte ist ein schwabbelig weiches nachtaktives Wesen, das viel Feuchtigkeit braucht. Sie gilt als Symbol der Fruchtbarkeit; Millionen von Kaulquappen sorgen für genügend Nachwuchs. Früher diente die Haut der Kröte als Testebene für den Schwangerschaftsnachweis.

Nahe verwandt sind die Frösche als äußerst artenreiche Familie, die dank ihrer Fruchtbarkeit fast die ganze Erde bevölkert. Fast alle Froscharten pflanzen sich im Wasser fort, und wenn sie sich zu Tausenden in den Laichgewässern treffen, kann man sich des Eindrucks nicht erwehren, es handle sich nicht nur um Gruppensex, sondern um regelrechte Massenorgien. In ihrem Lieblingselement Wasser erfüllen sie die Nacht mit ihrem Quaken, das der an sich musischen Anlage des Mondprinzips nicht ganz gerecht wird. Als durch und durch weiches, strukturloses Wesen hat der Frosch neben diesen (arche-)typisch mondhaften Eigenschaften sehr starke Oberschenkelmuskeln, die ihm zum Verhängnis werden, da sie in der französischen Küche als Delikatesse gelten. In Märchen tauchen Frösche auf, wenn der Bezug zu den mütterlichen Kräften und der Seelenenergie verloren wurde, und sie helfen, diesen nährenden Urquell wiederzufinden.


[image: e9783641063412_i0038.jpg]

Bild 89



Enten sind als familienbewusste Wassertiere ebenfalls unter dem Mondprinzip einzuordnen. Die kleinen Entlein sind mutterfixiert und werden an der akustischen Nabelschnur ständigen Schnatterns sicher durch die Kindheit gelotst. Oft sieht man die ganze Schar im Familienverbund von einem Teich zum anderen watscheln, eine übrigens typisch mondhafte Fortbewegungsart. Die Entenmama voran, dann die Küken der Reihe nach und als Schlusslicht der Erpel, der den Rückzug deckt.

Wie Muscheln gehören alle Mollusken (von lat. mollis = weich) oder Weichtiere zum mondhaften Lebensprinzip, etwa Krebse, die sich durch ihren Panzer schützen oder als Einsiedlerkrebse sich des geborgten Schutzschildes einer abgelegten alten Muschelschale bedienen. Jedenfalls braucht so viel Weichheit eine harte Schale. Der Spruch »Harte Schale, weicher Kern« ist nirgendwo passender als bei tierischen und menschlichen Weichtieren.


Da sie der Schmerz eines eingedrungenen Sandkorns zur Absonderung von Perlmutt anregt, macht die Muschel zur Perlenmutter und zeigt eine wundervoll erlöste Möglichkeit, mit Schmerzen und Problemen umzugehen. Man beschäftigt sich damit und lässt so ein spiegelndes Kleinod wachsen. Dieser Aspekt, wenn bewusst ins Spiel gebracht, macht aus einer Perlenkette ein anspruchsvolles Geschenk, das dann nicht an den Schmerz kettet, sondern die sich daraus ergebenen Entwicklungschancen im besten Sinne fördert.

Auch der Seeotter gehört wie die Robbe von seiner Signatur zum Mondprinzip, nicht aber von seiner Lebensart des Raubtieres. Sein »Kindergesicht« und unstrukturierter, in weichen Pelz gehüllter Körper lassen ihn vom Aussehen mondhaft wirken. Die Indianer nennen ihn »Hund des Wassers« und »reund des Mondes«. Und er hat nicht nur ein baby face, er schreit auch wie ein Baby.

Das Kindchenschema, das fast alle Tiere und auch Menschen in ihrer ersten Lebenszeit zeigen, gehört generell zum Mondprinzip. Damit sind alle Menschen- und Tierkinder typisch Mond. Das kindliche Muster hat, von Verhaltensforschern belegt, schützenden Effekt, indem es eine Art Schlag- und Beißhemmung beim Gegenüber auslöst. Wir finden alles, in dem wir das Kindchenschema erkennen, süß, putzig undanrührend. Immer wenn Menschen oder Tiere dieses Gefühl in uns auslösen, ist Mond zu fühlen.

Der Hase wird wie der Frosch mit Fruchtbarkeit verbunden und ist als Osterhase ein altes germanisches Frühlingssymbol. Als Hasenfuß gilt er auch als feige, was mit seinem typischen hakenschlagenden Fluchtverhalten zusammenhängt. Mut kann jedoch auch ein Mangel an Fantasie sein. Fantasie haben Mondwesen reichlich, weshalb sie gern auf übertrieben viel Mut verzichten. Was die Fruchtbarkeit angeht, sorgen im Frühling sowohl männliche Rammler als auch die Häsin mit ihrer doppelläufigen Gebärmutter dafür, die Wiesen und Fluren zu bevölkern. »Sich vermehren wie die Karnickel«, ist sprichwörtlich geworden, und Hasen sorgen durch ständigen Zuwachs für große Familien.


Mit ihrem weichen Fell sind die den Hasen nahe verwandten Kaninchen ideale Spielgefährten für Kinder und werden von diesen als anschmiegsame Kuscheltiere geliebt. Stofftiere als Ersatz für den indianischen Brauch, der jedem Menschen einen Tierverbündeten zur Seite stellt, sind somit auch (arche-)typisch Mond, vermitteln sie dem Kind doch Schutz, Geborgenheit, Nähe und Wärme, wenn es sich der Welt allein gegenüber sieht.

Die Schnecke ist ebenfalls ein Mondwesen, bei dem Häuslichkeit Vorrang hat. Das ihr so wichtige Heim hat sie immer dabei, wenn sie mit beeindruckender Langsamkeit ihre Schleimspur zieht.

Schnecken nutzen gern den Verbund und nehmen dieselbe Schleimspur, wahrscheinlich um denselben zu sparen. Menschliche Vertreter benutzen in ähnlichen Situationen Wohnmobile, womit sie sich meist auch alle auf derselben Kriechspur wiederfinden und mit ihrer Langsamkeit Eindruck machen und Behinderungen erzeugen. Sie treffen sich am Ende des Tages zur Nachtruhe mit ihrem mitgeschleppten Häuschen wieder im großen Verbund auf dem Campingplatz. Das hat noch den Vorteil, mit ihrer Nabelschnur in Gestalt von Strom- und Wasserleitung andocken zu können. Wenn nordeuropäischeUrlauber ihre Wohnmobile Richtung Süden lenken, sind die Kriechspuren voll, und Krebs-Mond ist auf Völkerwanderung.

Schnecken legen im Übrigen – typisch für das Mondprinzip – enorm viele Eier, die auch als Delikatessen gelten. In der Volksheilkunde werden Schnecken wegen ihres Schleims bei Magengeschwüren gegessen. In Norwegen setzt man verlassene Schneckenhäuser bei Brustentzündungen mit gutem Erfolg auf die Knospen der weiblichen Brust.

Grundsätzlich gehören alle süßen und lieben Haus- und Kuscheltiere zu Mond. So auch die Schmusekatzen wegen ihrer Anhänglichkeit und Hausbezogenheit, ihrer Treue und Anschmiegsamkeit. Der Kinderhund ist ebenfalls ein Mondwesen, zusammen mit sehr familienbezogenen Tieren wie Enten oder mütterlichen
wie den typischen Glucken. Der Hahn bleibt aber dem Sonnenprinzip zugeordnet. Die Küken, die sich unter das Federkleid der Mutterglucke flüchten, sind wieder typisch Mond.

Das Reh als Fluchttier mit seinen großen Lauschern und den großen (arche-)typischen Rehaugen. Mit lachendem Kindergesicht kann auch der Delfin als Spielgefährte großer und kleiner Kinder bei Mond punkten. Sein geheimnisvoll empathisches Wesen wirkt oft Wunder bei der Heilung von verletzten und gequälten Seelen und Menschen mit Handicaps.


Pflanzenreich

Die Kamille, Matricaria chamomilla, die die liebe Mutter (lat. mater = Mutter, carus = lieb) im Namen trägt, hat weiße kleine, unscheinbare Blüten in der Farbe des Mondes. Sie ist auch ein kleines bescheidenes, zartes Gewächs, das salzige Böden liebt und bei Bauchschmerzen und beim Zahnen der Kleinkinder hilft. Kamille dämpft die Erregung und Entzündungen und damit die Marskräfte. Als homöopathisches Mittel gibt sie irritierten, quengelnden und jammernden Kindern das Gefühl, in der Nähe der Mutter zu sein, und beruhigt sie so und tröstet bei Angstträumen. Sie ist aber auch ein Mittel für launische, reizbare, überempfindliche Frauen und Kinder, die unter Ängsten, schweren Träumen und hysterischer Anlage leiden (griech. hyster = Gebärmutter).

Die Küchenschelle (Pulsatilla) nannte der Homöopath Emil Schlegel »eine liebliche Mädchenerscheinung unter den Gewächsen «. Sie braucht und verdunstet viel Wasser, und ihre Hauptlebensvorgänge finden nicht im Sonnen-, sondern im Mondlicht statt. Kaum eine Pflanze unternimmt so viel, um befruchtet zu werden, sie streckt sich der Befruchtung gleichsam entgegen. Das Wehen des Windes hilft ihr bei Entbindung und Befruchtung und macht sie auch zum klassischen Entbindungsmittel in der Geburtshilfe bei Wehenschwäche. Als typisches Frauenmittel fördert sie die
Menstruation und hilft bei wechselhaften Symptomen und Stimmungsschwankungen. Der Frauentyp, der dieses Mittel für seine Konstitution braucht, entspricht obendrein dem Mondprinzip: weich und weinerlich, nachgiebig und übersensibel. Zugleich ist Pulsatilla auch oft das Mittel für nervöse Kinder und ihre nervösen Mütter.

Der Frauenmantel (Alchemilla) ist ein Kraut, das schon vom Namen her die Frauen (be)schützt und nicht zufällig der heiligen Maria als deren Schutzpatronin geweiht ist. Auch ihre anderen Namen bleiben im Rahmen des Mondprinzips: Taumantel, Taubecher oder Tauschüsselchen. Emil Schlegel nennt das Kraut den »liebsten Freund der Frauen«. Frauenmantel wächst auf feuchtem Grund. Seine Blüten sind weißlich bis grünlich und ähneln in ihrer Farbe fahlem Mondlicht. Das besondere Kennzeichen der Pflanze ist der Wassertropfen in der Mitte des Blattkelchs, der an einen Tautropfen oder eine Träne erinnert, den die Pflanze aus sich hervorbringt und der früher bei Alchemisten begehrt war. Frauenmantel ist in der Naturheilkunde eine typische Arznei der Schwangerschaft sowie für die Zeit vor und nach der Geburt, weil er einerseits den Rhythmus der Wehen fördert, andererseits die rasche Wundheilung nach der Geburt unterstützt. Er wird auch bei zu häufiger und zu starker Periode gegeben und wirkt äußerlich angewendet blutstillend bei Wunden. Allen rhythmischen Prozessen zugeordnet, ist Frauenmantel ein klassisches Mittel bei Gebärmutterbeschwerden und weiblichen Fruchtbarkeitsproblemen.

Beim Augentrost (Euphrasia) ist ebenfalls der Name Programm, und die Naturheilkunde verwendet ihn als augenstärkendes Mittel, das dem Spiegel unserer Seele gut bekommt. Seine weiteren Bezeichnungen entstammen alle dem Bereich des Mondprinzips, was uns zeigen könnte, wie urprinzipiensicher unsere Vorfahren Mutter Natur benannten: Magentrost prädestiniert als Arznei bei Magen - und Darmkatarrhen; Milchschelm und Milchdieb verweisen auf die Milch, die letztlich immer Muttermilch ist. Übrigens ist Milch für uns nach der Stillzeit eine ständige Quelle von Verschleimung
, wie es allen Milchtrinkern ihre Zunge widerspiegelt. Der Milchschelm oder -dieb hilft bei Schnupfen und anderen Verschleimungen. Schleim, der immer im Spiel ist, wenn Leben gezeugt wird, gehört ja ebenfalls zum Mondprinzip.

Die Blüte von Euphrasia ist ausgesprochen klein, niedlich und hübsch, einerseits weißbläulich wie Mondlicht, andererseits auf der Unterlippe des typischen Lippenblütlers gelb gepunktet. Die Pflänzchen wachsen bevorzugt auf Weiden.

Die Seerose (Nymphea) ist die klassische Wasserpflanze, deren Blüten oft die Farbe des Mondes haben. Sie vermehren sich sehr schnell und bedecken und verzaubern rasch einen ganzen Teich. Die Blütenkelche und umkränzenden Blätter hängen an einer oft langen »Nabelschnur«, die sie mit dem Grund des Gewässers verbindet . Einmal angewachsen, sind sie kaum noch auszurotten und klammern sich im saugenden, schlammigen Urgrund geradezu fest. Die Naturheilkunde gibt Nymphea bei Nymphomanie, übertriebener weiblicher Geschlechtslust, was ihr den Namen Blüte der Unschuld eingetragen hat, bringt sie doch die so Behandelten auf sanftem Weg kindlicher Unschuld wieder näher. Die Seerosenbilder von Claude Monet fangen diese mondige Stimmung auf zauberhafte Weise ein.
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Das Gänseblümchen (Bellis perennis) gilt in seiner kleinen, bescheidenen Art als Symbol der Mutterliebe. Die feinen weißen Blütenblätter legen sich bei Regen schützend und ein Dach bildend über die Mitte, um diese vor Nässe zu bewahren. So ist das Blümchen – naheliegend, weil Mutterliebe mit vielen Schmerzen verbunden ist – auch ein Symbol der Tränen. In der Homöopathie wird es zur Unterstützung schwachen weiblichen Bindegewebes gegeben und soll – laut Willibald Gawlik – Knutschflecken in oft notwendiger Kürze beseitigen.

Im Übrigen gehören wasserreiche Pflanzen zum Mondprinzip wie Gurken und als eine Art pflanzliche Wasserbehälter auch Melonen und Kürbisse, die von ihrer Größe aber eher dem Jupiterprinzip entsprechen.


Landschaften und Orte

Wasserlandschaften – Marschländer oder Seenplatten wie die von Mecklenburg-Vorpommern mit ihren ungezählten Gewässern, Teichen und Wasserarmen, ihren Wasserschlössern, vor allem dem in Schwerin – sind eine (arche-)typische Heimat des Mondprinzips. Dort sehen wir Fruchtbarkeit vortäuschende nasse Wiesen, Uferzonen mit dichtem Schilf oder Seerosenfelder auf den Wasserflächen. Auch vegetationsreiche Küstenlandschaften, die Waterkant und flaches Land mit Seen und Flüssen wie die oberitalienische Poebene oder Holland sowie die letzten Regenwälder gehören von Niederschlag und Feuchtigkeit her betrachtet zum Mondprinzip.
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Neben den von Bächen durchzogenen Wiesengründen ist auch jedes gemütliche Zuhause, ein kindgerechter Spielplatz oder Kindergarten, das liebevoll gestaltete Blumengeschäft oder eine schöne Küche und ein gemütliches Schlafzimmer Ausdruck von Mond. Außerdem finden wir hier Volksfestplätze, die eine Gemeinschaft zusammenbringen und kleinen Kindern Spielgelegenheiten und großen Kindern Regressionsmöglichkeiten schenken.

Städte am Wasser wie Amsterdam mit seinen unzähligen Grachten, auf denen auch in Hausbooten gelebt wird, entsprechen sehr Mond, denn hier wird die sowieso ständig spürbare Wassernähe noch intensiver erfahren. Auch Kopenhagen und Stockholm als Venedig des Nordens sind stimmungsvolle Orte des mondhaften Lebensprinzips.

Das bereits erwähnte Holland ist mit seinen vielen kleinen und großen Wasserstraßen eigentlich eine einzige breite Küste und damit
stark vom Mondprinzip geprägt. Charakteristisch sind seine Blumenfelder und seine Milchwirtschaft und Käsereien. Es ist ein Land hinter Deichen, in dem man immer in dem Bewusstsein des Wassers lebt. Aber vor allem ist es klein und gemütlich mit ländlich hausbackener Ausstrahlung

Großbritannien ist ebenfalls archetypisch Krebs-Mond. Das Leben auf diesen großen und kleinen britischen Inseln wird vom Wasser, von Küstenlandschaften und Häfen geprägt. Großbritannien ist das Herzland des Commonwealth, in dem es durch »gemeinsamen Wohlstand« allen gut gehen soll, wo man täglich um fünf Uhr den Nachmittagstee nimmt und fast jedes Essen zu Kinderbrei verkocht, geschmacklose Kindernahrung für alle. Schon der Morgen beginnt traditionell mit Porridge, dem klebrigen Haferbrei.

Das Mondprinzip finden wir auch im englischen Garten wieder, in dem Natur noch natürlich sein darf – im Gegensatz zum französischen, wo sie venusisch geschniegelt und gestutzt wird, oder zum japanischen, wo man sie plutonisch bis zum Bonsai drangsaliert. Eigentlich ist ganz Britannien ein englischer Garten. Es ist auch ein Land mit vielen gleichförmigen gemütlichen Häuschen, in denen der Teppichboden oft – wahrscheinlich wegen der Gemütlichkeit – noch fast einen Meter an der Wand hochklettert wie eine Kletterpflanze, nur eben spießiger. Wo künstliche Kamine eine peinlich warme Häuslichkeit verbreiten und die Gastfreundschaft beeindruckt, die via Bed und Breakfast überall angeboten wird. Ein Land wie ein Garten mit Mäuerchen und Hecken überall, eigentlich sogar – wo es nicht englischer ist – ein einziger Schrebergarten, in dem fast alle Gärtner sind mit dem Vorteil, nie gießen zu müssen, weil das Petrus für sie besorgt. Und der sorgt gut für seine Engländer. Dabei gießt es nicht ständig, wie böse Zungen fälschlich immer wieder behaupten, in Norditalien regnet es sogar mehr, aber in großen Güssen, in Engel-land nieselt es dagegen meist, was sich auf die Pflanzen und die Stimmung auswirkt. Andererseits ist auch die große Liebe der Engländer zu Blumen zu nennen, die Blumen-und Gemüse-Shows, die große Attraktionen sind, das Romantische
der englischen Rose und der berühmte ständig gut gewässerte englische Rasen.

Bezüglich Wohnen und Baustil gilt »My home is my castle« als nationale Devise, und weil es nicht alle zum Schloss gebracht haben, werden auch kleinbürgerliche Vorstadthäuschen, die sich zu Hunderttausenden aneinanderreihen, wie kleine castles gehandhabt. Dabei stehen die kleinen Schlösser wegen der großen Gastfreundschaft vielfach weit offen. Man ist eine große Familie, schon im Commonwealth, hat sogar eine königliche Familie, lange mit einer Queen Mum, die mit über hundert Jahren noch die Kinder und Enkel im Auge behielt. Tatsächlich steht die Royal Family im Mittelpunkt des nationalen Interesses wie nichts sonst und wird fast täglich durch den Kakao gezogen von einer Boulevardpresse, wie es sie nur in England gibt. Es ist auch das Land einer Queen Victoria mit ausgesprochen langer Regentschaft, Urmutter zahlreicher europäischer Königssprosse, und überhaupt ein Land der Identität stiftenden Königinnen, Queen Elizabeth I. und II. Kennzeichen des mondhaften Großbritannien ist auch, dass die Politiker im Parlament scheinbar gemütlich beisammensitzen und es so aussieht, als ob die moderne Zeit draußen bleibt, wo der Regierungschef sympathisch menschlich und bescheiden in einer einfachen Londoner Stadtwohnung haust, der »Niederstraße« oder eben Downingstreet. Es ist auch das Land der geblümten Stoffe, wie im Liberty-Stil oder wie von Laura Ashley entworfen. Mit Rüschen und kindlichen Mustern entfaltet sich ein mondhafter Look. Mondhaft ist auch, wenn die Engländer mit Schirm (und Melone) in der U-Bahn sitzen oder in der berühmten Schlange stehen, die es nirgendwo auf der Welt so anständig gibt.

Auch in (Süd-)Italien finden wir viele Mondaspekte von der Kinderfreundlichkeit über die vielfach kindlichen und oft kindischen Männer, die klassische mamma, die der famiglia vorsitzt und die runde Pizza auf den Tisch bringt und davon selbst kugelrund wird, bis zur Mafia, die als Cosa Nostra oder Camorra eine Art Schattenfamilie bildet, die ganze Regionen wie Sizilien und Neapel
einnimmt. Pizza und Pasta beziehungsweise Nudelgerichte sind weltweite beliebte Kinderessen, und ein Teller Spaghetti ist für viele eine Art tröstliches Mama-Essen, das viel Kummer auffangen kann.


Politik(er)

Angela Merkel, die Mutter der Nation, hat als »Kohls Mädchen« begonnen und auf ihre mütterlich sorgende Art ihm und all den anderen konservativen Männern die Sorge um die Nation abgenommen. Dass sie es immer gut meint, streiten nicht einmal politische Gegner ab. Die EU ist ihr ein Anliegen, und sie betrachtet sie als ihre große Familie, die es nicht nur und um jeden Preis zu erhalten, sondern auch zusammenzuhalten gilt. Das kostet zunehmend, weil schwächere Kinder der Familie – Griechenland, Irland, Portugal und noch so einige andere – einfach nicht in der Lage sind, auf diesem Niveau mitzuhalten. Aber der Mutter der großen Völker-Familie sind natürlich ihre schwächsten Kinder ein besonderes Anliegen, und so werden sie bevorzugt und »aufgepäppelt«, dabei aber auch gehindert, sich selbst zu helfen, was sie früher einfach mit Abwertungen ihrer Währungen taten. In Angelas EU-Großfamilie werden sie heute zwangsalimentiert und zu einem Sparen ermahnt, das ihnen einfach nicht entspricht. All ihre Schwindeleien werden ihnen verziehen, und immer wieder werden sie mit Sonderrationen gefüttert. Mancher nicht so mondhaft Veranlagte staunt, was er noch alles zahlen und wofür er noch geradestehen soll, zumal es so gar nichts bringt.

Der Schutzschirm, den die Mutter ihren bedürftigsten Kindern baut, wird immer sicherer, und selbst wenn die eigenen Kassen längst leer sind, erklärt sie einfühlsam und mitfühlend, wie wichtig es sei, die ganze Kinderschar in jedem Moment zusammenzuhalten. Dabei übersieht sie, dass es den starken Kindern langsam zu teuer wird und auch die schwächeren schon darunter leiden, dass
man ihnen immer aushelfen muss. Länder wie Griechenland und Portugal hätten für sich oder in einer eigenen Euro-II-Zone längst abgewertet, um ihre Wirtschaft konkurrenzfähig zu erhalten. Stattdessen werden sie von Mutter Angela liebevoll, aber entschlossen erzogen und zu ständigem Sparen und Ordnungmachen ermahnt. Sie sollen gefälligst ihr Zimmer beziehungsweise ihre Wirtschaft aufräumen. Die Mutter der Christlich Demokratischen Union und Deutschlands und der Europäischen Union meint es einfach so gut mit ihnen.

Am liebsten hätte sie ihre Freundin, Mutter von sieben Kindern, zur Bundespräsidentin gemacht. Dann hätte ihr Deutschland nicht nur zwei Frauen an der Spitze gehabt, deren Männer keine Rolle spielen, sondern auch noch eine kinderreiche Familie als First Family – das ist ein schöner Mond-Traum geblieben, und bestimmt wäre alles noch gemütlicher geworden.

Dass dieser Stil auch zu ungemütlichen Nebeneffekten führen kann, erlebte sie staunend und mit großen Augen in der Atomausstiegsdebatte. Wer nicht so mondhaft veranlagt ist, kann so rasche Anpassung nur schwer nachvollziehen und unterstellt Opportunismus. Umdenken statt abdanken hat natürlich diesen Geruch, aber ein Schuft, wer Böses unterstellt. Krebs-Mond macht doch einfach nur mit – und ganz sicher ohne böse Absichten. Und wenn nun fast alle Bürgerinnen gegen die Atomkraft sind, passt sie sich eben an und ist auch dagegen und staunt mondhaft und etwas beleidigt über die bösen Unterstellungen. All die vermeintlich starken Männer, die ihren Weg säumen und auf sorgende Art von ihr beiseite oder zur Not auch nach oben geschoben wurden wie der Ersatz-Bundespräsident, zeigen eine andere Seite von Mond. Wahrscheinlich wird Mutter Angela jetzt auch noch Mutter der erneuerbaren Energien, die sie als späte und eher ungeliebte Kinder nun – in der Not – besonders eng ans mütterliche Herz drückt.

George W. Bush, der ehemalige US-Präsident, wurde wie Angela Merkel im Zeichen Krebs geboren und ist für das Mondprinzip (arche-)typisch. Als ungeratener Sohn mit unpassenden Liebschaften,
Alkoholexzessen und Finanzdesastern hat er seinem Vater schließlich zeigen wollen, was in ihm steckt. Sich aus Enttäuschung dem Alkohol zu ergeben und darin alle Sorgen zu ertränken ist nicht untypisch für dieses Prinzip, das sich das Leben gern weich und gemütlich malt oder eben trinkt und ausweicht, auch wenn dabei schon viel Neptunisches hereinspielt.

»Mit Gottes Hilfe« vom Alkoholismus geheilt und »wiedergeboren«, wurde der trockene Alkoholiker George W. zu einem eifernden Politiker, der sich persönlich von Gott gemeint und berufen fühlte. Als Antwort auf journalistische Fragen, ob er seinen Vater, den Expräsidenten, um Rat frage, verwies er auf den größeren Vater und meinte wohl Gott selbst, von dem er sich beraten fühlte. Er lese täglich in der Bibel – wobei er wichtige Stellen offensichtlich überlas, etwa dass die Rache des Herrn sei.

Vor allem ging es beim zweiten Irakkrieg offenbar um eine Familienangelegenheit, die er bereinigen wollte. Hier wird der kleine Junge deutlich, der es seinem Vater nie recht machen konnte und es ihm nun so richtig zeigte. Er war von beruflichem Misserfolg zu Misserfolg geschlittert, hatte sich gedrückt, wo es ging, zum Beispiel vor einem Einsatz in Vietnam, und hatte gedemütigt erleben müssen, wie ihn sein alter Herr finanziell immer wieder herauspaukte. Nun konnte er sich endlich beweisen, und das hatte viele Vorteile für ihn und Folgen für die Welt. Der Irakkrieg, von seinem Vater im ersten Anlauf nicht zu Ende gebracht – im Gegenteil war er abgewählt worden, während Saddam Hussein immer noch im Sattel saß –, den wollte er nun wirklich gut hinbekommen und diese Schlappe und Schmach für Papa ausbügeln. Dazu (er)fand er einen Vorwand, um den Krieg neuerlich anzuzetteln, und tat das mit kindlicher Logik und Hingabe. Die kindische texanische Westernphilosophie »Wer zuerst schießt, ist der bessere Mensch« im Verein mit der zum Eifern neigenden Mentalität des trockenen Alkoholikers führte zu einem die Welt beeindruckenden Räuber-und-Gendarm-Spiel. Damit stabilisierte George W. seine Präsidentschaft, war diese doch in Gefahr geraten, denn selbst den eigenen Wählern
aus dem Bibelgürtel war allmählich aufgefallen, wes Geistes Kind er war. Mit seinen Kriegen lenkte er von seinen geringen Fähigkeiten ab, sicherte sich eine zweite Wahlperiode und konnte weiter Krieg gegen das Böse in der Welt führen. Der kleine George kam nun ganz groß heraus und stand anfangs allein gegen alle. »Bist du nicht für mich, bist du gegen mich«, war die einfache Devise dieser Schwarz-Weiß-Malerei, die im Irak Hunderttausende von Menschenleben forderte und auch einige Tausend US-Amerikaner umbrachte.

Bushs Weltbild war durch und durch kindlich bis kindisch, und sicher wurde er von intelligenteren Politikern im Hintergrund benutzt. Mit staunenden Kinderaugen erlebte er am Ende seiner Präsidentschaft, wie ihn alle verließen und wie die Welt das Debakel seiner Regierungsperioden einschätzte. Beleidigt und trotzig schrieb er seine Memoiren oder ließ sie wohl schreiben und war wiederum erstaunt und beleidigt, dass sie außer ein paar Ewiggestrigen in seiner texanischen Heimat praktisch niemanden interessierten.

Krebs-Mond ist sonst kein (arche-)typisches Politikerzeichen, dazu geht er zu ungern hinaus in die Welt. Wenn er es aber tun muss wie der 16. Dalai Lama, am selben Tag wie Bush geboren, dann kann mit all der mondhaften Einfühlsamkeit und dem Gefühl für Situationen und Menschen auch wirklich Großes daraus werden. Nicht umsonst ist der Dalai Lama das weltweit beliebteste Religionsoberhaupt, und nicht untypisch überlegt er, ob er nicht durch Rücktritt und Verzicht auf die Wahl eines Nachfolgers seinem gequälten Volk am besten helfen und dienen könnte.


Mondmythen

Verschiedene Mondgöttinnen machten ihre jeweiligen Mondmythen populär, dabei ist das Mondprinzip vor allem die Heimat der Großen Göttin, der Muttergöttin schlechthin.


Hera, die ursprünglich Große Mutter-Göttin, die noch im griechischen Pantheon die Rolle der Gottesmutter innehatte, schuf in der Vorzeit aus der Milch ihrer Brüste die Milchstraße am Himmel und damit unser Universum. Sie war in matriarchalischen Zeiten weit mächtiger als Zeus, ihr kleiner Bruder. Auf Erden war sie für Heimund Herd zuständig und damit in der weiblichen Zeit für den entscheidenden Lebensbereich, war doch Essen in diesen frühen Zeiten gleichbedeutend mit (Über-)Leben und für die längste Zeit der Menschheitsgeschichte das zentrale Thema. Das ist es eigentlich bis heute noch, nur ist die Nahrungsbeschaffung für uns nicht mehr so mühselig. Für große Teile der Weltbevölkerung wird sie aber immer unbezahlbarer und bedrohlich schwierig.

Zeus jedenfalls versuchte, Hera zu verführen, was sie als ältere Schwester ablehnte. Er wandte nun eine List an, verwandelte sich in einen Vogel, und diesen nahm sie in gutem Glauben und Vertrauen an ihren Busen. Kaum aber war er zwischen ihren Brüsten, hatte er leichtes Spiel, verwandelte sich zurück in den nämlichen männlichen Gott, verführte und entmachtete sie als Große Göttin und degradierte sie zur Nur-Ehefrau. In ihrer Würde verletzt, machte sie fortan Zeus das Leben nicht immer leicht – ein Muster, dem bis heute Millionen Beziehungen und Frauen folgen.

Anfangs in der Werbephase sind Frauen in der stärkeren und bestimmenden Rolle. Dann lassen sie sich verführen, lassen sich in gutem Vertrauen auf ihn ein und damit entmachten. Sie hoffen auf eine glückliche Zukunft, in der sie im Mittelpunkt seines Interesses und des gemeinsamen Lebens stehen und ihm – gleichsam als Dank und ihrer Bestimmung folgend – ein schönes gemütliches Nest und eine früher reichliche Kinderschar schenken. Der Rückgang der Kinderzahl, den alle modernen Wohlstandsgesellschaften beklagen, hat wohl wesentlich mit den enttäuschenden Erfahrungen der Frau mit ihrem Zeus zu tun, aber auch mit modernen Verhütungsmitteln, die der Frau die Freiheit der Kinderwahl ermöglichen. Die zahlreichen Geburten hatten auch – für die einzelne Frau – den Aspekt des Lebensgefährlichen, Auszehrenden. Sie waren sicher
für das Kollektiv positiv, aber für die einzelne Frau nicht nur erstrebenswert, und so hat das individuelle das kollektive Interesse allmählich zurückgedrängt.

Tatsächlich lässt das Interesse von Zeus an Hera und ihrem gemeinsamen Glück gleich deutlich nach, kaum hat er sie erfolgreich erobert und verführt. Uralte männliche Muster, wie sie bis heute jedes Hirsch- und Löwenrudel bestimmen, treten jetzt in den Vordergrund und dominieren sein Verhalten und ihre Ehe oder Beziehung.

Eine Variante dieses Musters vom Beginn der patriarchalischen Zeit liefert das Alte Testament mit der Geschichte von Abraham und Sarah. Abraham war von Gott-Jahwe prophezeit worden, er werde Stammvater eines großen Geschlechts. Als Sarah ihm aber mit über neunzig Jahren noch keinen Nachkommen geschenkt hatte, musste sie ihm erlauben, mit einer jungen Magd zu schlafen, die ihnen beiden den ersehnten Nachwuchs schenken sollte. Die Magd Hagar war willig und gefügig und gebar ihnen Ismael. Aber Gott-Jahwe schenkte in seinem unergründlichen Ratschluss Sarah im biblischen Alter dann doch noch einen eigenen Sohn, nämlich Isaak. Jetzt forderte sie von Abraham, dieses eigene .als Erstgeborenen vorzuziehen und Hagar und Ismael zu verstoßen. Abraham gab schließlich nach, und das Verhängnis nahm seinen Lauf. Isaak begründete als Erstgeborener den Stamm der Juden, aus Ismael wurden die Ismaeliten, die späteren Araber. An diesem frühen Zerwürfnis krankt die Welt bis heute und lässt den ganzen Nahen Osten nicht zur Ruhe kommen, von Gemütlichkeit ganz zu schweigen.

Die Große Mutter-Göttin, die in Hera noch aufscheint und vom Patriarchat in den Untergrund der Schattenwelt abgeschoben wurde, hatte dort ausgiebig Zeit, ihre dunkle Seite zu kultivieren, weshalb in der griechischen Götterwelt dann auch Göttinnen wie Persephone, die Herrin des Totenreiches, und die düster-magische Hekate wichtige Rollen spielen. Sie entsprechen der dunklen Seite des Mondes, der immer im Schatten der Sonne liegt. Hekate wurde so
mächtig, dass nicht einmal Zeus selbst die Auseinandersetzung mit ihr wagte. Im Griechenland der Antike gestand man diesem verdrängten weiblichen Pol wenigstens diese düsteren Rollen zu und achtete und respektierte die dunklen weiblichen Archetypen, wenn man sie schon nicht mehr liebte und verehrte. In der modernen Gesellschaft ist auch das nicht mehr der Fall. Hier muss sich die Große Mutter-Göttin andere Wege suchen, um aus dem Schattenreich heraus ihre Macht auf der Kehrseite der Gesellschaft zu entfalten. Da ihre seelischen Qualitäten immer weniger akzeptiert und geschätzt werden, erlebt sie gleichsam im Sinne von Krankheit als Symbol ein In-den-Körper-Rutschen ihrer Thematik. Wenn ihr Erfüllung nicht mehr möglich ist, dringt Fülle ins Spiel des Lebens. So kommt sie heute zurück über die gewaltigen Figuren nach dem Modell der Venus von Willendorf, die eindeutig eher Mondgöttin als Venus ist. Sie stammt aus einer Zeit, in der das Weibliche noch dominierte und sich alles um Fruchtbarkeit und Fülle der Nahrung drehte. So ist ihr großer runder Bauch Zeichen von Fruchtbarkeit im Sinne von Körper als Spiegel der Seele. Ihre gewaltigen Brüste sind Ausdruck einer unbegrenzten Fähigkeit zu nähren. Ihr aus- und einladendes Becken verrät uneingeschränkte Gebärfreudigkeit, ihr breites Gesäß steht für entsprechende weibliche Durchsetzungsfähigkeit, und ihre gewaltigen Schenkel verdeutlichen weibliche Kraft und Macht. Dass ihr Kopf so klein und gesichtslos unter einer Mütze verborgen ist, zeigt nur, wie gering die Rolle des Oberstübchens damals noch war und eingeschätzt wurde.

[image: e9783641063412_i0041.jpg]

Bild 1




Demeter, die Mondgöttin der Fruchtbarkeit, macht ebenfalls einen wesentlichen Aspekt archetypisch weiblicher Reaktion auf männliche Dominanz deutlich. Als Zeus-Jupiter es zulässt, dass sein Bruder Pluto-Hades, der Gott der Unterwelt, Demeters Tochter Kore-Persephone entführt, erpresst sie ihn schlicht und einfach, bis die beiden Macho-Brüder Kore, das Samenkorn, wieder herausrücken. Durch Zeus’ Weisheit fällt dabei noch der bereits beschriebene Kompromiss für das Samenkorn und die Erde ab.

Deutlich wird die wesentliche Rolle des Mondprinzips in jenen Naturvölkern, die den Mond wichtiger nehmen als die Sonne und von entsprechenden Fruchtbarkeitsriten und Mondmythen geprägt sind, die allerdings für unsere Kultur wenig Bedeutung als Vorbilder haben.


Feuilleton

Beim Biedermeierstil als Verkörperung des Mondprinzips ist der Name Programm. In Mode, Kleidung und Malerei vermittelt er die gemütliche Atmosphäre einer heilen kleinen Welt. Auch der Impressionismus entspricht in mancher Hinsicht dem Mondprinzip. Genauso die ruhigen Ölgemälde der niederländischen Schule, wie sie Rembrandt, der im Zeichen Krebs geboren ist, erschaffen hat. Eines seiner besonders mondhaften Werke ist zum Beispiel »Die heilige Familie«. Rubens, ebenfalls Krebs, verehrte in runden, fließenden Formen mondhafte Weiblichkeit – etwa in dem Gemälde »Die drei Grazien« – und kannte seinerzeit noch nicht die moderne Aversion gegen Cellulite, das typisch mondhafte und heute besonders von Frauen gehasste (arche-)typische Gewebe.

Unter den Schriftstellern ist Marcel Proust Vertreter des Mondprinzips, wie er (arche-)typischer nicht sein könnte, wenn man sein Horoskop betrachtet: Mit Sonne, Jupiter, Merkur und Uranus im Krebs und obendrein im vierten und damit Krebshaus, hing er – (arche-)typisch Mond – an der Vergangenheit fest. So sammelte er
die von ihr verbliebenen Eindrücke und Erinnerungen in seinem monumentalen Werk Auf der Suche nach der verlorenen Zeit. In hingebungsvoller Liebe fürs Detail beschreibt er atmosphärisch dicht – und für nicht so mondhafte Wesen langweilig, denn es geschieht fast nichts – Menschen und Orte, während er sich an Gerüche und Geräusche, Ereignisse und Bilder von damals erinnert. Die Vergangenheit war ihm wie vielen vom Mondprinzip geprägten Menschen eine Quelle der Inspiration. Er wird in den wohl nicht zufällig dreizehn Bänden einer der Ausgaben seines Werkes zum großen Sammler wie so viele mondbetonte Gesinnungsgenossen, wobei die Originalausgabe »nur« sieben Bände umfasste. Die weibliche Zahl Dreizehn, die das Jahr mit seinen dreizehn Monden prägt, ist auch das Geheimnis hinter dem Mondmärchen vom Dornröschen, in dem es um den Übergang von der weiblichen Dreizehn zur männlichen Zwölf geht, die das Jahr in zwölf Monaten beschreibt.21

Hermann Hesse ließ seine Krebssonne in seinen Aquarellen fast noch deutlicher werden als in seinen Romanen und Gedichten. Aber auch in ihnen wird offenbar, wie sehr er von seiner unglücklichen Kindheit und seinen schwer gestörten Eltern gezeichnet war, was ihn zuerst in Depressionen und später immer mehr in seine Arbeit fliehen ließ. Er therapierte seine leidende Seele mit heilsamen Reisen in seine innere Seelen-Bilder-Welt, in der er schließlich auch Erlösung fand. In meinem Buch Depression – Wege aus der dunklen Nacht der Seele ist seine Lebens- und Werkgeschichte im Hinblick auf sein Hauptproblem, die lebenslange Depression, ausführlich geschildert.

Franz Kafka, ebenfalls Krebs, beschreibt in Werken wie Das Schloss eindringlich die Verlorenheit des Gefühlsmenschen angesichts von Bürokratie und einer toten, archetypisch männlichen Welt.

Antoine de Saint-Exupéry ist ein weiterer Vertreter des Mondprinzips. Seine Kindheit war einerseits wohlbehütet, aber vom
Schmerz über den frühen Tod des Vaters überschattet. So hing Antoine zeitlebens mit abgöttischer Liebe an seiner Mutter. Als wäre er dem Beispiel der schon erwähnten Perle gefolgt, verwandelte er die traumatischen Erlebnisse seines Lebens zu Literatur von großer Seelentiefe und gab damit vielen Menschen Halt. Der kleine Prinz ist sein großes Geschenk an das innere Kind in uns allen; es stieg damit gleichsam zu einem Volksmärchen auf. Als Beispiel für den Archetyp des ewigen Jünglings finden wir Saint-Exupéry dann auch beim Uranusprinzip.

Jean-Jacques Rousseau wollte – für einen Krebs verständlich – »Zurück zur Natur« und wurde mit diesem Mond-Slogan weltberühmt. Ebenso typisch mondhaft ist seine Aussage: »Bevor ich denke, fühle ich.«

Elisabeth Kübler-Ross lehrte das Loslassen am Ende des Lebens, was für sie selbst als Krebs zur großen Herausforderung wurde. Zum Schluss, als sie größte Probleme bekam, ihr eigenes Leben loszulassen, konnte sie den eigenen Ansprüchen nicht gerecht werden. Doch dies tut ihrem Werk keinen Abbruch. Wie Richard Bach sagt, lehren wir am besten, was wir gerade lernen. Natürlich lerne und vertiefe auch ich gerade wieder mein Urprinzipienwissen, während ich dieses Buch schreibe. Elisabeth Kübler-Ross jedenfalls lehrte hingebungsvoll die Kunst, abzuschließen, zu Ende zu kommen, loszulassen und die unerledigten Geschäfte zu erledigen. Ein anderer Schwerpunkt ihrer Arbeit waren kranke, hilfsbedürftige Kinder und hier die allerärmsten, die schon mit Aids zur Welt kamen.

Lady Diana, von Beruf Kindergärtnerin, war mit ihrer Krebssonne und Gefühlsseite als Prinzessin der Herzen zumindest in denen der Engländer tief verankert. Mit ihren oft kindlichen Gefühlsausbrüchen erpresste sie aber nicht selten die königliche Familie und rang so um Zuwendung und Aufmerksamkeit. Ganz entgegen der Tradition am englischen Hof war sie eine liebe und fürsorgliche Mutter für ihre Söhne. In ihrem Engagement für die Ächtung von Landminen machte sie sich für die Kinder der Welt stark und nutzte dazu ihre internationalen Beziehungen. Ihr Herz für Kinder ließ
sie sogar mutig sein und Präsidenten, Könige und Premiers für die gute Sache ansprechen. Als sie starb, trauerte die Welt viel mehr um sie als um Mutter Teresa, die bald darauf ging. In Australien haben Aborigines-Frauen bei ihren Männern die ersten Tränen überhaupt im Leben gesehen.

Nicht zufällig ist auch die zweite Ehefrau von Prinz Charles im mütterlichen Krebszeichen geboren. Nach eigenen Aussagen vermisste Charles in seiner Kindheit warmherzige mütterliche Geborgenheit. So schätzte er an seiner Camilla Parker-Bowles besonders ihre fürsorglichen Mondeigenschaften. Etwas unscheinbar hielt sie sich auch immer im Hintergrund, drängte nie auf die Bühne. Auch als Herzogin von Cornwall bleibt sie lieber bei Gartenarbeit, ihren Tieren, insbesondere Pferden, und ihrer Familie.

Hermann Gmeiner hatte die SOS-Kinderdorf-Idee, die die Kinderwelt auf dieser Erde wie kaum eine andere verbesserte. Er schaffte für Waisen neue Familien, stellte »Mütter« dafür ein und verschaffte diesen Betreuerinnen eine mondgerechte Arbeit und Berufung. Er gründete kleine kindgerechte Dörfer, kleine Welten, in denen Kinder im Mittelpunkt stehen – inmitten einer großen Welt, in der sie vergessen und überfordert werden und jedenfalls immer weniger zu ihrem Recht kommen. Großen Kindern gab er damit Gelegenheit, sich für die Kleinen durch Spenden an Geld und Zeit einzusetzen und auf diese Weise ihnen und der eigenen Seele zu helfen.

Ich kenne zwei Männer, denen es gelang, von den Qualen ihrer Seele gezwungen, ihr vieles Geld, das sie auf eine für die Seele inakzeptable Weise erworben hatten, über die SOS-Kinderdorf-Bewegung zu »waschen«. Sie nutzten damit eine erlöste und wundervolle Form der Geldwäsche, die sogar vom Staat anerkannt wird. So lassen sich gemachte, aber anerkannte Fehler wieder ausbügeln. Einer von beiden war mein Psychotherapiepatient, dem seine Seele den Schlaf raubte und ihn mit Angstträumen quälte, sobald er doch einmal die Augen schloss. Er hatte als Immobilienmakler beziehungsweise -spekulant mit der Umwandlung von großen Altbauwohnungen
in kleine Luxuseinheiten sehr viel Geld verdient. Die Psychotherapie ergab, dass das Problem dabei die sogenannte Entmietung war, das Loswerden der alten Mieter, bei dem er, wie er sagte, »nicht sehr zimperlich« gewesen sei. Tatsächlich hatte er eine knallharte Zuckerbrot-und-Peitsche-Methode angewandt. Wer den Zucker nicht nahm, bekam brutal die Peitsche. Intellektuell war er damit ganz ausgesöhnt, denn er hatte zwar »hart an der Grenze«, aber meist noch knapp innerhalb der Legalität gearbeitet. Seine Seele aber interessierte sich nicht für solche Rationalisierungen, sie war verletzt und litt schon unter den legalen Möglichkeiten der Schikanierung, die ihm das deutsche Gesetz gegenüber Mietern erlaubte.

Schließlich ergab die Therapie, dass die tiefbetroffene Seele ihm ohne Wiedergutmachung keine Ruhe lassen würde. Als er gar keine Chance mehr sah, sein vieles Geld zu genießen, sich seine Ehefrau noch auf die Seite seiner Seele schlug und ich der Seele in jeder Sitzung Gehör verschaffte, wurde seine beziehungsweise die Lage seines Intellekts so unhaltbar, dass er sich zur Wiedergutmachung entschloss. Seine Besuche in Altenheimen ergaben aber, dass die von ihm vertriebenen alten Herrschaften längst verstorben waren, meist bald nach ihrem Auszug. Seine Seele kam in der Therapie selbst darauf, an jungen Menschen wiedergutzumachen, was er an alten verbrochen hatte, und forderte obendrein, dabei nichts für sein Ego herauszuholen, sondern anonym zu bleiben und die groß(zügig)en Spenden nicht einmal von der Steuer abzusetzen, was ihn beziehungsweise seinen Intellekt besonders ärgerte. Immerhin gewann er so seinen guten Schlaf zurück.

Als sich die Schlafstörungen erneut einstellten, kam heraus, dass er einen Teil der Spenden später doch noch abgesetzt hatte. Im Stillen hatte er gedacht, er könne dann dafür mehr spenden, was er dann aber schnell vergaß. Seine Seele vergaß es natürlich nicht, sondern forderte die Einhaltung des gegebenen Versprechens. Seine bessere Hälfte in Gestalt seiner Frau und Anima war mit dem Therapieergebnis deutlich zufriedener als er selbst. Er rechnete sich
und mir vor, was ihn diese Therapie gekostet habe. Aber die günstigeren Schlafmittel auf Kassenkosten hatten es eben gar nicht gebracht. Zu lernen, auf seine Seele zu hören, zu horchen und ihr zu gehorchen, war ihn teuer zu stehen gekommen. Aber zugleich war es sein einziger Ausweg gewesen, zumal er sehr mit dem Mondprinzip verbunden war, das er nur die längste Zeit ignoriert hatte.


(Arche-)typische Problemkette

Eine Gesellschaft, die das Lebensprinzip Mond und seine Göttinnen beziehungsweise Archetypen so gering schätzt, wird sie auf verschiedenen Ebenen aus dem Schattenbereich heraus zu spüren bekommen. Wir futtern uns mutwillig – Frauen wie Männer – in eine Zeit von Mondfiguren hinein. Der Weg, auf dem wir uns in diese Fettsuchtfalle essen, ist vom Schatten des Mondprinzips geprägt im Sinne der Großen Göttin, weniger im Hinblick auf Genuss wie beim Stier-Venusprinzip oder dem Hang zum Überfluss des Jupiterprinzips, auch wenn diese Prinzipien natürlich mit hineinspielen und das Problem erheblich verstärken.

Wir leben Erfüllung bevorzugt in der Überfülle archetypisch weiblichen Fleisches, das auch bei Männern Busen formt und schwangere Bäuche, mächtige Elefantenhintern und dicke Schenkel, so dass die männliche Körperlichkeit des Gliedes immer mehr in den Hintergrund und bei vielen schon in Vergessenheit gerät. Nicht wenige Männer können ihren kleinen Mann längst nicht mehr sehen, weil er sich unter einer archetypisch weiblichen Fettschürze verbirgt und gemessen an den hohen Fleischbergen der Umgebung wirklich kindlich erscheint.

Da außerdem das Kind(liche) zusammen mit dem Weiblichen der Verdrängung zum Opfer fällt und die inneren Kinder vernachlässigt werden, muss uns auch Kindliches über den Schatten begegnen. Zudem kommen die wenigen noch geborenen Kinder in einer archetypisch männlichen Welt zu kurz, in der nur noch Werte
wie Beruf, Karriere und wirtschaftlicher Erfolg zählen. Den entsprechenden Schatten erleben wir in einer Kinder-Gesellschaft, in der an den Schalthebeln der Macht Jungen sitzen, die mit ganzen Gesellschaften Monopoly spielen. In einer Zeit aber, die Kindern alle Rituale des Erwachsenwerdens erspart, sind erwachsene, verantwortungsbewusste Menschen Mangelware. Folglich erleben wir Top-Manager und Spitzenunternehmer bei kindischen Spielen und Pubertätsersatzritualen »trainieren«, sehen männliche Kindersoldaten mit einem abgeschlagenen Kopf Fußball spielen und hören von Massenvergewaltigungen in Kriegen wie jenem auf dem Balkan. Ein wirklich erwachsener Mann wird auch nicht eine einzige Frau vergewaltigen, warum sollte er, erlebt er doch aufgrund der Knappheit seiner Art Schlangenbildungen vor seiner Tür. Wer aber ein Dutzend Frauen hintereinander vergewaltigt, ist auf der verzweifelten Suche nach so etwas wie Männlichkeit und wird auf diese brutale Art natürlich nicht fündig. Er ist ein »armes Schwein«, ein brutaler Junge, der in brutalen Böse-Buben-Streichen Männlichkeit sucht und nicht finden kann. Dass Frauen als wundervollster Ausdruck des weiblichen Pols und des Mondprinzips dabei heute weltweit niedergemacht werden, sind wir fast schon gewohnt nach dem Motto: »Woman is the Nigger of the World.«

Verglichen damit möchte man meinen, die moderne Seuche des Fast Food oder Kinderessens sei noch harmlos, was im Vergleich auch stimmt. Aber auch hier droht eine Riesengefahr mit der Lawine an Folgekrankheiten und Kosten aus kollektiver Fehlernährung. In bunten, geschmacklos beziehungsweise kindergerecht aufgemachten Restaurants, wo sich nichts mehr restaurieren, geschweige denn regenerieren lässt, wird Kindergeburtstagsessen im Schnellverfahren geboten und keinesfalls serviert. Kinder haben keine Lust, lange herumzusitzen und auf das Essen zu warten, sie holen es sich lieber selbst. Sie brauchen auch keinen schön gedeckten Tisch oder gemütliche Sitzecken; das alles nervt sie nur. Sie essen am liebsten im Stehen, ohne Gräten und Knochen; selbst der Pudding sollte ohne Klümpchen sein. Genau das bieten die Schnell-Futter-Plätze,
die wir fälschlich Fast-Food-Restaurants nennen. Klümpchen und Gräten symbolisieren Probleme, und all das mögen Kinder nicht. So bekommen sie hier eine Art vorgekauten Fisch- oder Fleischbrei, zwischen hochelastisches Weichbrot ohne Biss gepackt.

Den ganz Kleinen haben Mütter archaischer Gesellschaften vorgekaut. Im Fast-Food-Ess-Tempel der Moderne ist die Pampe strukturlos homogenisiert, Kinderessen für alle. Aufklärung darüber, wie ungesund diese Breinahrung ist und wie kindisch und lächerlich, nutzt aber nichts, solange der verdrängte Archetyp des Kindes vergeblich nach Anerkennung schreit. Der einzige und hier empfohlene Weg besteht darin, erlöste andere Ebenen des Kindlichen wiederzubeleben.

Wie schlecht es dem Kindlichen, den Kindern und dem Lebensprinzip Mond geht, zeigen auch die Missbrauchsskandale in vor allem katholischen Erziehungsinstitutionen. Im Zentrum offen patriarchalischen Denkens, wo das Weibliche noch als teuflisch gilt und Demokratie Schaudern auslöst, wo alte Männer uneingeschränkt herrschen und das Patriarchat über alles stellen, wurden kleine Jungen systematisch und über Jahrzehnte sexuell missbraucht. Diese Verbrechen gegen das Kind wurden systematisch vertuscht. Die Hierarchie der katholischen Kirche ist auf dieser Welt der Gegenpol zu Mond. Gerade ihr aber hat der Druck der weiblichen Basis – und damit sind sowohl Frauen als auch Männer gemeint – Maria, die Mutter Gottes, aufs Auge gedrückt, so dass sie – allerdings erst sehr spät – für heilig erklärt und in den Himmel aufgenommen werden musste.

Der Missbrauch von Kindern ging und geht aber weit über die katholische Kirche hinaus. Der Gros des Missbrauchs geschieht in den Familien, die so heil(ig) gar nicht sind und es wohl nie waren. Ein noch viel größerer Missbrauchsbereich ist der des inneren Kindes in jedem von uns. In unserer Hochleistungs- und Hochdruckgesellschaft bleibt es in Männern wie Frauen regelmäßig auf der Strecke. Wer aber zeitlebens keine Anstalten macht, das Kind in
sich leben zu lassen, läuft Gefahr, auf der körperlichen Kehrseite des christlichen Satzes »So ihr nicht umkehrt und werdet wie die Kinder…« zu landen. Die häufigste körperliche Form des »Werdens-wie-die-Kinder« heißt heute Morbus Alzheimer.

Um Kinder fit für unsere Leistungsgesellschaft zu machen, beginnt vielerorts das Training schon im Mutterleib. Ist das pränatale Hören von Musik noch durchaus angenehm und entwicklungsfördernd für das Kind, wird es aber bedenklich, wenn schon das Ungeborene mit Sprachkursen und Mathematiklehrgängen berieselt wird. In Teilen Chinas und Japans dauert der schulische Arbeitstag für Kinder nicht selten sechzehn Stunden. Für das Kindsein bleibt dafür keine Zeit.

Da wir kaum noch Kinder bekommen, werden die wenigen meist zu Einzelkindern und gnadenlos verzogen. Sie bekommen Rechte, die ihnen nicht zukommen und auch nicht bekommen. In Deutschland benoten sie inzwischen ihre Lehrer; in den USA können sie schon klagen, etwa gegen ihre Eltern. Wählen dürfen sie teilweise schon mit sechzehn. Als volljährig gelten sie jedenfalls mit achtzehn, obwohl sie – körperlich frühreif – seelisch immer mehr zurückbleiben und die Jungen fast gar nicht mehr erwachsen werden. So werden Kinder zu Ehepartnern und dann zu Eltern. Die Eheleute suchen nicht selten im Partner eine Mutter oder einen Vater, also endlich richtige Eltern, und werden notgedrungen neuerlich enttäuscht.

Ein weiteres gravierendes Problem für junge Familien ist das Erwachsenwerden von Frauen durch Schwangerschaft und Geburt, das oft die Ehe sprengt. Denn er kann zwar mit (s)einem Mädchen, aber nicht mit einer Frau. Hier ergibt sich eine Kette von Missverständnissen, die in Scheidung enden, und daraus folgend alleinerziehende Mütter mit Kindern, denen die andere Hälfte, das Yang, im Lebensspiel fehlt. Zwar versucht sie beim nächsten (Mal) eine bessere Wahl zu treffen, aber der neue Mann bringt jedenfalls als Vater keine Lösung, sondern bestenfalls guten Ersatz. Da aber das urprinzipielle Problem in der Tiefe unerkannt bleibt, finden sich
kaum gute Lösungen im Sinne von Kind, Frau, Familie und folglich Mond.

Ein weiteres kleineres Problem, wenn »Kinder« Kinder bekommen, ist die Regression bei Ankunft des Babys. Wenn Eltern in nicht bewältigte Kinderrollen zurückfallen und sich vor lauter Begeisterung über die neue Chance nur in Babysprache unterhalten, ist das ein schlechter Lernanreiz und ungünstiger Rahmen für das Kind, das ja wachsen und aus dieser Phase herauswill. Eltern, die in ihrer »Affenliebe« selbst wieder zu Kindern werden, holen so einiges nach, halten das Kind aber über Gebühr fest und bringen es auf falsche Spuren. Nicht selten kauft dann ein Vater (sich) eine elektrische Eisenbahn, obwohl sein Sohn viel lieber die Star-Wars-Ausrüstung hätte. Kinder leiden unter solch kindischen Eltern.

Bis zu einem gewissen Grad – und vor allem wenn es bewusst geschieht – bietet sich hier aber auch eine legitime Chance des Nachholens. Falls eine Legasthenikerin und Mama nun endlich zu ausgiebigem Krabbeln kommt, schadet das ihrem Kind nicht, sofern sie ihm trotzdem seine Aufstehversuche lässt. Tatsächlich hat sich gezeigt, dass sich Legasthenie durch nachgeholte Krabbelübungen bessern lässt. Wenn Eltern(teile) begeistert mit ihrem Kind und mit sich spielen, haben beide Seiten etwas davon.

Viele moderne Industriegesellschaften wie die deutsche, aber stärker noch die griechische oder italienische, verurteilen sich durch die geringe Kinderzahl zu einem absehbaren Versorgungs-und Existenzdilemma. Solange aber die Gründe für das systematische Scheitern – fast achtzig Prozent der heute geschlossenen Ehen misslingen – im urprinzipiellen Dunkel bleiben, werden verunsicherte junge Leute sich immer weniger auf einen Weg trauen, der so sicher ins Chaos und nicht selten auch ins Elend führt.

Die moderne Mondproblematik spiegelt sich wider einerseits in Abtreibungsorgien – ohne diese hätten wir genug Nachwuchs, um unsere Sozialsysteme zu erhalten –, andererseits in Overprotection-Syndromen an Einzelkindern. Diesem Archetyp begegnen wir in Gestalt von Herzeloide, Parzivals Mutter (die beim Sonnenprinzip
ausführlich Erwähnung findet). In der Nymphe Thetis treffen wir ihn wieder und in Achill, ihrem Sohn, einem mondhaften Helden. Thetis will ihrem Sohn Achill alles Leid ersparen und kleidet ihn deshalb in Mädchenkleider, wie es auch Herzeloide tut. Vor allem aber taucht sie ihn in den Fluss Styx, dessen Wasser unverwundbar und unsterblich macht. Dabei hält sie ihn an der Ferse, so dass diese als Achillesferse und Schwachpunkt verletzlich bleibt und Achill in Troja zum Verhängnis wird.

Die über alles geliebten Opfer von Überbehütung, denen moderne Eltern wie ihre Vorgänger in der Antike versuchen, das Leben vom Hals zu halten, werden meist mit Spielzeug überschüttet, weil wohl oft auch die Zeit fehlt, mit ihnen zu spielen. Die mondfeindliche Gesellschaft ertrinkt kompensatorisch in Spielzeug. Kinder, die schon so früh Bedürfnisbefriedigung durch Konsum lernen, können das beibehalten und auch später darauf warten, versorgt und bespielt zu werden. Antriebslos und selbstbezogen werden sie zu Couch-Potatoes, die mit sich selbst nichts anfangen können und wollen und folglich gar nicht erst anfangen mit ihrem Leben. Die daraus folgende Null-Bock-Generation wird jedenfalls keine Probleme lösen, nicht einmal die eigenen, geschweige denn unsere.

Die Emanzipation der Frauen folgt eher männlichen Wegen statt weiblich-mondhaften, weshalb Frauen, die den Aufstieg mittels Karriere geschafft haben, oft auch wie Karikaturen schlimmsten Männergebarens erscheinen. Neue Weiblichkeit wäre dagegen ein Trend in Richtung Mondprinzip. Wenn sich Frauen zusammentun, in eigenen Wohn- und Lebensgemeinschaften, die Natur wieder mehr in den Mittelpunkt rücken und ihrer eigenen Natur zu entsprechen versuchen, kommt das Mondprinzip zum Tragen. Manche gehen so weit, künstliches Licht auszuschalten, um wieder in einen gemeinsamen Rhythmus zu finden und zusammen zu menstruieren. Das mag übertrieben erscheinen, aber in alten matriarchalischen Zeiten – bevor jemand das Feuer in die Höhle brachte – lebten die Frauen im selben Rhythmus und gleichsam in derselben Periode. Neumond war das Fest des Blutopfers, und wer eine
Ahnung von Resonanz hat, wird erkennen, welch ungeheure Kraft entsteht, wenn die Hälfte der Menschheit im selben Rhythmus schwingt. Das Resonanz- oder Spiegelgesetz zeichnet sich hier schon als eine ganz entscheidende Lösungsmöglichkeit für unsere heutigen Probleme mit Mond und der Welt ab.


Medizin

Mondhafte Orte im Körperland und ihre Krankheitsbilder

Die weibliche Brust mit ihren weichen, runden und sanften Formen ist archetypischer Mond als jede andere Region, die Höhlen eingeschlossen. Selbst wenn sie mit der Zeit der Schwerkraft folgt, bleibt die Form fließend und gilt in weniger mondfeindlichen Kulturen als gelebte Brust, die gestillt und Kinder genährt hat, als noch schöner. Der Busen dazwischen ist wie der Meerbusen ebenfalls ein durch und durch mondhafter Bereich. In der Mode werden die Brüste natürlich auch in diesem anmachenden Sinne gezeigt beziehungsweise geschickt verhüllt. Hier steht ihr venusischer Anteil im Vordergrund. Mond meint dagegen Stillen und Nähren. Die linke Brust entspricht noch mehr dem Mondprinzip und damit dem Thema Mutter, während die rechte mehr zu Venus und dem Thema Partnerschaft gehört. Auf der Textilebene ist dieser Unterschied jeder Frau völlig klar, und niemals wird sie hier Urprinzipienfehler machen und zum Rendezvous einen Still-BH oder zum Stillen Dessous tragen.

An der extremen Häufung von Brustkrebs, in unserer Gesellschaft der häufigste Krebs beim weiblichen Geschlecht überhaupt, zeigt sich, wie schlecht es um die Anerkennung, Achtung und Verwirklichung sowohl von Mond- als auch Venusprinzip steht. Die Einlösung würde offensiven Mut (Marsprinzip), umfassendes Wachstum (Jupiterprinzip) und radikalen, an die Wurzeln gehenden Wandel (Plutoprinzip) auf dem Feld der beiden Archetypen Mond und Venus verlangen.


Als Höhlen gehören auch alle Hohlorgane zu diesem Lebensprinzip und besonders die weiblichsten wie die Gebärmutter als klassisches Rhythmusorgan, aber auch der Magen. Die Eierstöcke, die als Hormonspender hinter dem Rhythmus stecken, sind ebenso Ausdruck des Mondprinzips und konsequenterweise auch alle Probleme mit der Periode.

Eine weitere wichtige Mondregion im Körperland ist der Magen. Er nimmt auf, was immer wir essen oder in uns hineinfressen. Damit ist er auch das Auffangbecken geschluckter Emotionen, die, kaum hatten sie sich aus dem Herzen befreit, gleich wieder hinuntergewürgt wurden. Mondbetonte, leicht verletzliche und überempfindliche Menschen, die sich schüchtern zurückhalten, schnell etwas schlucken und dann gereizt sind, neigen folglich zu Magenschleimhautreizungen, die in -entzündungen und Magengeschwüre (Ulzera) ausufern können. Bei Magengeschwüren frisst sich der Ärger oder die Emotion in die Tiefe, wodurch es zu Kratern und schließlich zum gefährlichen Magendurchbruch kommen kann. Zuvor können Geschwüre bluten und so andeuten, wie die Lebensenergie an diesem autoaggressiven Problem verloren geht. Natürlich spielt hier mit der Säure und dem Durchbruch durch die Magenwand auch das Marsprinzip herein, das sich in einer Mondlandschaft austobt. Jetzt vertragen die Patienten kaum noch Essen – gewürzte, salzige Speisen würden tatsächlich Salz in die Wunden bringen und heftige Schmerzen auslösen. Die Schulmedizin verordnet in dieser Situation Schonkost, bei der alles durchpassiert und zu Brei geworden ist und letztlich wieder auf Babykost hinausläuft. Die eigentliche Aufgabe der Patienten im Sinne von Krankheit als Symbol besteht aber darin, aus dem Nest der Kindheit auszubrechen und überhaupt den Durchbruch zu wagen, die Herkunftsfamilie gedanklich und emotional zu verlassen und das eigene Leben außen zu finden. Die Verwöhnungssituation gilt es zu beenden, Lebensenergie in diesen Bereich zu schicken und von der Vergangenheit unabhängig zu werden. Gerade das aber ist für mondbestimmte Menschen sehr schwer, wie wir bei Marcel Proust sehen, der sein
Leben lang lieber Erinnerungen sammelte, pflegte und hegte und zu Weltliteratur machte, statt die Gegenwart wertzuschätzen. Aus der Vergangenheit zu leben ist die Gefahr und mit dieser fertigzuwerden die Chance. Die unerledigten Geschäfte im Sinne von Elisabeth Kübler-Ross sind zu erledigen und so hinter sich zu lassen.

In der Vergangenheit ist eine bestimmte Berufsgruppe typischerweise besonders häufig von Magengeschwüren und überhaupt der Verkörperung von seelischen Problemen betroffen gewesen: die sogenannten Werkmeister, Facharbeiter, die sich durch besondere Leistung oder Fleiß ausgezeichnet hatten und vom Betrieb ohne entsprechende Ausbildung zu Meistern befördert wurden. Sie wurden wie Meister bezahlt und behandelt, aber natürlich nur in dieser Firma, was sie automatisch sehr von ihr abhängig machte. Sie saßen nun leicht zwischen allen Stühlen, gehörten nicht mehr zu den Arbeitern, aber auch noch nicht zu den Krawattenträgern. Das ist eine Situation, in der viele zum Schlucken neigen und psychosomatisch krank werden. Auch in anderen vergleichbaren Situationen lautet im Krankheitsfall der Rat, sich aus der Abhängigkeit zu lösen, also etwa die Meisterschule zu absolvieren und nach oben durchzustarten oder sich sehr bewusst wieder zurück ins gemeinsame Nest der Arbeiter fallen zu lassen, wo die Fronten noch klar sind und nicht durch den eigenen Bauch und Magen laufen.

Auch die (arche-)typische Konstitution mit niedrigem Blutdruck, dem sogenannten schwachen, eigentlich aber nur weiblichen Bindegewebe, einer Tendenz zu Krampfadern und Ödemen schon nach längerem Stehen, gehört zum Mondprinzip. Die Seelenenergie, symbolisiert im Wasser, neigt zum Stau, und die Aufgabe besteht darin, sich das Seelische engagierter zu Herzen zu nehmen, sich darauf einzulassen und es so auch wieder in sanften Fluss zu bringen. Es ist angesagt, seine Seelenenergie aus vollem Herzen auszugeben, ohne in jedem Moment auf den Rückfluss zu schauen, der sich mit der Zeit von ganz allein einstellen wird.

Das Gehirn ist durch seinen Windungen von merkurialer Signatur, als Großhirn dem Jupiterprinzip unterstellt, von seiner weichen,
glibberigen, wasserreichen Konsistenz aber zum Mondprinzip zu rechnen. Außerdem ist es unglaublich aufnahmefähig für Eindrücke und Empfindungen und wirkt manchmal wie ein Schwamm, vor allem in der Kindheit und Mondzeit.

Auch das Lymphsystem ist – abgesehen von der marsischen Aufgabe der Lymphozyten und Lymphknoten – zum Mondprinzip zu rechnen. Das zentrale Lymphgefäß, der sogenannte Brustmilchgang, macht es schon vom Namen her deutlich. Er lenkt den milchig-trüben Lymphstrom, der das Ergebnis der Nahrungsaufnahme befördert, in das Blutsystem. Der sanfte Lymphfluss wird am besten auch auf sanfte Art wie bei der Lymphdrainage nach Dr. Vodder unterstützt.

Die weichen Bandscheiben zwischen den harten Wirbeln gehören von ihrer Konsistenz zu Mond, von der Funktion spielt Merkur mit herein. Wie bei der Perlenkette der Harmonia (die für das ausgleichende Prinzip von Waage-Venus typisch ist) mit ihren abwechselnd weißen und schwarzen Perlen folgt auch bei unserer Wirbelsäule ein steter Wechsel von einem Pol zu anderen. Als weiche Puffer zwischen zwei harten Wirbelkörpern bekommen die Bandscheiben einiges ab und werden nicht selten zerquetscht, ein Ereignis, das wir Bandscheibenvorfall nennen. Insofern ist es sogar der Prototyp des Vorfalls.


Schulmedizinische Missachtung des weiblichen Pols

Am Beispiel des Bandscheibenvorfalls können wir den typischen Umgang der Schulmedizin mit dem weiblichen Pol durchschauen. Hier wird die Opferrolle den archetypisch weiblichen Bandscheiben zugeschoben. Man schneidet bei der Operation eines Bandscheibenvorfalls diese zerquetschten, überstehenden Bandscheibenreste einfach weg. Dieses Schicksal haben sie mit einer unter ihrer Steinlast (Saturn) leidenden Gallenblase gemein.

Wenn archetypisch Weibliches anfängt, Ärger zu machen, läuft der erste Gedanke des männlichen Pols meist darauf hinaus, es wegzuschneiden und zu entsorgen. Falls es sich »nur« um archetypisch
Weibliches handelt, lohnt das Reparieren nicht einmal gedanklich. Im Rahmen ihrer absurden Krebsprophylaxe durch komplettes chirurgisches Entfernen kommen auch ausschließlich bei Frauen vorkommende Organe leicht und rasch unters Messer wie Gebärmutter, Eierstöcke und Brüste. Wer käme auch nur auf die Idee, die viel leichter zugänglichen Hoden oder das im Alter kaum noch gebrauchte männliche Glied wegzuschneiden? Wenn ein Organ auch bei Männern vorkommt, wird man nicht annähernd so locker, rasch und marsisch zum Messer greifen.

Was archetypisch beim Mondprinzip beheimatet ist, zum Beispiel die Frau und das Kind, hat in der Schulmedizin eher schlechte Karten. Auch Mägen wurden die längste Zeit zu einem oder zwei Dritteln weggeschnitten, als hätten sie gar keine Funktion. Die Lymphknoten werden bei Brustkrebs eben mal mit aus der Achselhöhle entfernt, und anschließend staunt man über gewaltige Lymphschwellungen. Kinder werden zu Beginn der Schwangerschaft inzwischen ganz technisch abgesaugt oder ausgeräumt, nachdem man sie zuvor und bei vollem Bewusstsein mit sogenannten scharfen Löffeln zerlegt hat.

Wie wenig Beachtung besonders Frauen in der (Schul-)Medizin bekommen, zeigt nicht zuletzt die Beschriftung fast jedes der an die hunderttausend Pharmaka. Auf den Medikamentenschachteln steht jeweils die Dosierung: Erwachsene dreimal täglich eine, Kinder die Hälfte. Das aber bedeutet, dass Frauen dieselbe Dosierung wie ein 180 cm großer, 80 kg schwerer Durchschnittsmann erhalten. Jede Frau, die dieses Körpermaß nicht erreicht, wird seit Jahrzehnten mutwillig überdosiert und eben nicht beachtet und gewürdigt.


Gemeinsamer weiblicher Mondrhythmus

Eine Patientengeschichte mag die Verbindung von Mond und Menstruation verdeutlichen. Eine Unternehmerin, die regelmäßig in meine Fastenkurse kam, drohte uns beiden schon bei der Eingangsuntersuchung ihr PMS an, das eine wirkliche Katastrophe sei, und dabei habe sie sich so auf die strenge (saturnine) Zen-Struktur
gefreut. Ich riet ihr, an den zwei schlimmsten Tagen einfach im Bett zu bleiben, mit zwei Wärmflaschen, einer für den Unterleib und einer für die Füße, im Liegen zu meditieren und auszuruhen. Auf diese Weise – versprach ich ihr – werde das ganz harmlos ablaufen, wie ich von vielen anderen Frauen, die diesem Rat gefolgt waren, wusste. Sobald eine Frau nämlich der uralten Forderung der Großen Mutter-Göttin nach zwei bis drei Ruhetagen im Monat entspricht und sich einfach in Ruhe, Meditation oder Gebet zurückzieht – und sich sonst nur noch um sich und ihre Regeneration kümmert –, hören mit dem Stress auch Missstimmungen und sogar Unterleibskrämpfe und -schmerzen auf. So war es dann auch bei ihr, und nach zwei Tagen erschien sie erholt und guter Dinge im Übungsraum zum Za-Zen.

Völlig verblüfft von diesem Effekt, wandte sie dieses Vorgehen auch zu Hause an, und siehe da, es funktionierte hier genauso. Sie war regeneriert und guter Stimmung statt gestresst und gepeinigt. So empfahl sie es auch einigen Mitarbeiterinnen, bei denen sie um ähnliche Probleme wusste. Es ergab stets die gleichen guten Effekte, vorausgesetzt, die Frau schaffte sich vorher wirklich alles, inklusive Kinder und großes (männliches) Kind, vom Hals. Das hatte den zusätzlichen Vorteil, dass alle sehr froh waren, wenn sie nach zwei oder drei Tagen wieder auferstand und für alle da war.

Die Unternehmerin war bald so überzeugt, dass sie den Frauen in der Firma, die ein knappes Viertel der Belegschaft ausmachten, diese Methode mit zwei freien Tagen im Monat anbot, allerdings unter der Bedingung strikter Einhaltung der Bettruhe. Ihre Sorge, dass sich dieser Arbeitsausfall von doch vierundzwanzig zusätzlichen Urlaubstagen schlecht auf das Geschäftsergebnis auswirken könnte, bewahrheitete sich keineswegs, im Gegenteil. Mit der Zeit ergaben sich andere eigenartige Effekte, die sie mir jeweils beim Fasten berichtete. Bei immer mehr Mitarbeiterinnen fielen die Tage auf das Wochenende, und bei auffällig vielen auf dasselbe. Mit der Zeit verstärkte sich dieser Eindruck, die Mehrheit der Frauen menstruierte am selben Wochenende, und Frauen machten nun
Karriere in der Firma. Als sie diesen Effekt bemerkte, schrieb sie ihn nicht diesem Thema zu, aber allmählich wurde unübersehbar, wie sich eine größere Solidarität unter den Frauen ergab, die besser zusammenarbeiteten. Mir schwante, dass sich durch das Schwingen im Rhythmus derselben Periode in diesem umschriebenen Bereich das alte weibliche Feld wieder aufbaute.

Nachdem ich ihr von dieser Vermutung berichtet hatte, regte es sie dazu an, bei der Neueinstellung Frauen zu bevorzugen. Einige von ihnen stiegen auffällig schnell in das Feld ein und sprachen es auch selbst überrascht an. Weitere erstaunliche Veränderungen ergaben sich nun leicht wie die Einhaltung einer gemeinsamen Mittagspause zum wirklichen Aus-Ruhen, ein Umschwung von Fleischorgien auf Gemüsefeste beim Essen und schließlich sogar gemeinsame Meditationswochenenden vieler Frauen.

Obwohl derlei immer allen offenstand, waren es vor allem die Frauen, die das Feld trugen. Bald machten sie nicht mehr nur einfache Arbeiten, sondern stiegen deutlich in der Hierarchie auf und stellten bald die Hälfte der Belegschaft. Vor allem aber unterstützten sie sich gegenseitig in ungewohnter Weise. Frausein wurde in der Firma zum deutlichen Vorteil. Alles hatte mit dem Geschenk von zwei Tagen zusätzlicher Ruhe im Monat begonnen, die bald in ein gemeinsames Feld führten.

Durch die Berichte bekam ich selbst ein Gefühl dafür, was Felder in kurzer Zeit zu leisten in der Lage sind, wenn man das Gesetz der Resonanz beachtet und etwas von Ritualen und Symbolen versteht. Die Unternehmerin hatte diese Themen schon lange in meinen Seminaren mehr als Hobby studiert und war zuvor gar nicht auf die Idee gekommen, sie zum eigenen Nutzen in dieser Weise in ihr Arbeitsfeld einfließen zu lassen.


Mond und der Anfang des Lebens

Wir haben aus der Verhaltensforschung erfahren, wie wichtig die Prägung des Anfangs ist. Die weiche, empfindsame und einprägsame Situation am Anfang des Lebens ist so wesentlich prägend für
alles Spätere. Das gibt dem Mondprinzip eine Sonderstellung unter den Lebensprinzipien.

Wer das Schicksalsgesetz kennt, dass der Anfang schon alles enthält, weiß, wie wichtig die Empfängnis ist, die zu Mond gehört. Aus diesem Grund wird sie in jeder Reinkarnationstherapie genau betrachtet. Auch die Schwangerschaft bekommt heute in ihrer Bedeutung immer mehr Anerkennung. Wir erleben an krassen Fehlern wie etwa Rauchen, wie wichtig Verhalten und Ernährung von Schwangeren ist. Von den archaischen, fälschlich als primitiv eingeschätzten Völkern könnten wir lernen, welch große Bedeutung auch den Gefühlen und Emotionen während dieser frühen Zeit zukommt. Daran lassen die Erfahrungen der Reinkarnationstherapie keinen Zweifel.

Die Geburt stellt schließlich die Weichen für das Leben in der Welt der Gegensätze und ist als einzige Phase in dieser frühen Zeit und als Kopfsprung ins Leben mit Mars verbunden. Sonst ist von der Empfängnis bis zum ersten Schuljahr Mondzeit, in der die Weichen gestellt werden. Heute wissen wir etwa, dass gestillte Kinder das ganze Leben von denjenigen unterschieden werden können, denen diese Vorzugsnahrung am Anfang verweigert wurde. Selbst noch die Kinder gestillter Mütter unterscheiden sich positiv von denen ungestillter.
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Mondenergie im Namen

Mit dem Mondprinzip verbunden ist Eva als Name der ersten Frau, der Lebensquelle und Stammmutter bedeutet. Eva gebar zwei Söhne, von denen einer den anderen erschlug. Anschließend musste sie mit dem Brudermörder Kain weiterhin zusammenleben und auskommen. Kein leichtes Los und Omen also. Margareta, die »Perle«, ist ebenso dem Mondprinzip zuzuordnen wie Alba, die »Reine« (wie ein Kind) und »Weiße« oder Amanda, die »zu lieben ist«.


Bearbeitung und Einlösung von Mondthemen

Von den Schicksalsgesetzen sind zwei unter Mond einzuordnen, was zeigen könnte, wie wichtig dieses Lebensprinzip ist: erstens das Gesetz, dass im Anfang alles liegt wie in der Knospe die Blüte, stellt die Empfängnis schon wesentliche Weichen wie später auch Schwangerschaft und Kindheit. Hermann Hesse konnte es als Krebs noch mondhafter fassen, wenn er sagte: »Jedem Anfang wohnt ein Zauber inne.« Zweitens gehört das Gesetz der Resonanz zu Mond und damit das nach dem Polaritätsgesetz (das wir bei Pluto konfrontieren müssen) wichtigste überhaupt. Diese beiden Gesetze – das des Anfangs und das der Resonanz – sollten uns als Grundlage der Auseinandersetzung mit dem Mondprinzip in Fleisch und Blut übergehen.22

Niemand kann besser in Resonanz gehen als Krebs-Mond, der sich anpasst und so gern mitmacht. Der Name Spiegelgesetz macht
die Nähe zu Mond noch deutlicher. Im Gehirn haben wir sogenannte Spiegelneuronen, die darauf spezialisiert sind, in Resonanz zu gehen; sie lassen uns mit anderen Wesen und Situationen mitschwingen und -fühlen. Hier liegt wahrscheinlich auch der Hauptgrund, warum das Spiegelgesetz »Wie oben, so unten« solch einen Erfolg in der spirituellen Szene hat. Diese besteht noch immer fast ausschließlich aus Frauen, und sie nehmen Mondhaftes gern an, wie die Schwemme der Mondbücher und -kalender zeigt. Während das zu Pluto gehörende noch wichtigere Polaritätsgesetz ungleich schwerer Akzeptanz findet.

Natürlich ist es unter dem Mondprinzip generell wichtig, Bezogenheit zu lernen und sich um Kinder zu kümmern, vor allem auch um das eigene innere Kind. Aber nichts wird das Thema so bearbeiten und möglicherweise erlösen wie die Sorge für ein ganz konkretes Kind. Dies könnte auch in sehr verantwortlicher Weise über große Entfernungen und mit überschaubarem zeitlichem und materiellem Einsatz geschehen, zum Beispiel durch die Übernahme einer Patenschaft.23 Es kann ein Schritt zum Mondprinzip sein, der wirklich konkret auf verschiedenen Ebenen hilft.

Zusammenfassend gesagt ist beim Mondthema wichtig, das alte Nest zu verlassen und das eigene zu gründen, indem man zur eigenen seelischen Identität und Geborgenheit findet.

 



1. Im Einzelnen heißt das auf der untersten der sieben Entwicklungsstufen, Rührseligkeit und Sentimentalität in echtes Mitgefühl und Barmherzigkeit zu wandeln, wie es das lateinische misericordia meint. Erpressung durch die selbstgewählte Opferrolle, die fast automatisch alle anderen zu Schuldigen und Tätern macht, ist zu durchschauen und lässt sich schon dadurch beenden. Ebenso uneingestandene Machtentfaltung durch Stimmungsmanipulation. Wer sein Schmollen, Quengeln, Nörgeln, Mäkeln und Beleidigtsein
als solches erkennt, sucht sich automatisch andere entwickeltere Wege der Durchsetzung. So lässt sich auch die Flucht in Krankheitsbilder wie Depressionen durch Bewusstwerdung schon im Ansatz verhindern. Einmal durchschauter Krankheitsgewinn wandelt sich im Sinne des Auffindens der Lebensaufgabe wie in Krankheit als Symbol beschrieben. Abhängigkeit bis zu Hörigkeit kann im erotisch-sexuellen mit sinnlichem Genuss gespielt und damit aber auch zunehmend erledigt werden. Hilflosigkeit ist am besten zu überwinden, indem man lernt, Hilfe anzunehmen und sich bewusst helfen zu lassen. Mütter können lernen, die Mutterliebe so weit zu entwickeln, mit ihren Kindern das Allerliebste loszulassen. Das wird umso leichter, je mehr Eigenes sich die Mütter gönnen. Anpassung könnte ihre Erlösung finden in jener an die Natur und die Schicksalsgesetze, statt sich diktatorisch fordernden Menschen anzuschließen. Spießertum und Biederkeit wollen in Einfachheit und Bescheidenheit gewandelt werden, Phlegma fordert zu echter Ruhe und Beschaulichkeit auf.

 



2. Auf der zweiten Ebene lässt sich rückgratloses Mitmachen und charakterloses Sich-Verbiegen(-Lassen) durch Entwicklung der eigenen seelischen Identität auffangen und wandeln. Wer seinen eigenen Weg der Liebe und Fürsorge findet, macht automatisch nicht mehr überall mit. Selbstmitleid will zu echtem Mitgefühl werden, Launenhaftigkeit sich in ein Gefühl für Rhythmus wandeln. Projektionen können durchschaut und zur Erkenntnis des Schattenprinzips anleiten. Zaghaftigkeit und mangelnde Entschlusskraft führen zu sinnvoller Vorsicht und verantwortlichen bewussten Entscheidungen. Abhängigkeit kann als jene grundsätzliche Situation des »Dein Wille geschehe« erkannt und damit schon verwandelt werden. Ein von Gott oder der Einheit bestimmtes Leben wird automatisch frei von Fremdbestimmung. Gefühlsduselei will zu echtem Gefühl werden. Sobald durchschaut wird, dass beständiges Auf-die-Tränendrüsen-Drücken nur ein Mittel zum Zweck ist, kann sich echter Gefühlsfluss einstellen.


 



3. Emotionale Bedürftigkeit, Sentimentalität und Weinerlichkeit weisen den Weg zu einem gefühlvollen Leben, das eigene und fremde Bedürfnisse wahr- und wichtig nimmt, dabei aber eigene Wege der Befriedigung sucht und findet. Schwammigkeit kann in bewusste Aufnahmefähigkeit verwandelt werden. Wer erkennt, dass Beleidigtsein und Nachtragen nur das (eigene) Leben belasten, lässt sie gern los. Regressionen in die Kindrolle lassen die Thematik des inneren Kindes als Chance auftauchen. Die Erkenntnis von Unselbstständigkeit und daraus folgender Unmündigkeit wird das Bestreben, erwachsen zu werden, stärken. Gluckenhaftes Bemuttern lässt sich in eine verantwortungsvolle echte Schutzfunktion wandeln, deren Überfürsorglichkeit als angenehm empfunden wird.

 



4. Auf der vierten Entwicklungsstufe vermag sich die Gabe der Einfühlung und Empfindsamkeit mit Intuition und Mitgefühl zu verbinden und ermöglicht wirkliches Zuhören, woraus sich die Fähigkeit, Seelen zu trösten und zu versöhnen, entwickeln kann. Echte Anteilnahme und ein großer Gefühlsreichtum wie auch die beeindruckende Aufnahmefähigkeit erleichtern dies zusätzlich. Bewusstes Muttersein mit der Fähigkeit, zu nähren und Geborgenheit zu schenken, kann sich hier ergeben und Kinder reich beschenken. Familiensinn und die Möglichkeit, sich zum Wohl anderer zurückzunehmen, gewinnen die Herzen. Mutterliebe als selbstlose Form der Liebe kann den Weg zu höheren Ebenen weisen auf dem Weg zur Gottesliebe.

 



5. Anteilnahme, Zuwendung und Hilfsbereitschaft aus seelischer Identität auf der fünften Entwicklungsstufe bedürfen keiner weiteren Erlösung, genauso wenig wie Gefühlsechtheit und Hingabefähigkeit, Naturliebe und Naturverbundenheit.

 



6. Die sechste Ebene ermöglicht Selbstlosigkeit und Empathie, echtes Verzeihen und natürliche Nächstenliebe. Das innere Kind
kann hier zu seinem Recht kommen, das Leben spielerisch bereichern und zu einer Quelle der Inspiration werden. Das Leben wird als Geschenk angenommen und als Gnade und Segen erlebt.

 



7. Die Liebe zu allen fühlenden Wesen und zur ganzen Schöpfung auf der höchsten Ebene lässt die Große Mutter im Innern erwachen.


Meditationen, Therapien

Unter den Meditationstechniken ist an die Spiegel-Meditation zu denken, aber auch an die Augen-Mandala-Meditation, bei der man sich gegenseitig einige Minuten lang still und entspannt ins Auge schaut. Alle (Voll-)Mondrituale und -meditationen sind ebenfalls hier zu nennen. Außerdem geführte (Bilder-)Meditationen, besonders wenn sie in die Welt der Elemente führen oder in die Tiefen des Wasserreiches.

Unter den Therapien entsprechen Pfarrer Kneipps Wasseranwendungen mit ihren Güssen und Waschungen, Wechselbädern und -duschen dem Mondprinzip, vor allem wenn sie mit seelischen Bilderreisen verbunden sind. Die Elemente-Kur nach Felke mit ihrer Naturverbundenheit und ihren Abreibungen ist ebenfalls hier zu Hause und natürlich die schon erwähnte sanfte Lymphdrainage nach Dr. Vodder sowie alle sanften, einfühlsamen Massagen.

Die meisten Ernährungstherapien und Diäten gehören ebenfalls zum mondhaften Lebensprinzip, angefangen von der Mayr-Kur bis zur veganen Kostform, die am besten in Resonanz mit Mutter Erde und ihren und unseren Bedürfnissen gelingt. Hier werden gar keine Tiere und Tierprodukte mehr gegessen, sondern nur noch pflanzliche Geschenke der Mutter Natur.

Natürlich sind beim Mondprinzip auch Psychotherapien angesprochen und besonders diejenigen, die sich der Seelen-Bilder-Welt annehmen, also die Bilderreisen, das katathyme Bild-Erleben der
Schulpsychologie. Alles, was die Rückbesinnung auf die eigenen Anfänge in der Kindheit fördert, ist hier angemessen, insofern auch die Psychoanalyse, wobei diese – jedenfalls im Freud’schen Sinn – zu intellektuell und eben analytisch und damit merkurial ist.

Letztlich ergibt sich im Mondreich die wundervolle Chance, die innere Seelen-Bilder-Ebene mit allen anderen Ebenen zu verbinden. Es kann helfen, das innere Kind zu erlösen, Rituale sich entwickelnder Weiblichkeit zu kreieren oder einfache Wassertherapien mit Seelentiefe zu verbinden.

Mondrituale finden sich in fast allen archaischen Kulturen und gaben den Frauen Rückhalt und Kraft. Seit der Mond über Mondbuch und -kalender in unsere Welt zurückgekehrt ist, bestimmen Mondzeiten und entsprechende Rituale auch wieder zunehmend die spirituelle Szene und sogar die bürgerliche Welt. Zeiten für Friseur und Gartenarbeit werden immer häufiger wieder vom Mond bestimmt, was insgesamt das Gefühl für Rhythmen entwickelt und die Beziehung zur Natur stärkt.


Musik

An erster Stelle ist – wie beim Stier-Venusprinzip – die Volksmusik zu nennen und besonders einfache, eingängige melodiöse Volkslieder wie »Au Claire de la Lune« oder »Der Mond ist aufgegangen« sowie die Shantys der Seeleute. Im Übrigen sind Wiegen- und Kinderlieder und die Lieder der Knabenchöre – von den Wiener Sängerknaben bis zu den Regensburger Domspatzen – zum Mondprinzip zu zählen, wenn auch bei großer Nähe zu Stier-Venus. In krasser Form gehört auch der holländische »Sängerknabe« Heintje zum Mondprinzip, wenn er »Mama« schmettert.

Die italienische Oper, zum Beispiel »Aida«, Smetanas »Moldau«, der »Regenwalzer« von Chopin, die »Wassermusik« von Händel, »La Mer« von Debussy – sie alle sind Ausdruck des mondhaften Lebensprinzips.


Vom Mondprinzip inspirierte Lieder, die das Thema Kind und Kindheit aufgreifen, gibt es zuhauf in der Popmusik, was uns zeigt, wie sehr sich Songschreiber und Sänger mit diesem wesentlichen Bereich beschäftigen. Beispiele sind Ludwig Hirschs »Mondkinder«, Cat Stevens »Moonshadow«, Weltschlager wie »We Are The Children«, der Song von Stills, Crosby and Nash »Teach Your Children Well«, Reinhard Meys »Aller guten Dinge sind drei«, Sinéad O’Connors »My Baby Child« oder von Sweet Honey in the Rock »Your Children Are Not Your Children« oder »Nobody’s Child« von den Travelling Wilburys.


Bewegung und Sport

Mondbewegte Menschen haben in der Regel keinen großen sportlichen Bewegungsdrang und sind bei entsprechenden Veranstaltungen, wenn überhaupt, höchstens unter den Zuschauern zu finden. Zur Not kommen Wasserball und sanfte Wassersportarten in Frage.


Hobbys

Bei Mond ist vorrangig an Sammeln zu denken, zum Beispiel das Zusammenstellen wundervoller Muschelsammlungen, die sich aus gemütlichen Spaziergängen am Meer nebenbei ergeben. Bei diesem Lebensprinzip hat man auch Freude an Fotosammlungen aus eigenen Kindertagen und daran, den eigenen Kindern Fotoalben anzulegen, die die schönen Momente einfangen. Diese kostbare Zeit soll nicht verloren gehen, sondern immer in Erinnerung bleiben.

Handarbeiten sind ebenfalls ein passendes Hobby, wodurch sie die ganze Familie in ihren Maschen wärmen und umfangen, aber auch einfangen kann. Die Familie zusammenzuhalten und für sie zu kochen und zu sorgen, vielleicht im Familienkreis Heimat- oder
Naturfilme zu schauen, auch gern Schnulzen wie die Sissy-Filme oder den Förster vom Silberwald, all dies entspannt einen mondbetonten Menschen.

Eigentlich ist das Mondprinzip grundsätzlich bei allen Hobbys zu finden, denn mondbetonte Menschen machen ja am liebsten einfach mit. Was Familie und Freunde gern tun, wird auch dem vom Mondprinzip Geprägten naheliegen. Man kocht gern, was den Lieben schmeckt, und geht einfach mit ins Kino, egal was dort gegeben wird.


Sinnlichkeit, Erotik und Sex

»Mond macht mit«, das ist hier die schon bekannte Devise, was erhebliche Konsequenzen hat, wenn sie überhaupt nicht nein sagen kann. Auf die Frage, warum sie diesen Mann, unter dem sie nun schon so lange leidet, überhaupt geheiratet habe, sagte die Krebsfrau wörtlich: »Weil er mich gefragt hat.«

Ein von Mondprinzip geprägter Mensch will erobert und verwöhnt werden; er bleibt lieber passiv und ergreift praktisch nie die Initiative. Ein großes Bedürfnis nach Zärtlichkeit in vertrauter heimeliger Geborgenheit möchte gern befriedigt werden und braucht dazu einen Partner, der Wünsche von den Augen abliest. Umhegt und gepflegt, versorgt und genährt, ist Kuscheln oft auch genug.


Filme

Ein wundervoller Film zum Mondprinzip ist The Kid mit Bruce Willis. Es ist ein Kinder-Film für Erwachsene über einen erfolgreichen Image-Berater und sein unterdrücktes inneres Kind, das ihn und die gemeinsamen Verletzungen in beeindruckender Weise therapiert, und ein Erwachsenen-Film für Menschen mit Mondbezug. Er führt exemplarisch und wie eine Psychotherapie- oder Beratungsstunde
vor, wie frühe Verletzungen das Leben bestimmen, wie sie aufzulösen sind und sich daran sogar wachsen lässt.

Drei Männer und ein Baby in der ursprünglichen französischen Fassung zeigt, wie sich Mond- und Sonnenprinzip begegnen und Mond über seinen kindlichen Charme und die entsprechende anmachende Bedürftigkeit zum Schluss alle einwickelt. Man erlebt mit, wie die Kindfrau und Mutter in die Kinderrolle regrediert, wie drei Macho-Männer den Vater in sich entdecken und ihr inneres Kind wiederbeleben und wie diese Männer nebenbei auch noch dem Thema Frau etwas näherkommen.

Zu den Mondfilmen gehören natürlich alle, die um Familienthemen kreisen, und zwar in allen Schattierungen von (pseudo-)heiler Welt bis zu realistischer (Problem-)Wirklichkeit. Ein Film dieser Sparte, nicht nur zum Schmunzeln, ist Tanguy, der Nesthocker. Der 28-jährige Tanguy ist zwar schon Universitätsdozent, aber er will unter keinen Umständen aus dem elterlichen Nest ausziehen. Mami und Papi müssen schwere Geschütze auffahren, um ihren Nesthocker zum eigenen Nestbau zu bewegen.

Forrest Gump, Held des gleichnamigen Films, lebt mit seiner berührenden und liebenswerten Naivität eine wundervoll erlöste Seite des Mondprinzips.

In dem sensiblen Drama Ich bin Sam zieht der geistig behinderte Sam sehr liebevoll seine Tochter Lucy selbst auf. Bald ist er seiner Tochter jedoch intellektuell nicht mehr gewachsen, und das Sozialamt will ihm das Sorgerecht entziehen. Mit aller väterlichen Liebe und Kraft kämpft er um seine kleine Familie.


Witz und Weisheit

Als der junge Mann vom Psychiater zurückkommt, fragt ihn seine Mutter: »Was hat er denn gesagt?« Antwort: »Ich hätte einen Ödipus-Komplex. « Darauf die Mutter: »Macht nichts, Hauptsache, du hast deine Mama lieb.«


 



Ich kann unmöglich ohne meine Schmusedecke leben. Ich kann der Welt doch nicht unbewaffnet entgegentreten. (Linus aus den Peanuts)

 



Die eigentliche Weisheit steigt nicht mit den Springbrunnen des Intellekts hervor, sie ruht im Grundwasser der Seele. (Carl Zuckmayer)

 



Wie können Erinnerungen vergehen? Sie sind Perlen auf dem Boden des Lebenssees. (Soeroto)

 



Traurigsein ist wohl etwas Natürliches, es ist wohl ein Atemholen zur Freude, ein Vorbereiten der Seele dazu. (Paula Modersohn-Becker)

 



Eine Stunde ist nicht lediglich eine Stunde; sie ist ein Gefäß, das mit Düften, Tönen und Klimaten gefüllt ist. (Marcel Proust)

 



Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm. (Sprichwort)

 



Betrachte beizeiten den Lauf deines Lebens und werde dir bewusst, wie viele Flüsse darin münden, die dich stützen und nähren. (Chinesisches Sprichwort)

 



Die Tiefe der Menschenseele bietet unergründliche Kräfte. (Franz von Assisi)

 



So ist es auf Erden: Jede Seele wird geprüft und auch getröstet. (F. M. Dostojewski)

 



Die Seele des Menschen gleicht dem Wasser. (J. W. von Goethe)

 



Denn das ist eben die große und gute Einrichtung der menschlichen Natur, dass in ihr alles im Keim da ist und nur auf eine Entwicklung wartet. (J. G. Herder)






5.

Sonne
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Das Prinzip von Kreativität, Ausstrahlung und Mitte


 


Wohin du auch gehst,
 geh mit deinem ganzen Herzen.

Konfuzius

Die senkrechte Themenkette
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Schon das astrologische Symbol für Sonne – der Kreis, das Mandala mit dem Mittelpunkt – ist Programm: Einheit. Der Kreis als Symbol des Geistes mit Mittelpunkt ist gleichbedeutend mit zentriertem Geist. Dabei geht es bei diesem solaren Lebensprinzip keinesfalls um Konzentration (wie beim Saturnprinzip), sondern im Gegenteil um Ausstrahlung aus der Mitte heraus. Das Sonnenprinzip ist schon zentriert; es bedarf also nicht erst noch der Konzentration, sondern es hat bereits alle Kraft und Macht in sich und wirkt aus der Mitte nach außen strahlend.

Die Sonne ist das energetische Zentrum unseres Sonnensystems. Ihr Strahlen, ihre Energie, die sie so überaus freigebig in den Raum verteilt, macht Leben auf der Erde erst möglich. So symbolisiert sie auch das Schöpferische, das aus sich und der eigenen Mitte heraus Kreative. Selbstausdruck und Selbst-Verwirklichung sind die Themen dieses Lebensprinzips sowie der Weg der Individuation im Sinne C. G. Jungs. Auch die Individualität als das Unteilbare, Eine, Einzige ist hier gemeint.

Wie die Sonne am Himmelszelt, die auf Heilige und Mörder gleichermaßen scheint, unterscheidet dieses Urprinzip nicht. Da Sonne nicht aus-, sondern einschließt und kaum unterscheidet, werden ihr Bilder nicht gerecht, denn diese leben vom Weglassen. Das macht es so schwierig, dieses zentrale Lebensprinzip mit Worten der Polarität zu beschreiben. Das alles Vereinende entzieht sich der Aufteilung in Aspekte und Eigenschaften. So ist der Sonnengott Helios in der Antike auch eine eher unspektakuläre und fast unbekannte Gestalt, der keine Beschreibung gerecht werden kann. Obwohl allsichtig und allwissend, mischt er sich dennoch nirgends ein und kommt so kaum vor, sondern hat den (großen) Bogen heraus, auf den er seinen Sonnenwagen lenkt.
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Ähnlich wie wir das weiße Licht der Sonne, das alle Energie und alle Farben enthält, nicht wahrnehmen, bleibt auch das zugehörige Prinzip so schwer fassbar wie die Einheit und Vollkommenheit, für die es steht. Auch sein eigentliches Symbol, der Punkt in der Mitte des Kreises, hat per Definition keine Ausdehnung in den Raum und kommt als rein ideelles Gebilde konkret eigentlich gar nicht vor. Geometrisch rechnen wir mit ihm, obwohl er in der Welt von Raum und Zeit nicht existiert. Der Mitte-l-punkt ist nicht – und enthält doch alles in der Potenz. So ist auch mit dem Sonnenprinzip immer zu rechnen, nur nicht so konkret.

Und alles dreht sich um diesen (Mitte-l-)Punkt, wie sich auch alle Planeten der Ekliptik um die Sonne drehen und alle Elektronen
um den Kern im kleinen Sonnensystem des Atoms. In der Zelle sind alle Organellen auf den Zellkern bezogen. Im Organismus kreist alles Blut um das Herz. Im sozialen Bereich dreht sich alles um den Chef, das Oberhaupt; in der Regierung rotieren die Minister um den Kanzler; in der katholischen Kirche die Priester und Kardinäle um den Papst. Diese Mitte als Mittelpunkt des Mandalas entspricht voll und ganz dem Sonnenprinzip.

Die Sonne steht für den ersten Platz in der Hierarchie, die ihr ebenfalls als Ordnungsprinzip entspricht. Den Ägyptern und Inkas war die Sonne der Gott, und die Pharaonen wähnten sich Söhne der Sonne. Für die Inder wohnt Brahma, ihr höchster Gott und Schöpfer des Himmels und der Erde, in der Sonne; auf Erden spielt jedoch auch er eine untergeordnete Rolle und verfügt kaum über Tempel. Christus wird als Licht der Welt bezeichnet, und das ist eindeutig die Sonne. Gottvater ist demnach das Licht des Himmels. Ziel der Mystiker ist, die Sonne im Herzen aufgehen zu lassen und mit allem eins zu werden. Das strahlende Herz ist natürlich auch der Ort der Sonne im Körper. Vom Herzen geht alle Energie aus und erreicht jede Zelle, so wie von der Sonne alle Energie in unserem Sonnensystem ausgeht und jedes Geschöpf und jede Zelle erreicht.

In der Welt entspricht dem Sonnenprinzip der König mit seiner strahlenden Krone. Im Gralsepos findet Parzival, der (arche-)typische Sonnenheld, auf seiner Suche die Lösung in dem Satz: »Der König und das Land sind eins.« Dem König gehört das ganze Land, aber er gibt es bereitwillig als Lehen an andere und lässt sich durch diese vertreten. Seine Beamten ordnen das Land für ihn und regeln alles; seine Schiffe fahren auf allen Meeren, gesteuert von seinen Kapitänen und Seeleuten. Seine Minister oder Diener sorgen für das Land bis hin zum letzten Acker. So die schöne Idee, die in zentralistisch organisierten Ländern wie Frankreich am deutlichsten wird.

Ähnliches gilt für die Welt der Urprinzipien. Die Sonne ist das Vollkommene, das alles enthaltende Prinzip, aber sie gibt wesentliche
urprinzipielle Aspekte gleichsam außer Haus. Sonne ist die von Materie unabhängige Urkraft, doch das Thema der zielgerichteten Energie delegiert sie ans Marsprinzip. In ihr als Einheitsprinzip kommt alles zusammen, aber die Oberhoheit über die Zusammenhänge und Verbindungen auf Erden bekommt Merkur. Als Ursprung allen Seins ist die Sonne natürlich auch Quelle aller Fruchtbarkeit, aber diese überträgt sie konkret an das Mondprinzip. Sie trägt alle Schönheit in sich, aber sie in irdische Formen zu gießen überlässt sie dem Venusprinzip. Sie ist der Überfluss an Sinn und Weisheit und gibt diese Themen an Jupiter. Als höchste Ordnung, in der sich alles konzentriert, delegiert sie ordnende Vernunft und die Reduktion auf Wesentliches an Saturn. Als Quelle aller Originalität lässt sie diese von Uranus in die Welt tragen. Als größte Kraft gibt sie die der Verwandlung an Pluto. Als grenzenlose, mit ihren Strahlen alles erreichende Mitte verleiht sie Neptun die Fähigkeit zur Transzendenz und Grenzüberschreitung. Als Mitte von allem – ob Sonnensystem der Ekliptik oder Atom – ist großes Selbst-Bewusstsein verlangt. Alle Verantwortung liegt letztlich beim Sonnen-und Einheitsprinzip. So gehört auch die im Zusammenhang mit der Urprinzipienarbeit so wichtige Eigenverantwortung und überhaupt Verantwortlichkeit zu Sonne, obwohl Saturn sie auch hier meist vertreten darf.

Wenn wir nun dieses Prinzip trotzdem konkreter angehen, werden notgedrungen Fehler passieren. Wir werden weglassen müssen, und dies wird dem Sonnenprinzip nicht wirklich gerecht. Der Sonne fehlt als Ausdruck von Mitte und Einheit nichts.

Von Helios wissen wir, wie gut er den richtigen Weg (durch die Mitte) kennt. Er schaut von der höchsten Position auf die Erde herab, und bei seinen menschlichen Vertretern auf Erden wird hier schon die Gefahr höchster Arroganz und Abgehobenheit deutlich. Das Sonnenprinzip hat die höchste Autorität, ohne sie jedoch auszuspielen. Aber natürlich könnten irdische Vertreter dabei autoritär und autokratisch werden. Ganz in den Moment des Augenblicks versunken und damit auf sich zentriert, könnte sich daraus Egozentrik
bis zu Egomanie entwickeln, doch ebenso beeindruckende Situationsechtheit. Aus der größten Macht dieses Prinzips kann sich im irdischen Schattenreich der entsprechende Missbrauch bis zu Herrschsucht und krankhaftem Dominanzstreben zeigen. Aber dieses Lebensprinzip verfügt natürlich auch über die größte Energie und Wärme, und das typische Löwenherz kann enorme Herzenswärme und -energie freisetzen und sich verströmen. Eine Persönlichkeit, die vieles davon ausstrahlte und für sich beanspruchte, war der legendäre französische Sonnenkönig Ludwig XIV.

Selbstverständlich ist das wertvolle und glänzende Gold das Metall des Sonnenprinzips. Aus Gold entwickelten sich die ursprünglich güldenen Gulden und auch unser Geld, das solche Geltung bekommen hat und heute die Welt regiert. Gold gehört auch als homöopathisches Mittel Aurum metallicum zu diesem Prinzip. Es ist das königliche Material, aus dem natürlich auch Herrscherkronen gearbeitet waren, und es hat die warme goldgelborange strahlende Farbe des Sonnenprinzips. Natürlich dreht sich auch bei den Olympischen Spielen alles ums Gold. Schon Gewinner von Silber- und Bronzemedaillen sind eigentlich bereits Verlierer. In sogenannten Medaillenspiegeln wird das besonders deutlich. Die Silbermedaillen zählen überhaupt nur bei Gleichstand an Goldmedaillen.

Eine weitere Sonnenfarbe ist Weiß als die Farbe der Farben – als die einzig vollständige Farbe, die alle anderen in sich trägt.

Als Schmuck kommt nur der Brillant als wertvollster und damit auch König unter den Edelsteinen in Frage. Unter dem Aspekt, der härteste und dichtes gepackte Kohlenstoff zu sein, gehört der Diamant zum Saturnprinzip, aber als strahlend schön geschliffener Brillant und teuerster Schmuck der Könige gehört er zum Sonnenprinzip.

Im Berufsleben kommen (nur) Chefpositionen der Sonne gleich, etwa als Manager alten Stils oder sogar als typischer Kapitalist, mit gewaltiger Statur, die dicke Zigarre im Mund, der gleichsam König (in) der Firma ist, am besten natürlich der eigenen, denn alles andere als Selbstständigkeit ist bei diesem Lebensprinzip unangemessen
und führt zu Komplikationen. Der moderne Big Boss ist natürlich auch hier angesiedelt, der nach dem Motto »Divide et impera « (»Teile und herrsche«) genau das tut. Sein Stil kann großzügig delegierend sein, aber auch dominant bis autoritär.

Das Beziehungsverhalten unter dem Sonnenprinzip ist ausgesprochen tonangebend und dominant. Wenn ein sonnenbetonter Mensch nicht die erste Geige spielen kann, verliert er sofort das Interesse. Emanzipation oder Gleichberechtigung sind nicht seine Sache. Er liebt das Spiel und hat am Jagen mehr Freude als an der Beute. Da er sich wirklich unwiderstehlich findet, strahlt er dies auch aus und setzt sich wirkungsvoll in (jede) Szene, in der er glänzen kann und die ihm Bewunderung garantiert. Beim Liebesspiel lässt er gern die Partner(in) machen und sich verwöhnen.

Die typische Kleidung sind Abendrobe und Smoking.

Das Motto könnte das von Cäsar sein: »Lieber der Erste in Gallien als der Zweite in Rom.« Typische Adjektive sind dominant, beherrschend, autoritär, aber auch strahlend, glänzend, beeindruckend und erstklassig.

Im Jahreslauf ist der Sommer die für das Sonnenprinzip typische Zeit. Er ist in unseren Breiten durch den Höchststand der Sonne auch Höhepunkt und Mitte des Jahres zugleich – eine Zeit, in der Wärme oft in Hitze übergeht und faule Siesta- und Urlaubsstimmung aufkommt. Jetzt ist alles reif und überfällig, und anstrengungslos fallen einem viele Früchte auf verschiedenen Ebenen zu. Ganz klar ist der Sonntag der zu diesem Urprinzip gehörige Wochentag.
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Sonnenzeiten sind am Tag der Mittag, im Leben die Lebensmitte, der Klimax und Höhepunkt des Lebens, den wir und jedenfalls besonders viele Frauen zu einem Tiefpunkt degradiert haben. All unsere Probleme mit der Umkehr im Leben, mit der Midlife-Crisis und den Wechseljahren gehören letztlich hierher. Wer den Mittagsschlaf chronisch auslässt und auch in der Mitte des Lebens seiner Fünfzigerjahre keine Ruhe findet, vergibt große Chancen, seine Sonne zum Leuchten zu bringen und sich ins rechte Licht zu stellen.

Wie es sich gehört, spielen die unter dieses Prinzip fallenden Krankheitsbilder ebenfalls die wichtigste Rolle und führen die Hierarchie der Todesursachen mit weitem Abstand an: die Herz-Kreislauf-Probleme. Trotzdem haben sie einen ungleich besseren Ruf als der in der Hierarchie folgende Krebs oder erst recht die schon an dritter Stelle folgenden ärztlichen Kunstfehler und Pharmaka-Nebenwirkungen.

Die Tatsache, dass in der westlichen Welt mit Abstand am meisten Menschen an Herzproblemen sterben, verrät, wie schlecht wir mit den Herzensthemen und -wünschen und damit dem Sonnenprinzip zurechtkommen. Hier scheint in der modernen Welt unser mit Abstand größtes Problem zu liegen, was dem Sonnenprinzip immerhin angemessen ist.

Das vom Sonnenprinzip beeinflusste Denken ist im Idealfall gefühlsbetont ganzheitlich und vielseitig, kraftvoll schöpferisch, organisierend und beherrschend. Es kann aber unerlöst auch arrogant und hochnäsig, überheblich und herabsetzend sein.

Das Fühlen ist herzlich und warm, offen und ehrlich. Wir erleben es auch als vergnügt bis vergnügungssüchtig und nicht selten von Stolz geprägt. Emotionen nehmen beim Sonnenprinzip eine besonders wichtige Stelle ein.

Gehandelt wird bei diesem Lebensprinzip selbstbewusst und selbstständig, entschlossen und bestimmend, dabei oft risikofreudig und improvisierend, aus dem Moment das Beste machend. Im unerlösten Fall umfasst es das Spektrum von selbstsüchtig über willkürlich bis zu tyrannisch.


Das Wappentier, der (männliche) Löwe, lässt die Schattenseiten des Sonnenprinzips bereits durch sein astrologisches Symbol sehr deutlich anklingen. Es zeigt einen mächtigen Schwung, dem anschließend nicht mehr viel folgt.
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Die sieben Entwicklungsstufen

1. Auf unterster Stufe finden sich Egoismus bis zu Egomanie und rücksichtslose Herrschsucht bis zu skrupelloser Tyrannei. Eine andere verächtlich machende Haltung geht bis zu so kranken Ideen wie der des Herrenmenschentums (»Wir, die arische Herrenrasse« oder »Ich da oben, die da unten«), die extreme Menschenverachtung auf ihrer Kehrseite mit sich bringt. Geltungssucht und Angeberei münden leicht in Ruhm- und Prahlsucht. Die Selbstgefälligkeit, Selbstüberschätzung und Großspurigkeit geht bis zu Selbstherrlichkeit, Überheblichkeit und Hochmut.

 



2. Auf der zweiten Ebene finden sich schon etwas harmlosere Charakterfehler wie krankhafter Ehr-geiz und Machthunger. Die Abhängigkeit von Bewunderung zieht ein mehr Schein als Sein nach sich. Es kommt zu Paschaallüren, Dominanzgehabe und Rechthaberei. Zu erkennen ist auch eine überzogene Theatralik bis zu Melodramatik und die Sucht, immer im Mittelpunkt stehen zu müssen.

 



3. Die dritte Sprosse der Entwicklungsleiter konfrontiert mit gesundem Ehrgeiz, Organisations- und anderen Talenten, Überzeugungskraft und Motivationsgabe, Risikofreude, Selbst-Bewusstsein und Selbst-Vertrauen, mitreißendem Selbstausdruck und natürlicher Autorität und Souveränität.

 



4. Die vierte Ebene bringt Ausstrahlung und Charisma, schöpferische Intelligenz, Schöpfungskraft und Lebensfreude ins Spiel des
Sonnenlebens, dazu auch Führungskraft. Herzlichkeit verbindet sich mit Großzügigkeit, Herzenswärme mit Großmut.

 



5. Authentizität und selbstsichere Souveränität kommen auf der fünften Ebene hinzu. Große Eigenverantwortung verbindet sich mit voller Verantwortlichkeit für die Umgebung und mündet in wahre Autorität.

 



6. Die sechste Stufe offenbart (Herzens-)Güte, zunehmende Zentriertheit, höchstes Schöpfungspotenzial, den großen Vater.

 



7. Auf der letzten Stufe ist man eins mit allem und ganz bei sich in der Mitte.


Tierreich

Der Löwe als König der Tiere stellt den Archetyp wundervoll dar: Er ist zum Herrschen geboren, und seine große Mähne, die seinen Kopf sozusagen als Insignium seiner Macht umfängt und gebührend einrahmt, macht das allen (Weibchen) offensichtlich klar. Allerdings ist der daran anschließende Körper vergleichsweise schmächtig und wenig Ehrfurcht gebietend.

Der männliche Löwe selbst jagt nicht einmal, sondern hat dies an seine zahlreichen Weibchen delegiert. Und delegieren kann das Sonnenprinzip meisterlich; andere sprechen von eklatanter Faulheit. Als Macho, wie er im Buche steht, frisst er immer zuerst. Die Weibchen sind entsprechend abgerichtet und überlassen ihm jeweils die frischgerissene Beute. Gefährlich ist der König nicht oder höchstens, wenn er Hunger hat. Das kann nur vorkommen, wenn sein Hofstaat nicht funktioniert, was selten ist, denn Löwen haben und beanspruchen ihr festes Revier, das sie sich entsprechend ihrer Macht leisten können und erobern (lassen). So spielt sich das Leben des männlichen Löwen zwischen Jagd, Schlaf und Spiel ab. Das
heißt, er wartet eigentlich nur auf die Jagdbeute seiner Damen.

Das Liebesspiel des Löwen ist sprichwörtlich. Ein afrikanisches Sprichwort weiß: »Wenn sich die Löwen paaren, steht die Sonne still.« Immerhin dauert das Ganze mit ausgiebigem Vorspiel zehn Tage und zehn Nächte. Aber dafür hat der Löwenkönig auch elf Monate und zwei Wochen ausgeruht, wodurch ihm ausreichend Energie verbleibt, und die Weibchen müssen ja nur kuschen.

Neben dem imposanten Löwen gehören alle weiteren königlichen Tiere zum Sonnenprinzip, zum Beispiel der Adler als unumschränkter Herrscher und König der Lüfte, dem kein anderer Vogel unter dem Himmel gewachsen ist. Der Königstiger trägt seinen Anspruch schon im Namen. In den Teilen der Welt, die er beherrscht, gibt es die Konkurrenz der Löwen nicht, und er ist uneingeschränkt die Nummer eins, was Macht und Kraft angeht.
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Der Leopard oder Panther trägt einen ähnlichen Anspruch mit sich herum und ist tatsächlich eine Art König in seinem (Be-)Reich, wo ihm ebenfalls kein anderes Tier Konkurrenz macht. Der schwarze Panther Baghira bringt in Kiplings Dschungelbuch auch die herausragenden Herzensqualitäten dieses Prinzips ins Spiel.

Überhaupt können (Groß-)Katzen in mancher Hinsicht beim Sonnenprinzip eingeordnet werden. Sie betrachten selbst noch als banale Hauskatzen nicht selten das Haus als ihres und halten Hof; sie folgen eigenen Regeln, die sie nicht nötig haben, anderen zur Kenntnis zu bringen. Wie schwer sie zu domestizieren sind, weiß jeder Katzenfreund. Zu dressieren oder abzurichten sind sie kaum, weshalb sie im Zirkus so eine herausragende Rolle spielen. Die
Raubkatzendressur ist ja gerade wegen ihrer Schwierigkeit in Kombination mit ihrer Gefährlichkeit so beliebt.

In dieser Hinsicht ist noch der chinesische Chow-Chow zu erwähnen, der nicht nur wie ein Löwe aussieht, sondern unter den Hunden als schwersterziehbar gilt. Das aber bedeutet auf anderer Ebene, dass er selbstständig, eigenverantwortlich und ziemlich souverän ist.

Das Pferd gehört zum Jupiterprinzip, aber als jener königliche Vollbluthengst edelsten arabischen Geblütes, dessen Fell seidig glänzt und der weit und breit seinesgleichen sucht, ist es sonnenhaft. Auch der Hengst, der seine Herde führt, ist zum Sonnenprinzip zu rechnen, obwohl in Wirklichkeit eher die Leitstute das Sagen hat. Anspruch und Wirklichkeit klaffen bei diesem Lebensprinzip eben hin und wieder weiter auseinander, als einem recht sein kann. Tatsächlich hat kein anderes Urprinzip so einen Hang zur Peinlichkeit, wenn es die hohe Ebene verfehlt. Bei keinem muss aber auch ein so hoher Anspruch verwirklicht werden.

Der Hahn als eindeutiger Chef des Hühnerhofes verkörpert natürlich das Sonnenprinzip. Mit untrüglichem Instinkt für die Würde seiner Position wählt er den höchsten Ort für seine markerschütternden Schreie, die keineswegs sinnlos sind, sondern immer wieder weit und breit klarstellen, wer in diesem (Hühner-)Hof das Sagen hat. An der Lautstärke und weitreichenden Wirkung wird auch gleich deutlich, wie gewaltig der hier vertretene Anspruch ist. Dass der Hahn nichts Sinnvolles leistet und nichts zum Florieren des Hühnerhofes beiträgt, kann nur vermuten, wer das Sonnenprinzip nicht kennt. Wie im Löwenrudel hat der Hahn alle seine Weibchen zu befruchten, was ihn ja auch erst zum berüchtigten Hahn im Korb macht. Er hat also den Löwenanteil am Erfolg des Ganzen, wobei ihm das mehr Lust ist als Arbeit macht. Als Wappentier des Sonnengottes Helios eröffnet der Hahn mit seinem ersten Schrei den Tag und ist obendrein noch Apollon, dem anderen bekannteren Sonnengott der Antike, geweiht.

Schließlich ist der Goldfisch zu nennen, nicht nur wegen seines
Namens und seiner Farbe, sondern weil er unter den Zierfischen König ist und im Teich wie ein Löwe herrscht. Obendrein bringt er Glück, jedenfalls ins chinesische Haus.


Pflanzenreich

An erster Stelle ist vom Aussehen und Namen die Sonnenblume wichtig, die im Hochsommer zur Löwezeit blüht. Ihr gelb leuchtender Strahlenkranz ist nicht nur ein Abbild der Sonne, sondern wandert während des Tages auch mit deren Licht mit. Die Sonnenblume überragt dabei alle anderen Blumen um Längen, ist sie doch eine hochgewachsene, wahrhaft königliche Erscheinung. Aus ihren Kernen wird ein Öl gewonnen, das von seiner Farbe an flüssiges Gold, das Sonnenmetall, erinnert. Die Samen sind das Lieblingsfutter der Vögel, die dem Wassermann (Uranus) als dem im Tierkreis gegenüber liegenden Zeichen zugeordnet sind. Dieses Zusammenspiel mit dem Gegenpol treffen wir immer wieder an, getreu dem Motto der Polarität »Gegensätze ziehen sich an«.

[image: e9783641063412_i0049.jpg]

Bild 38




[image: e9783641063412_i0050.jpg]

Bild 40



Beim Löwenzahn bildet ebenfalls jeder leuchtend gelbe Blütenkopf eine kleine Sonne für sich, und zusammen können sie im Frühling ganze Wiesengründe in strahlendes Gelb tauchen und in Sonnenlandschaften verwandeln. Wobei der Name Löwenzahn offensichtlich von den gezahnten Blättern stammt, die dem mächtigen Gebiss des Löwen ähneln. Als Repräsentant der Sonne und des Lichtes wird der Löwenzahn – als Heil-Mitte-l Taraxacum – zu einer Medizin für den schattig plutonischen Gegenpol, denn seine Milch gilt als bewährtes Mitte-l gegen Warzen. Kaum ist die Sonnenblüte verblüht, entwickelt sie sich zur sogenannten Pusteblume, die mit Tausenden von kleinen Fallschirmen nochmals den Gegenpol des Uranischen ins Spiel des Lebens bringt.

Das Johanniskraut (Hypericum) blüht im Hochsommer in leuchtend gelber Farbe. Sein Stängel verholzt als Ergebnis des Versengungs- und Ausdörrungsprozesses in der heißesten Sommerzeit. Nicht nur die Blüten (Rotöl), sondern auch die Blätter enthalten ein ätherisches Öl, das als solches die Themen Hitze und Licht in sich vereinigt. Es macht wie die ganze Pflanze als Heil-Mitte-l Mensch und Tier lichtempfindlich, und da es das auch im übertragenen
Sinn vermag, ist Hypericum ein bewährtes, inzwischen sogar von der Schulmedizin anerkanntes Depressionsmittel. Wenn das innere Licht im Leben verlorengegangen ist, sensibilisiert Hypericum (etwa als Mitte-l Hyperforat) für das Licht und seine erhebende Wirkung. Sonst wird es in der Naturheilkunde bei Verbrennungen und besonders Sonnenbrand empfohlen. Der Name Hyper-icum stammt vom Griechischen hyper (= über) und Ikone (Heiligenbild). Ein Strauß davon wurde über der Ikone angebracht und so der Bezug zum Heil(igen) und zur Ganzheit und ein weiterer Sonnen-Bezug hergestellt.

Als majestätischste und damit Königin der Blumen, deren Blüte ein wundervoll duftendes Mandala darstellt, ist die Rose unter dem Sonnenprinzip einzuordnen, und zwar als edle Zuchtrose mit langer, gleichsam aristokratischer Geschichte. Allerdings verbinden ihre Schönheit und Harmonie und ihr Bezug zur Liebe sie auch mit dem Venusprinzip; während die wehrhaften Dornen Bezug zum Marsprinzip schaffen.

Die Orange fällt schon durch ihre sonnenhafte Erscheinung auf. Die aufgeschnittene Frucht ist geradezu ein Abbild der Sonne mit ihren Strahlen und ihrer Farbe. Orangen benötigen viel Sonne und Wärme zum Wachsen und Reifen und speichern sie in sich. So wird sie für uns zum Lichtbringer in der dunkelsten Jahreszeit und liegt oft unter dem Weihnachtsbaum in der dunkelsten Nacht der Wintersonnenwende. Schon in der Adventszeit, die auf die Ankunft und Wiederkunft des Lichtes vorbereitet, ist sie beliebt. Zwar vermittelt sie symbolisch Licht, trägt aber keine Wärme in sich. Logischerweise soll sie den Menschen in ihren heißen Herkunftsländern Kühlung vermitteln.

Der Lorbeer ist ein Baum des Südens, der viel Sonne und Wärme benötigt. Vor allem ist seine Symbolkraft bedeutsam, wird doch aus seinen Zweigen und Blättern der klassische Siegeskranz gewunden, der die Stirn der Helden ziert. Der Tempel des Sonnengottes Apollon soll aus dem Holz von Lorbeerbäumen erbaut worden sein. Die Pythien, die wissenden Orakelpriesterinnen der griechischen
Antike, schliefen auf Lorbeerblättern, um so die ganze Nacht lang mit dem Überragenden und der Allverbundenheit in Kontakt zu bleiben.

So wie Kronen die Häupter der Herausragenden und Vornehmen von Geburt schmücken, die sich vorher nehmen und immer vorgenommen werden, macht es der Lorbeerkranz mit den Häuptern von Helden und Siegern, die selbst Ruhm erworben haben und dadurch andere überragen. Er steht für die Glorie der Glorreichen , die als leuchtende Vorbilder gelten und so anderen zu strahlenden Sonnen werden. Die Vornehmen, die sich wie der Löwenkönig vorher nehmen und bedienen, und die Herausragenden gehören natürlich gleichermaßen zum Sonnenprinzip. Die Überflieger sind dann schon wieder dem Gegenpol des Uranusprinzips verpflichtet.

Mit der Signatur eines wundervollen Mandalas gehört die Artischocke zum Sonnenprinzip. Ihr Verspeisen wird gleichsam zu einem Mandala-Ritual. Sonnenhaft ist auch die nur in Sonnenländern gedeihende Palme. Sie spannt ihr Haupt wie einen Sonnenschirm über einer heißen, sonnendurchfluteten Welt aus und spendet Menschen und Tieren großzügig Schatten.

Feuerlilien gehören mit ihrer strahlenden und die Umwelt beherrschenden Leuchtfarbe zur Sonne wie auch das reife Getreide, das auf weiten Feldern mit seiner goldenen Farbe die Landschaft dominiert und prägt.


Landschaften und Orte

Üppige Oasen, die Leben in der Wüste symbolisieren, aber auch die majestätischen Dünen einer sonnendurchglühten Wüstenlandschaft sind typisch für dieses Prinzip. Orte wie Palm Springs, wo sich obendrein die Vornehmen und Reichen, die Wichtigen und die Wichtigtuer versammeln, ist hier im doppelten Sinn einzuordnen. Damit verbunden sind auch die mit Palmen gesäumten goldenen oder weißen Sandstrände zu erwähnen und ihre mondänen Badeorte, wo man sich trifft und zeigt.
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Die golden wogenden Getreidefelder der Weizenstaaten Nordamerikas und Kanadas strahlen ebenfalls Sonnenqualität aus, genau wie die goldgelben Hügel der Toskana zur Löwezeit, dem Hochsommer. Im Sonnenland Kalifornien mit seiner Geschichte vom Goldrausch und seiner legendären Filmhauptstadt Hollywood, einer Gegend der Schönen und Reichen, die ein Luxusleben genießen und die ganze Welt mit ihrer Scheinwelt auf Zelluloid beschenken, ist natürlich das Sonnenprinzip zu Hause.

Die goldene Stadt Prag mit dem Goldmachergässchen, die selbst in kommunistisch grauen(haften) Zeiten etwas von ihrem Glanz bewahrte, gehört ebenfalls zum Sonnenprinzip. Ebenso Monaco als exklusiver Ort der Reichen und der Finanzflüchtlinge mit ihren Luxusapartments und Villen, der berühmten Spielbank und prunkvollen Bällen. Dort lässt sich gut und werbewirksam demonstrative Großzügigkeit mit den Ärmsten leben. Der verstorbene Fürst Rainier hatte eine Hollywood-Queen geheiratet, und in das frühere Seeräubernest an der Küste mit entsprechender Seeräubervergangenheit waren mit diesem Wechsel vom Mars- zum Sonnenpol Glanz und Glorie eingezogen, was nachhaltig weltweites Interesse weckte. Den modernen Freibeutern gewährt auch sein Sohn, Fürst Albert, weiterhin Schutz vor Verantwortung beziehungsweise davor, zur Verantwortung gezogen zu werden. Es herrscht löwische Lebenslust in Gestalt von Wohltätigkeitsbällen, viel mondänem Sport, Spannung und Glücksspiel, aber kaum Steuern. Veranstaltet wird sogar ein spektakuläres Autorennen ohne eigentliche Rennbahn. Man kann dort zwar nicht überholen, aber man trifft sich am Rand der Piste. Es ist ein Stelldichein für alle, die schön, reich oder einflussreich sind oder dies dringend und rasch werden möchten. Die Möchtegerns werden natürlich von solchen Orten angezogen wie die Motten vom Licht und umschwirren wie dieselben die Rennfahrer, die schnellsten Männer der Welt und anderen Stars.
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Ähnlich, nur abgeschirmter ist Beverly Hills. Dort ist jeder sein kleiner König, mit Säulen vor der Tür und Palmen im Garten, der
am liebsten ein Park sein sollte, und mit einem eigenen Pool und Tennisplatz. Aus der Luft und entsprechender Höhe ähnelt es aber doch eher einer Schrebergartenlandschaft für Reiche mit ihren etwas aufwendigeren Spielzeugen und -plätzen.

Sun City in Südafrika, eine bombastische künstliche Stadt in der Wüste, ähnlich der anderen Spielerstadt Las Vegas im amerikanischen Nevada, bietet Sport, Spiel, Spannung und natürlich die »größten Shows und Spektakel« der Welt. Außerdem ist hier alles angesiedelt, was sonst oder in der näheren Umgebung verboten ist, wie vor allem Glücksspiel und der Schein von Liebe in ihrer käuflichen Variante und über allem eine übertriebene Portion Glamour à la Hollywood.

Zentralistische Städte wie Rom oder Paris, wo alle Wege ins Zentrum führen, aus dem das ganze Land regiert wird, gehören ihrer Natur gemäß ebenfalls zum Sonnenprinzip. »Alle Wege führen nach Rom«, war der Slogan, der sich wie der Ruhm länger hielt als die Macht der Ewigen Stadt am Tiber. Rom war lange der Mittelpunkt der Welt, und hierher kehrten lorbeerumkränzt die Sieger zurück. Ihre Soldaten, die legendären Legionen, waren allerdings zu marsisch, um mit in die Stadt einziehen zu dürfen. Rom war allein den Siegern und ihrem Triumph und der entsprechenden Siegesfeier vorbehalten, die die Helden im Triumphwagen huldvoll über sich ergehen ließen. Hier herrschte Sonne, da sollte Mars nicht stören. Aber er war immer nahe und der Triumphwagen ein besserer Streitwagen, die Rösser davor waren so stattlich wie schnell.

In Paris führen wirklich alle Straßen gleichsam sternförmig in die Mitte, wo sie sich am Arc de Triomphe treffen. Die Hauptstadt des vom Sonnenprinzip dominierten Frankreich, wo der Sonnenkönig und der andere große beziehungsweise kleine Löwe Napoleon residierten, wo selbst sozialistische Politiker wie Mitterrand noch Sonnen-Königs-Allüren entwickelten.

In Frankreich gibt es nicht Mode, sondern die Mode, die Haute Couture, nicht Essen, sondern die Haute Cuisine, hier is(s)t man wie Gott in Frankreich, aus dem die Modeschöpfer und die Köche kommen, und selbst die Liebe soll hier zu Hause sein.
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Venedig zehrt dagegen nur noch von dem vergangenen Ruhm sonnengeprägter Zeiten und ist heute zu einem Touristen-Mekka geworden und damit dem Merkurprinzip anheimgefallen. Ursprünglich, in der Dogenzeit, hatte es sich ganz dem Sonnenprinzip verschrieben und war vom heiligen Markus, dem Evangelisten mit dem Löwen an der Seite, geprägt, wie es heute noch die steinernen Löwenstatuen vermitteln. Am Markusplatz vor dem Dom, inmitten der Paläste der Dogenzeit, lässt sich aber noch spüren, dass auch hier einmal die Mitte der Welt war.

Hearst Castle, wo sich William Randolph Hearst sein Versailles nachbaute, das er sich als unumschränkter König des amerikanischen Zeitungsmarktes leisten konnte, verrät, wie sehr es Sonnenmenschen zum Repräsentieren drängt, wie sie auf der Schattenseite aber auch dazu neigen, peinlich zu werden und – ohne es natürlich zu merken – sich lächerlich zu machen. Alle Schlösser mit ihren Thron- und Prunksälen verkörpern das Sonnenprinzip.

Die beiden Extreme des Sonnenprinzips werden auf den griechischen Nachbarinseln Mykonos und Delos deutlich. Auf Mykonos erleben wir die Glitzerwelt der Schönen und (Einfluss-)Reichen, vor allem aber der peinlich und künstlich aufgemotzten Schickeria – eine Welt des Scheins. Auf Delos, der heiligen Insel, die für die Mehrheit gesperrt bleibt, finden wir die Wiege der griechischen Götterwelt. Es ist das Zentrum der alten religiösen Macht, eine Tempelstadt und -insel zugleich, mit eindrucksvollen Resten einer
ehemals weltbeherrschenden Kultur und ihrer berühmten Allee steinerner Löwen.

Kurz gesagt ist das Sonnenprinzip überall zu Hause, wo es um den Mittelpunkt geht, also auch im Kanzleramt und am Regierungssitz oder auf den Bühnen der Welt, vor allem wenn dort große Shows geboten werden. Allerdings finden wir es ebenfalls in Spielcasinos und auf Spielplätzen und beim bestplatzierten Liegestuhl in vorderster Reihe.


Sonnenmythen

Die Gralslegende zeigt einen typischen Entwicklungsweg eines Sonnenhelden in Gestalt von Parzival. Dessen Mutter Herzeloide wollte ihn wegen ihres Herzeleides – das sie befallen hatte, als Gachmuret, ihr Mann und Parzivals Vater, im Ritterkampf fiel – vor einem ähnlichen und damit seinem Schicksal bewahren. Sie zog mit ihm und wenigen Getreuen in den Wald, steckte den kleinen Parzival in Mädchenkleider und trug ihm auf, immer in der Nähe des Herdes zu bleiben. Im Übrigen lehrte sie ihn, keine Fragen zu stellen und die Frauen zu ehren.

Als Ritter an dieser Waldeinsiedelei vorbeikamen, hielt der junge, ahnungslose Parzival sie für Götter und lief ihnen nach. Auf seinem langen Weg machte er viele Fehler, erschlug den roten Itter, einen Ritter, dessen Rüstung ihm einfach gefiel, ohne weiteren Grund und versäumte in der Gralsburg, dem Fischerkönig die entscheidende Frage nach dem Schatten zu stellen: »Was fehlt dir, Oheim?« So musste er lange reisen und reiten, bis ihm die für das darbende Land erlösende Erleuchtung kam, dass nämlich der König und das Land eins sind. Damit konnte er König Artus retten und wurde in dessen Tafelrunde aufgenommen, wo er es zum ersten Ritter brachte. Dieser lange Weg bildet einige der Stufen ab, wie sie sich in den sieben Sprossen der Entwicklungsleiter des Sonnenprinzips zeigen.


Ein anderer klassischer Sonnenheld war Jason, der zu seiner Entwicklungsreise aufbrach, um das Goldene Vlies zu gewinnen. Andere Sonnenmythen sind von heldenhaften Persönlichkeiten geprägt, die lediglich einzelne Stationen des Weges verkörpern.

Der vollendete und damit klassische Sonnenkönig und somit Prototyp des Königs überhaupt war Ludwig XIV. von Frankreich, der ganz entspannt sagen konnte: »L’État c’est moi« (»Der Staat bin ich«). Urprinzipiensicher schon damals Sonnenkönig genannt, war sein Herrschaftssitz das riesige Schloss Versailles, von dem er seine Welt dominierte. Nach diesem königlichen Muster mit ausschweifenden Parkanlagen und ebensolchen Prunksälen ließ nicht nur der bayerische König Ludwig II. sein Herrenchiemsee bauen, sondern diesem Muster folgten die meisten Könige und Möchtegern-Könige wie der schon erwähnte Zeitungszar Hearst. Mit Prunk und Macht blieben die meisten jedoch weit hinter Ludwig XIV. zurück. Schloss Herrenchiemsee, auf einer isolierten Insel von einem politisch und geistig isolierten König erbaut, fand wie dessen andere Märchenschlösser erst durch den Tourismus zu seiner Bestimmung, die folglich eher merkurial ist.

Zum Sonnenprinzip gehört unbedingt wirkliche Macht, wie sie der Sonnenkönig hatte und ausstrahlte. Das Lever und Coucher als pompös zelebriertes Morgen- und Abendritual, bei dem sein Hofstaat, der gesamte Hochadel, anzutreten hatte, um den König feierlich an- und auszukleiden, entsprach dem Aufstehen und Schlafengehen der Sonne am Himmelszelt. Die Mätressen des Sonnenkönigs waren zahlreich und ihm keineswegs peinlich, sondern er machte sie zu tonangebenden Damen und lebte auch in dieser Hinsicht wie ein Löwe in seinem Rudel. In diesem Fall waren die Franzosen das Rudel. Damit seine Kinder gesund und sicher zur Welt kamen, zwang er erstmals Chirurgen, sich der damals als extrem »schmutzig« empfundenen Geburt anzunehmen – und nicht nur bei der Königin, die stets in seinem Schatten blieb, sondern selbstverständlich auch bei seinen Mätressen. Er lebte also mitten im christlichen Frankreich mit einem beeindruckenden Harem. Aber
keine der Mätressen bekam echte Macht, wie später Madame de Pompadour unter seinem Nachfolger, denn die Macht behielt er als Sonne für sich allein. Er überließ »seinen« Kardinälen Richelieu und Mazarin die Politik, die sie unter ihm und für ihn geschickt verwalteten.

Ludwig XIV. verstand es zu delegieren, was ihm Zeit und Freiheit verschaffte, zu bauen, zu residieren, zu feiern und zu strahlen. Tabus waren ihm gleichgültig, und seine Macht kannte kaum Grenzen. Er schaltete und waltete nach eigenem Gutdünken und wurde zum Vorbild für viele kleine Sonnenkönige in allen möglichen Positionen, die alle ihr eigenes Versailles brauchten und Frankreich mit peinlich kleinen Kopien großer Schlösser überzogen. Weltweit wurde sein Stil zum Vorbild für Königs- und Sonnenaspiranten.

Der andere große Sonnenkönig war eigentlich sogar Kaiser und astrologisch ebenfalls Löwe: Napoleon Bonaparte. Von seinen Soldaten und den Franzosen vergöttert, machte er das Sonnenland Frankreich nach der Revolution wieder groß. Eigentlich der Armee der Bürger und dem Land der gerade erst erworbenen bürgerlichen Rechte der Französischen Revolution vorstehend, ging er einen sehr feudalen Weg, und Frankreich folgte ihm bereitwillig. So ließ er sich nicht nur vom Papst zum Kaiser krönen, um so noch über den früheren Königen und wohl auch dem Sonnenkönig zu stehen, sondern er tat es auf beeindruckend sonnenhafte Weise. Erst nötigte er Papst Pius VII., zu ihm nach Frankreich zu kommen, um die Krönung vorzunehmen, dann nahm er ihm auch noch die Krone aus der Hand, um sich selbst zu krönen. Er war also nicht etwa Kaiser von Gottes oder gar des Papstes Gnaden, der hier als Oberhaupt des katholischen Glaubens seinem zweiten und wichtigeren jovischen Urprinzip entspricht, sondern ganz entschieden Kaiser von eigener Gnade. Dass der Papst als Kirchenkönig gleichsam als Revanche die vielen Konkubinen neben der Kaiserin Joséphine ansprach, konnte einen Löwen und Sonnenkönig wie Napoleon nicht weiter beeindrucken. Der Papst wurde anschließend wieder nach Rom entlassen, die Konkubinen blieben natürlich in Paris beziehungsweise Versailles.
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Napoleon legte Wert darauf, nicht nur als großer Feldherr, sondern als ebenso großer Liebhaber zu gelten. Von beiden sonnenhaften Eigenschaften gab letztere noch mehr Stoff her, und Filme über seine Liebesgeschichte mit Desirée wurden Welterfolge. Dabei war er physisch klein, um nicht zu sagen winzig, und auch hier seinem Wappentier, dem Löwen, nicht unähnlich: Hinter einer gewaltigen und gepflegten Mähne kam nicht mehr so viel nach. Hinsichtlich seiner Körpergröße entstand sogar posthum Streit, ob er unter einem Meter sechzig oder knapp darüber war. Jedenfalls war sein Leben eine einzige erfolgreiche Kompensation dieses kleinen Schönheitsfehlers. Wenn Napoleon porträtiert wurde, dann am liebsten auf einem königlichen Pferd, das mit Vorliebe auf der Hinterhand stieg. Absteigen war auf keiner Ebene seine Sache, selbst Freitreppen soll er hoch zu Ross genommen haben und in königliche Säle eingeritten sein. Er muss ein exzellenter Reiter gewesen sein, denn selbst königliche Pferde verabscheuen glatte Marmorböden.

Napoleons Traum war kein geringerer, als das vereinte Europa zu schaffen, allerdings lange bevor dieses reif dafür war. Und natürlich wollte er als unumschränkter Herrscher und Kaiser dieses Europa regieren. So setzte er seine Marschalle gern als neue Statthalter ein und gab ihnen ganze Länder als Lehen wie Schweden an Marschall Bernadotte. Die Eroberung war sein Thema. Mit der Beute wusste er wenig anzufangen und reichte sie gern weiter. Diesbezüglich
delegierte er ausgesprochen großzügig und verschenkte eroberte Länder an Gefolgsleute und Günstlinge. Sein Eroberungskrieg, der ihn mit der Grande Armée der Grande Nation durch fast ganz Europa führte, fand sein Ende in den Weiten Russlands wie später der deutsche. Seine geglückte Flucht von Elba mit der Wiederauferstehung als Kaiser und dem Wiederaufstieg verdankte er seiner ungeheuren Beliebtheit bei den Franzosen und vor allem seinen ihm bis in den Tod ergebenen Soldaten. Seine Niederlage in Waterloo ist inzwischen sprichwörtlich für ein großes, kaiserlichkönigliches und eben sonnenhaftes Scheitern. So können bis heute noch viele ihr privates Waterloo überall auf der Welt erleben.

Dieses Sonnen(prinzip)-Feld ist in Frankreich so stark, dass es auch später, nachdem die Demokratie nochmals Anlauf genommen und dauerhafter gesiegt hatte, immer wieder auftauchte und zu neuen Triumphen kam. So konnte der Sozialist Mitterrand in Paris geradezu königlich Hof halten, sich kaiserlich die Ehre geben, wie ein absolutistischer Herrscher das Land dominieren und eben mal ein Greenpeace-Schiff versenken lassen, weil es Ärger am uranischen Gegenpol machte. Sein Name passt aus deutscher Sicht dazu perfekt: Mitterrand. Da ist die Mitte der Welt, als die er sich wohl auch fühlte, und da ist der Rand, jene Leute, die ihn gewählt hatten. Aber kaum war er Präsident der Grande Nation, kam die Mitte zuerst, wie ja auch im Namen – nomen est omen.

Selbst noch in der späteren Europapolitik der Franzosen zeichneten sich ab und an napoleonische Tendenzen und Figuren ab, die eben einem Sonnenland wie Frankreich besser entsprachen als Demokratieversuche, von denen sich einige Präsidenten eher behindert sahen. Auch der aktuelle Staatspräsident Nicolas Sarkozy ist schon physisch ein kleiner Napoleon, der sich zu alter Größe aufschwingen will und seinen Ärger mit den Regeln der Demokratie hat. Bei Fotoaufnahmen stellt er sich auf Kisten, um mit den Großen mithalten zu können. In der Politik greift er zu allen möglichen Tricks und weiß natürlich die Franzosen auf seiner Seite, die viel zu viel Stil haben, den sie ja auch erfunden zu haben glauben,
um einem amtierenden Präsidenten, einem König-Stellvertreter sozusagen, wirklich an den Karren zu fahren. Das wäre in Frankreich immerhin auch eher eine Karosse, eine Mischung aus Car und Rossen, also eher eine Kutsche.

Einen Sonnenmythos hat in den heißen Wüstenländern Nordafrikas Lawrence von Arabien hinterlassen, den Peter O’Toole im gleichnamigen Film unsterblich machte. Als englischer Offizier organisierte Thomas Edward Lawrence den arabischen Widerstand gegen die Türken und leistete dabei Heroisches. Er durchquerte mit einer ganzen Armee Wüsten, die noch niemand durchquert hatte, und schaffte mit seinen arabischen Wüstenkriegern Dinge, die niemand zuvor bewältigt hatte, durch sein Charisma und seine Gabe der Motivation. Für die Osmanen wurde er zum Albtraum, für die Araber zum Volkshelden.

Lawrence setzte sich so ziemlich über alles hinweg, was bisher militärisch für den Wüstenkrieg gegolten hatte. Als ihm einer seiner Mitkämpfer entgegenhielt: »Aber es steht geschrieben«, und den heiligen Koran zitierte, antwortete er nur: »Nichts steht geschrieben !« Und seine Taten schrieben die Geschichte um. So groß war sein Einfluss auf seine arabischen Krieger, dass sie ihm blind folgten und unter seiner Führung Übermenschliches leisteten und schlussendlich siegten. Eine Militär-Geschichte staunenswerter als die Napoleons. Dabei setzte Lawrence sich frühzeitig in der Politik für die Rechte seiner arabischen Verbündeten ein und erwirkte durch sein Auftreten und seine Ausstrahlung diverse weitreichende Zusagen für deren Unabhängigkeit. Zu Lebzeiten war er bereits eine Legende. Als die englische Politik ihn und seine arabischen Freunde nach dem Sieg verriet und aus Opportunismus im Stich ließ, blieb er sich und ihnen treu und trat unter Protest von seinem Posten zurück.



Politik(er)

Natürlich waren auch die bereits erwähnten Ludwig XIV. und Napoleon Politiker; ein typischer Politiker vom unerlösten Sonnenpol war Mussolini, der Erfinder des Faschismus. An seiner Art lässt sich das unerlöste Sonnenpotenzial der untersten Stufe der Entwicklungsleiter studieren.

Ein Politiker der Gegenwart, der dieses Lebensprinzip verkörpert, ist auch Arnold Schwarzenegger, der Exgouverneur von Kalifornien. Als junger Mann aus der Enge der elterlichen Umgebung in Österreich aus- und in die große weite Welt aufgebrochen, legte er einen beeindruckenden Entwicklungsweg hin. Vor einem Vater, den er verabscheute, geradezu geflohen, schaffte er es, als Bodybuilder zum Mister Universum aufzusteigen. Als solcher gewann er Hollywood für sich, von wo aus er als Conan der Barbar und später als Terminator die Welt eroberte. Seinen Weltruhm verdankte er weniger seiner Schauspielkunst als seiner eindrucksvollen, muskelbepackten Statur und der charismatischen Ausstrahlung eines Gesamtkunstwerkes von männlicher Stärke und Unbesiegbarkeit, ein moderner Herkules. Privat gewann er – als Republikaner – das Herz einer schönen Frau aus dem demokratischen Kennedy-Clan und war damit schon sehr weit auf seinem Weg an die Spitze.

Dass der Aufbau beispielloser Muskelberge und einer ebensolchen Karriere nicht spurlos an ihm vorübergegangen war und er sich manches mehr zu Herzen nahm, als er nach außen kundtat, zeigte eine Operation am entscheidenden Ort des Sonnenprinzips, dem Herzen. Schließlich wechselte er in die Politik und gewann als Republikaner mit Kalifornien ein klassisches Sonnenland der Demokraten gleichsam im Handstreich. Den Aufstieg zum Präsidentenposten, für den er durchaus im Gespräch war, verhinderte das US-Gesetz, das diesen in Amerika Geborenen reserviert.

Dieses Problem hatte ein anderer im Zeichen Löwe geborener Politiker nicht. Mit Charisma und jungenhafter Ausstrahlung wurde Bill Clinton gleich im ersten Anlauf Präsident. Seine Rhetorik
und sein gewinnendes Auftreten brachten ihn an die Spitze, wo er sich rasch beeindruckend bewährte. In nur einem Jahr sanierte er das von Reagan hinterlassene Wirtschaftsdesaster und hielt die US-Economy weitere sieben Jahre auf einsam hohem Niveau, so dass manche Marktanalytiker bereits dachten, das bliebe nun immer so. Clinton wäre jedoch beinahe einem Thema zum Opfer gefallen, das für seine Vorgänger gar keines war. Wer wollte, konnte wissen, dass der zur Legende gewordene Kennedy als Womanizer oder Frauenheld nur wenig(e) ausließ und sich von Marilyn Monroe vor den Augen der Nation im Fernsehen anschmachten ließ. Selbst sein wenig attraktiver Nachfolger Johnson war berühmt dafür, schönen Frauen eindeutig zweideutig zu bedeuten: »Folgen Sie Ihrem Präsidenten«, und ins Schlafzimmer abzubiegen. Eine gewisse Löwe-Mentalität mit Haremsoption gestand die US-Öffentlichkeit ihren Präsidenten bis zu Clinton durchaus zu. Dessen sexuelle Spiele waren im Vergleich zu denen seiner Vorgänger ausgesprochen harmlos, aber er stolperte fast darüber, weil er – für einen Sonnentypen – nicht ehrlich und souverän genug dazu und zu sich stand. In seiner Autobiographie schrieb er großzügig seiner Frau Hillary das größere politische Talent zu und gewährte ihr dann für sie wahlkämpfend seine volle Unterstützung.


Feuilleton

Die Welt verdankt C. G. Jung die Beschreibung des Individuationsweges. Als typischer Mensch des Sonnenprinzips und im Zeichen Löwe Geborener musste Jung seinen eigenen Weg gehen und sich von Freud trennen. Er brachte den Mut auf, Religion und Spiritualität in die Psychotherapie zu integrieren, um so den ganzen Weg und den ganzen Menschen zu erfassen. Die Archetypenlehre, die das Ganze umfasst, hat er zwar nicht erfunden, aber populär gemacht. Jung wurde weit über die Schweiz hinaus die Autorität für Psychotherapie und hat sich allenthalben Respekt und Anerkennung
verschafft. Das Mandala hat er für den Westen neu entdeckt und als Symbol der Ganzheit der Psychotherapie geschenkt, obwohl es natürlich immer schon existierte und jede Zelle und jedes Atom prägt. Persönlich ging er diesen Weg der Seele und Individuation in großer Souveränität voraus und ließ die Welt der Psychotherapeuten daran teilhaben. Auch andere Eigenschaften des Sonnenprinzips hat er sehr authentisch und mit Würde vorgelebt.

Prominente finden sich unter dem Sonnenprinzip wie Sand am Meer, denn von ihm geprägte Menschen drängen an die Spitze. Eine typische Löwin war Jacqueline Kennedy-Onassis, die nach dem mächtigsten, gleich anschließend den damals reichsten Mann der Welt für sich gewann. Ihr Selbstbewusstsein war eindrucksvoll, denn kaum war sie im Weißen Haus eingezogen, ließ sie es für Millionen renovieren. Auf die Frage, warum alles bisherige Mobiliar weg müsse, antwortete sie, dass sie ein wenig Kultur um sich brauche. Und dabei hatte sie gerade alles, was Amerikaner für Wohnkultur hielten, entsorgen lassen. Nur ihre Souveränität als Ehefrau war noch beeindruckender, mit der sie alle Anspielungen und sogar Attacken wegen des Hobbys ihres Gatten als Womanizer an sich abgleiten ließ. Sie war von Kopf bis Fuß auf First Lady eingestellt. An der Seite von Aristoteles Onassis soll sie dann der Damenwelt gezeigt haben, welch grandiose Dimension Shoppen annehmen kann. Auch ihren zweiten Ehemann überlebte sie mit Stil und Glanz und wählte danach sehr bewusst eine Position im Verlagsbereich.

Mick Jagger hatte als Löwe nie ein Problem, seine Rolling Stones die größte Rock-Band aller Zeiten zu nennen. Ihm als Sonnentyp erschien das sicher angemessen, den Beatles vielleicht ein wenig überheblich. Wenn er auf der Bühne die Hüften oder die schon fast übersinnlichen Lippen bewegt und sich Rechte herausnimmt wie niemand sonst, ist die Welt des Sonnenhelden strahlend in Ordnung. Wer sonst könnte sich einen Feuerwehrschlauch auf eine Bühne legen lassen, um ihn sich zwischen die Beine zu klemmen
und die Fans im weiten Rund zu bespritzen. Alle anderen hätten daraufhin die Wahl zwischen Gefängnis wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses oder Psychiatrie wegen Exhibitionismus. Nicht so Mick Jagger. Dessen Spritzer lösten orgiastische Verzückung aus und gehörten ins Programm an diesem heißen Sonnentag im Stadion. Als Mick Jagger einmal in Wien die Präsidentensuite des Grandhotels angemietet hatte und US-Präsident Bush der Stadt überraschend seinen Besuch androhte, ging das Hotelpersonal davon aus, der Rockstar würde – wie in solchen Situationen üblich – das Feld räumen. Der Löwe aber ließ ausrichten, dass er für jeden anderen Präsidenten weichen würde, aber für George W. Bush nicht, und blieb.

Jaggers Ehegeschichte mit dem Model Jerry Hall war von unzähligen Affären gezeichnet, die er ziemlich offen und oft geradezu öffentlich und mit beeindruckender Direktheit durchzog. Stets Hahn im Korb konnte er sich das aufgrund seiner Ausstrahlung und der Beachtung, die Frauen ihm schenkten, leisten. Wenn er einen Club oder eine Diskothek betrat, war ab dem Moment alles anders, und (fast) alle Frauen gerieten in seinen Bann.

Tatsächlich ist Madonna der Taufname der großen Popkünstlerin, das heißt, ihre Eltern haben ihr dieses sonnenhafte Geschenk bereits in die Wiege gelegt. Sie musste es nur noch annehmen, was schon viel Selbstbewusstsein verlangt, eben an der Grenze zur Anmaßung. Mit ihrem Löwe-Bewusstsein wollte Madonna hoch hinaus und provozierte mit ihrer Art und Ausstrahlung größte Aufmerksamkeit. Weder ihre Musik noch ihre Schauspielkunst noch ihre Nacktbilder, sondern das Gesamt-Kunst-Werk, als das sie sich inszenierte, machte sie schließlich tatsächlich zu einer modernen Madonna. Filme wie With Madonna in Bed versprachen viel und hielten wenig. Allein die Pose, mit der sie sich immer wieder neu in Szene setzte, als Evita Perón oder göttliche Königin von Hollywood, verschaffte ihr weltweite Beachtung.

Auch Coco Chanel ist eine typische Vertreterin des Sonnenprinzips. Ihre Karriere als Modeschöpferin startete sie mit einem Hutgeschäft,
das sie sich von einem Liebhaber schenken ließ. Mit ihrem ganz persönlichen, damals eigenwilligen Stil von klassischer Eleganz war ihr Aufstieg an die Spitze der Modewelt nicht zu stoppen. Sie wurde zu einer der Trendsetterinnen einer neuen (Mode) Richtung. Bis heute steht die Marke Chanel für Luxus, Qualität und Eleganz.

Barack Obama, der charismatische Präsident der Vereinigten Staaten, hat seinen Wahlkampf wie ein Popstar geführt und in beeindruckender Weise Optimismus erzeugt: »Yes we can!« Aus einer Grassroot-Bewegung hat er eine politische Strömung geformt, die die etablierten Kräfte leicht und beschwingt in den Schatten stellte. Es gelang ihm, seine demokratische Konkurrentin bei der Präsidentschaftskandidatur, die schon wie die sichere Gewinnerin aussehende Hillary Clinton, auf der Zielgeraden abzufangen. Dann aber hat er die Rivalin in seine Regierung integriert und zur Außenministerin gemacht. So war sie weit außen und weit weg und doch an seiner Seite. Über seine Person, über das Internet und vor allem durch seinen beeindruckend freien, rhetorisch brillanten Ausdrucksstil gewann er zuerst die Herzen der Minderheiten und Schwächeren, und zwar weniger durch Versprechungen als durch Mutmachen und Motivation. Mit der Zeit erlagen aber auch die Stärkeren und Starken seiner Faszination, weil ihnen seine gewinnende Ausstrahlung imponierte. Jede seiner Reden ist – ob er will oder nicht – gekonnte Selbstdarstellung, und wenn er locker und leicht auf die Bühne joggt und dann in seiner Mitte ruhend frei ausspricht, was zu sagen ist, kann er auch nach deprimierenden wirtschaftlichen Rückschlägen noch immer die Herzen im Sturm nehmen.

Sofort mit den höchsten möglichen Vorschusslorbeeren wie dem Friedensnobelpreis beschenkt, hat er trotzdem die geerbten Kriege weitergeführt. Zudem hat er eine Jahrhundertreform der Gesundheitspolitik durchgezogen und sich mit seiner Rede zum Libyenkonflikt zum Anwalt der Schwachen gegen ihre Tyrannen und Unterdrücker in der arabischen Welt gemacht, was die bisherige
amerikanische Praxis, zum eigenen Vorteil mit den Mächtigen zu paktieren, auf den Kopf stellte. Vielen liberalen Amerikanern und Weltbürgern sprach er damit aus dem Herzen.


(Arche-)typische Problemkette

Starkult in Gesellschaft und Kultur

In der modernen Zeit hat das Sonnenprinzip großen Einfluss auf die Gesellschaft. Zunächst einmal reisen wir ihr im Urlaub nach und versuchen massenhaft, den berühmten Platz an der Sonne zu ergattern. Gab es früher nur den einen Sonnenkönig, wollen sich heute viele im Mittelpunkt des Interesses sonnen.

Außerdem wollen heute so viele wie noch nie Stars und damit leuchtende Sterne werden. Sie träumen davon, ihr Stern möge aufgehen. In weltweiten Casting-Shows, die ganze Fernsehabende füllen und vermüllen, werden Stars produziert, meist nur für kurze Zeit und oft nur einen Tag und Auftritt. Nicht wenige nehmen dabei in Kauf, sich zu blamieren, wollen aber vor großem Publikum wenigstens für einen Augenblick im Mittelpunkt stehen, wenn auch nur auf diese schattenhafte, peinliche Art. Einige wurden so zu lächerlichen Mittelpunktsgestalten, die die Bühne nur bestiegen, um ausgepfiffen und ausgebuht zu werden. Alles für einen kurzen Moment von Starruhm. In jedem Fall zeigen sie aber beeindruckenden Mut (auch zu Peinlichkeit).

Die anderen Stars setzen sich davon ab, indem sie zu Superstars aufsteigen, zu Supersternen wie die Supernovas, die bei ihrem Verglühen eine enorme Energie ausstrahlen und dann ausgebrannt zurückbleiben. Vor diesem Hintergrund ergeben sich heute geradezu Sternenfriedhöfe abgestürzter Kurzzeit-Stars. Den echten Stars reicht dann auch dieser Superstar-Status mit Mittelpunktsgarantie nicht, und sie bauen sich zu Megastars auf. Als Thema dahinter finden wir oft die Sucht, im Mittelpunkt zu stehen. Für Applaus wird alles getan und um jeden Preis Aufmerksamkeit erregt.


Sternchen wie die sogenannten It-Girls, die außer einem dürren, dem Modediktat entsprechenden Körper so gar nichts zu bieten haben, gehören natürlich auch zu diesem Prinzip, auf dessen Schattenseite sich eben gnadenlose Peinlichkeit und Selbstüberschätzung breitmachen.

Selbst die Welt der klassischen Musik, die sich früher dafür viel zu gut gewesen wäre, scheint heute an diesen Aspekten des Sonnenprinzips nicht mehr vorbeizukommen. Die großen Stars wollen Starruhm über die Opernbühne hinaus. So lassen sich Heldentenöre bis in Pop-Ebenen hinein vermarkten. Sie singen – früher undenkbar – zusammen mit Popstars, um Stadien zu füllen und auch diese Szene mitzunehmen. Die wenigen echten Klassikliebhaber mögen (ihnen) das übelnehmen, aber die Masse macht’s, und sie zählt und zahlt.


Meisterschwemme in der Esoterikszene

Eine Problematik des Sonnenprinzips läuft auf einen großen Ego-Trip unter dem Deckmantel von Selbstverwirklichung hinaus. Diesen Aspekt zeigt besonders krass und strahlend die heutige Esoterikszene, die vor selbsternannten Gurus und Darshan-Gebern, aber auch Aposteln der Einfalt nur so wimmelt; fast sind es schon mehr, als es Anhänger gibt. Kaum hatte einer eine Erleuchtungserfahrung, lässt er sich schon zum Meister ausrufen. So erlebt die spirituelle Szene eine verblüffende Meisterschwemme.

Cäsars Maxime, lieber der Erste in Gallien als der Zweite in Rom zu sein, feiert etwa in der Sannyas-Szene spirituelle Auferstehung, in der viele kleine Meister kleinste Gruppen um sich scharen, um so ein wenig meisterliches Leben zu fristen. Hier zeichnet sich aber schon eine wundervolle (Er-) Lösung ab, denn alles käme wieder in Ordnung, wenn schließlich jeder sein eigener Meister wird. Dass jeder Guru in eigener Sache ist, hat durchaus Charme, zwar lässt sich davon nicht leben, aber es kommt wieder Sinn und Ehrlichkeit ins Spiel solch eines andernfalls anmaßenden Lebens im Klein-Mittelpunkt.


Im Übrigen spiegelt es die großen Gefahrenmomente des Sonnenprinzips: Anmaßung und Peinlichkeit. In diesem Fall lauter kleine Meister, nirgends Erleuchtung, aber überall gnadenlose Überschätzung und Eifersüchtelei. Es ist (selbst-)verständlich, dass in einer Szene, der es um das höchste Ziel des Menschseins geht, der Schatten des Ego Triumphe feiert. Die Existenz von Falschgeld spricht aber natürlich nicht gegen die von echtem, sondern belegt im Gegenteil dessen Existenz.

Ein weiterer Schatten wird in ausufernder Faulheit und Bequemlichkeit deutlich, die jede Menge Wunsch-Gurus bedienen. Sie suggerieren ihren in die Millionen gehenden Anhängern, sie müssten nichts weiter tun, als sich das Blaue vom Himmel zu wünschen. Selbst wenn solche Gurus es bis zur Propagierung der physischen Unsterblichkeit treiben und dann jung sterben wie Prentice Mulford, der die Vorlagen für die meisten der heutigen Wunsch-Apostel und Positiv-Denker geliefert hat, ändert das nichts an der von Bequemlichkeit geprägten Unbelehrbarkeit ihrer Anhängerscharen. Obwohl immer wieder dasselbe alte Positivdenken in neuen Verkleidungen geboten wird, es hat Hochkonjunktur, was zeigt, wie weit der Heldenweg von der Wirklichkeit in dieser Szene entfernt ist.


Übertreibung der Individualität

Wir haben uns auf einem langen Weg aus dem Kollektiv von Stammesgesellschaften mit striktem Sippenwesen zur Individualität in einer modernen Gesellschaft entwickelt. Während damals nur die Gemeinschaft zählte, geht es heute scheinbar nur noch um die Einzelnen. Das Ergebnis ist einerseits der schon beschriebene Starkult, andererseits aber auch eine immer weiter und bis in Extreme führende Individualisierung, die manchmal bis ins Absurde geht.

Ein leidenschaftlicher Salsatänzer lud eine ihn faszinierende junge Dame in ein entsprechendes Lokal zum Tanz. Als sie sich trafen, war er von ihrer Attraktivität und ihrem wundervollen Tanzstil
tief beeindruckt. Sie hatte offensichtlich den Rhythmus im Blut. Doch rasch zeigte sich, dass es nicht seiner war und auch nicht der bei diesem Tanzabend vorgegebene. Irgendetwas stimmte nicht und passte nicht zusammen. Sie tanzte ihren eigenen brillanten Stil, aber zusammen ging nichts. So tanzten sie eben jeder für sich, was er schade fand, ihr aber offensichtlich lieber war. Sie lief zur Hochform auf und glänzte mit ihrer Figur und ihren Tanzfiguren als Mittelpunkt auf dem Parkett.

Er schaute ihr gern zu, aber noch lieber hätte er mit ihr getanzt und den Rhythmus geteilt. Sie dagegen war sich offenbar selbst genug. Nun hat Selbstgenügsamkeit verbunden mit solcher Souveränität etwas Anmachendes, und doch konnte Salsatanzen noch mehr sein, das wusste er.

Das Geheimnis ihres Erfolges und seiner Enttäuschung macht die Tanzpause bei einem Gesprächsversuch klar, als sie die Ohrstöpsel ihres iPods unter ihrem schönen langen Haar hervorzauberte. Sie hatte die ganze Zeit über zu ihrer eigenen Musik getanzt, zwar Salsa, aber Titel ihrer Wahl. Dem allgemein verbindlichen Rhythmus wollte sie sich nicht unterordnen und brillierte stattdessen mit ihrer einstudierten Choreographie. Letztlich wollte sie entdeckt werden, nicht nur von ihm, sondern von vielen und lag damit völlig im Trend der neuen Zeit. Nur näher kamen sie sich so nicht. Auffallen um jeden Preis ist die Devise, auch wenn das in Widerspruch zum allgemeinen Rhythmus bringt.


Probleme mit Hierarchien

Einerseits baut unsere Zeit Hierarchien überall ab und achtet sie nicht mehr. In den USA verklagen bereits Kinder ihre Eltern, bei uns werden in Schulen Lehrer von Schülern benotet. Die Welt der klassischen Hierarchien gerät durcheinander und wird manchmal auf den Kopf gestellt. Das aber führt zu einer Wiederauferstehung der Hierarchien im Schattenbereich. In dem Maß, wie sie vordergründig verschwanden, tauchten sie hintergründig wieder auf, etwa auf Gehaltszetteln und in der Titelwirtschaft.


Kaum wurde beispielsweise die fast im Feudalismus steckengebliebene Ärztehierarchie in Kliniken und Hospitälern etwas gelockert, um die schon sprichwörtlich peinlich gewordenen (Halb-) Götter in Weiß aus der Schusslinie zu holen, entstanden in Magazinen und Illustrierten Hitparaden der besten Ärzte. Diese wurden nach der Zahl ihrer Veröffentlichungen bestimmt, was egomane Professoren zur Gründung von Zitierkartellen animierte, die sich gnaden- und sinnlos gegenseitig im Kreis zitierten, um ihr »Ranking« zu erhöhen.

Überall wird nivelliert, in den Gesamtschulen werden möglichst alle Schüler auf ein Niveau hinuntergebogen, damit es nur ja nicht nach Eliteförderung aussieht. Aber andererseits werden die Einkommensunterschiede zwischen oben und unten immer krasser und erreichen unanständige Abstände. Die CEOs ganz oben an der Spitze der Hierarchie bedienen sich in einem nie da gewesenen, längst unmoralischen Ausmaß auf Kosten der breiten Basis. Das Motto »Wer hat, dem wird gegeben, wer nicht hat, dem wird genommen« entspricht zwar dem Resonanzgesetz, fördert aber Hierarchie auf eine unerlöste und wenig Frieden stiftende Weise.

Die so entstehende neue Hierarchie des Geldes ist in ihren Auswirkungen aus den USA schon länger bekannt, und von dort kommt der Trend natürlich auch zu uns. »Wie viele Dollars machst du?«, wird so zur entscheidenden Frage. Geld regiert die Welt und mit ihm das Gold und damit das Sonnenprinzip.

Ähnlich bei Titeln und Jobbezeichnungen in der Wirtschaft, die immer aufwendiger werden und natürlich schon längst englisch formuliert sind. So schaffte es ein bayerischer Kellner in kürzester Zeit zum »F and B Manager«. Fraglos war er weiter für food and beverages zuständig, aber er arbeitete täglich über eine Stunde mehr und hatte mehr Verantwortung zu tragen, ohne dafür auch nur einen Cent mehr zu bekommen.

Wir wären gut beraten, die positiven Seiten der Hierarchie zu erkennen und diese wieder in erlöster Weise wertzuschätzen. Unser
Organismus könnte ohne sie gar nicht existieren. Im Sonnenland des Herzens ist Hierarchie entscheidend. Aber natürlich geht es auch im großen Sonnensystem nicht ohne sie, in dem die Sonne eindeutig an erster Stelle und im Mittelpunkt steht, genau wie bis hinunter zum Kleinsten. Auch das Atom lebt von seiner Ordnung und Hierarchie, und der Kern muss in der Mitte bleiben, wie auch in der Zelle.

Hierarchie ist die Basis allen Lebens. Würden wir diese offensichtliche Tatsache wieder anerkennen, könnten wir uns viel ersparen, nicht nur im Bereich der Medizin. Wichtige Konsequenzen dieser Erkenntnis könnten uns helfen, vieles wieder in Ordnung zu bringen. Genau wie Atom, Zelle und Herz braucht auch der ganze Mensch Hierarchien auf körperlicher, seelischer und geistiger Ebene. Wo wir das übersehen, ernten wir Probleme mit dem Sonnenprinzip.

Wir können uns vieles ersparen, wenn wir wieder generell anerkennen, dass der Fisch zuerst am Kopf zu stinken beginnt. Diese einfache Erkenntnis hilft, viele Probleme zu lösen. In Sport und Wirtschaft wird das durchaus noch akzeptiert. Versagt eine Mannschaft, wird der Trainer gewechselt, nicht der Mittelstürmer oder Torwart. Hierarchie heißt wörtlich Herrschaft des Heiligen beziehungsweise Herrschaft des Priesters als Vertreter des Heiligen, und dagegen sollte gar nicht so viel sprechen.



Medizin

Das Herz und die Mitte

Die Region des Solarplexus mit dem Herzen gehört zum Sonnenprinzip. Das Herz repräsentiert das vierte und damit mittlere Chakra, Anahata, das drei Chakras unter sich und drei über sich hat. In jeder Hinsicht steht das Herz also in der Mitte: energetisch, aber auch im Hinblick auf das Herz-Kreislauf-System. Es bestimmt den Blutdruck und damit den Druck im System unseres Lebens. Mit
seinem Rhythmus beeinflusst es unseren Lebensrhythmus und gibt den Ton an. Deshalb ist ein ruhiger, effektiver Herzrhythmus, wie er durch Ausdauersport im sogenannten Sauerstoffgleichgewicht erreichbar ist, über die körperliche Ebene hinaus so wichtig. Wir müssen unser Herz fordern, um es zu fördern, oder neudeutsch: » Use it or loose it« (»Benutz es oder verlier es« oder »Wer rastet, der rostet«). Das gilt natürlich für alle Systeme des Organismus vom Herz-Kreislauf-System bis zum Nervensystem.

Je schneller unser physisches Herz klopft, desto mehr will es uns Beine machen und uns in Herzensangelegenheiten in Gang bringen, desto unruhiger und schlimmstenfalls sogar hektischer wird unser Leben. Je ruhiger das Herz schlägt, desto eher wird es uns in unsere Mitte bringen und Ruhe und Stille in Herz und Leben einkehren lassen. Deshalb sind Übungen und Therapien, die das bewusst bewirken wie das erwähnte Herz-Kreislauf-Training, wenn sie zum bewussten Ritual werden, ideal geeignet, um das ganze Leben aus der Mitte heraus zu beeinflussen.

Mit dem Herz als energetischer Mitte steht und fällt alles. Es beginnt zu Anfang des Lebens mit einer großen Herzkammer. Solange wir im Mutterleib schwerelos schweben und energetisch von der Mutter wirklich unter dem Herzen getragen und mit allem versorgt werden, haben wir tatsächlich nur ein Herz und eine Kammer, sind aber schon mehr als ein Herz und eine Seele mit der Mutter. Erst mit der Geburt, dem ersten Atemzug und Eintritt in die polare Welt der Gegensätze, sorgt die Herzscheidewand für eine Trennung in linke und rechte Kammer.

In der patriarchalischen Gesellschaft sollten wir das Herz am rechten Fleck haben. In Wirklichkeit ist das physische Herz natürlich etwas nach links aus der Mitte verschoben. Anahata, das wahre Herz, ist dagegen ganz zentriert, sowohl auf die Horizontale als auch die Vertikale bezogen.

Als Organ der Liebe, wie es in allen Mythologien der Welt bezeichnet wird, beansprucht das Herz auch die Mitte des Lebens und ist selbst in unserer modernen Welt, in der es längst vom Kopf von
der ersten Position verdrängt wurde, immer noch für sonnenhafte Überraschungen gut. Falls es gelingt, jemandem den Kopf zu verdrehen und sein Herz zu berühren, so dass es sich entflammt und zum heißen Herzen wird, hat auch ein kühler Kopf keine Chance mehr, und das Leben gerät wieder ganz unter den Einfluss des Herzens und damit der Mitte. So könnte es jeweils wieder in die Mitte kommen, sobald wir dem Herzen folgen, wozu alle großen Religionen und Lebensphilosophien aufrufen.

In der modernen Welt ist das Herz mit seinen Wünschen und Anliegen aber längst beiseitegeschoben und aus der Mitte des Lebens gedrängt, weshalb sich dort auch so viele Probleme ergeben. Wir haben unsere Mitte verloren und damit die Welt aus den Fugen gebracht – und wir ernten die Früchte in den bedrohlichsten Krankheitsbildern überhaupt. Seit wir das Herz im übertragenen Sinn aus der Mitte und von der ersten Stelle verdrängt haben, sind Herz-Kreislauf-Krankheiten an die erste Stelle der Todesstatistik gerückt und haben so aus dem Schatten die Mitte des Interesses erobert. In der Medi-zin dreht sich längst (fast) alles um sie. Wo andererseits das Herz mit seinen Themen noch die Mitte hält, wie in einigen archaischen Gesellschaften, spielen seine Krankheitsbilder keine Rolle.

Dabei ist der Anspruch des Herzens auf die erste Stelle in der Hierarchie des Lebens noch immer und überall spürbar. Filme gefallen uns (fast) nur, wenn sie das Herz ansprechen und es bestenfalls sogar berühren und uns damit insgesamt (an)rühren. Dokumentarfilme spielen insgesamt kaum eine Rolle, vor allem wenn sie nur auf Kopf und Verstand zielen.

Das Herz ist auch der Ort, wo wir unsere E-motionen spüren. Die Bibel rät uns, wie das Wort selbst (von lat. ex = heraus und motion = Bewegung) sie herauszulassen.Wir sollen ihm Luft und keine Mördergrube daraus machen. Alles, was wir an Emotion in uns hineinfressen, landet im Magen beim Mondprinzip und schafft dort Probleme bis zu Magengeschwüren, die von der Art autoaggressiv, das heißt plutonisch sind.


Das kleine Herz wird im übertragenen Sinne auch Hasenherz genannt und deutet mangelnden Mut an. Auf der körperlichen Ebene ist es unterfordert und neigt zum Rasen und sein(e) Besitzer(in) zuständiger Flucht. Es will sie mit seinem Herzjagen auf Trab bringgen, ihre Lebensdynamik erhöhen und sie in Herzensangelegenheiten (vor-)anbringen. Demgegenüber steht das sprichwörtliche Löwenherz mit seinem Löwenmut, das eher Herzklopfen vor Freude kennt. Hier ist die Courage zu Hause, das Herz in Rage. Was das Herz in Rage bringt, erfordert zur Lösung Mut.


Das brechende Herz

Vor dem Herzinfarkt schickt das Schicksal, das unser Heil meint (lat. salus = heil), in der Regel Warnungen wie Angina-pectoris-Beschwerden oder auch Bluthochdruck-Probleme. Angina pectoris, lateinisch für die Enge der Brust, macht Engherzigkeit sehr plastisch und spürbar deutlich. Der Schmerz auf der linken Brustseite, der bei Männern meist in den linken Arm ausstrahlt, bei Frauen eher in den Magenbereich, ist ein Hilfeschrei des energetisch unterversorgten Herzmuskels. Unsere Lebensform von der Verschlossenheit gegenüber Herzensangelegenheiten bis zur Ernährung mit Tierprodukten und gehärteten Fetten, die die Gefäße verschließen, bringt das Herz in den Schwitzkasten. Als direkte Vorstufe des Infarktes gilt bei der Angina pectoris dasselbe Wirkprinzip. Das Herz bekommt nicht mehr genug Energie, nicht genug Nahrung, sondern wird im wahrsten Sinne des Wortes stranguliert und in Ketten gelegt. Die entsprechende Beklemmung könnte verraten, wie hier etwas in der Mitte klemmt und Betroffene sich die Lebensenergie abklemmen. Das gefühlte Zusammenkrampfen des Herzens zeigt den K(r)ampf um die Mitte und damit ums Ganze. Wenn ein Herzkranzgefäß dichtmacht, gibt die Schulmedizin Kapseln mit Nitroglyzerin, dem potentesten Sprengstoff, um den Engpass aufzusprengen. Auf Dauer ist das aber keine Lösung.

Verschlossene und manchmal schon verkalkte Gefäße zeigen in der Sklerose die Versteinerung des Herzens, die sich über lange
Zeit anbahnt. Den Betroffenen ist schon lange kein Stein mehr vom Herzen gefallen; im Gegenteil, ihr Herz entwickelt sich zu einem. Kein Wunder, dass sich das oft wie eine schwere Last auf dem Herzen anfühlt. Sowohl Stein als auch Last gehören wie auch Sklerosierungs- und Versteinerungsprozesse zum Saturnprinzip. Wenn sich eines der Herzkranzgefäße, die das Herz tatsächlich umkränzen wie der berühmte Lorbeer die Stirn, weitgehend verschließt, kommt es zum Vernichtungsschmerz, dem gewaltigsten Schmerz, den Menschen erleben können. Er entsteht, wenn ein Teil des Herzens (ab-)stirbt und führt oft zu Ohnmacht. Betroffene sind diesem Geschehen gegenüber tatsächlich weitgehend ohnmächtig. Infarkten lässt sich aber durch entsprechende Lebensführung im Vorfeld relativ leicht vorbeugen.

Im Infarktgeschehen stirbt ein Teil der Mitte, und die Hauptstadt des Körperlandes wird zur Nekropolis, zur Totenstadt. Die Schulmedizin versucht, mit Ballonkathetern die Engstellen aufzusprengen, da die Sprengstoffkapseln nun nicht mehr greifen, oder sie mit Bypässen – Gefäßüberbrückungen mit Gefäßmaterial von anderer Stelle – zu umgehen. Aber ein Herz, das sich nicht von innen öffnet, kann auf Dauer mit solch rein funktionalen Maßnahmen nicht aufgehalten werden. Die einzig zielführende Therapie führt zur Konzentration (Saturnprinzip) auf die eigene Herzensthematik. Herzenswünsche und Herzensangelegenheiten müssen bewusst in die Mitte rücken. Daraus kann sich langfristig wieder eine Öffnung des Herzens im übertragenen Sinn ergeben wie auch eine Ernährungsumstellung im Sinne seiner wirklichen Bedürfnisse.

Gelebte Weiblichkeit und ein entsprechender Östrogenspiegel schützen Frauen bis zur Menopause vor alldem. Danach holen sie jedoch mächtig auf, nur wird das Krankheitsbild bei ihnen viel zu oft übersehen.



Abwege des Herzens

Wie viel Bewusstheit bewirken kann, zeigt die Herzangst, die sich zum hypochondrischen Krankheitsbild der Herzneurose entwickeln kann. Dabei denken Betroffene ständig in großer Angst an ihr Herz und schützen es allein dadurch vor Ereignissen wie Infarkten. Selbst diese ständige ängstliche Konzentration ist also besser als keine Beachtung. Bei der Herzneurose geht es therapeutisch darum, die an sich richtige Beschäftigung mit dem eigenen Herzen von der körperlichen auf die übertragene Ebene zu verlagern. Wer in diesem Sinn ständig auf sein Herz hört und auf es achtet, ist auf einem wundervollen Weg. Er kann zum Beispiel gar keine unter Qualen gehaltenen und geschlachteten Tiere mehr essen, was neben seinem Herz-Kreislauf- System auch allen anderen Systemen körperlich zugutekommt.

Das Herz wie auch das Thema Hierarchie entsprechen dem Sonnenprinzip. Das stolpernde Herz leidet an einem Einschlag des Uranusprinzips. Die Störung der Hierarchie, das Aus-der-Reihe-Tanzen und Über-die-Stränge-Schlagen, ist uranisch und sollte lieber im übertragenen Sinne auf weniger bedrohlichen Ebenen stattfinden. Ein Herzstolpern ist auf der Körperebene wie ein Seitensprung und im sozialen Bereich eher unerlöst. Zielführender ist, neue originelle Wege zu gehen und sich uranischer Energie zu öffnen.

In Herzensangelegenheiten über sich und alle Grenzen hinauszuwachsen ist der Grundauftrag der christlichen Religion der Liebe, die uns ausdrücklich rät, unsere Feinde zu lieben und die Nächsten wie uns selbst und unser Herz groß und weit werden zu lassen. In Wahrheit neigen aber nur sehr wenige Christen dazu, dem ihr Leben zu weihen. So sinkt das Thema in den Schatten beziehungsweise in den Körper, und das Herz wird im Laufe des Lebens physisch immer größer und weiter, was wir Herzinsuffizienz nennen.

Es beginnt damit, keine Berge mehr erklimmen zu können und bald auch keine Treppen. Es geht nicht mehr aufwärts mit einem.
Bei der nächsten Eskalationsstufe kommen Betroffene auch in der Ebene nicht mehr besonders (weit) voran. Schließlich, in der Ruheinsuffizienz, reicht die Herzkraft selbst im Liegen nicht mehr. Zum Schluss muss das Oberteil des Bettes erhöht werden, damit die Patienten nicht im eigenen Seelenwasser ertrinken, welches das altersschwache Herz nicht mehr ausreichend in Fluss halten kann.

Solch ein Herz genügt seiner Aufgabe nicht mehr, staut das Blut zurück und versucht dem Dilemma durch Ausweitung und Vergrößerung zu begegnen, was kurzfristig etwas bessert, aber langfristig alles noch verschlimmert. Es gerät so völlig außer Form und wird konkret statt im übertragenen Sinn immer größer. Die Lebensenergie in Gestalt des Blutes wird gestaut, das Seelenwasser läuft im Kommunikationsbereich der Lunge über und führt zum Lungenödem. Es ergibt sich eine Situation, wie wir sie auf der äußeren Ebene der Welt in Venedig erleben, wo das Wasser immer höher steigt und in die Gemäuer kriecht, das Leben im Erdgeschoss immer beschwerlicher macht und die Bewohner nach oben in den ersten Stock ausweichen lässt. In beiden Fällen versinkt altes, schwach gewordenes Sonnenland, das seine besten Zeiten lange hinter sich hat, im eigenen Seelenmeer.

Die Therapie der Schulmedizin ist ein Rückgriff auf die Naturheilkunde, in Gestalt von Digitalis, dem Fingerhut, der, richtig dosiert, die Eigenschaft hat, die Herzkraft zu steigern. Die verfahrene Situation lässt sich so lindern, aber nicht mehr lösen. Die Aufgabe ist natürlich generell, rechtzeitig auf sein Herz zu hören, seine Signale zu (be-)achten – wie in den oben beschriebenen Fällen, bei denen es mit Schmerzen um Hilfe ruft. Im Fall der Insuffizienz hilft nur, dem christlichen und eigentlich menschlichen Auftrag gerecht zu werden und sein Herz im übertragenen Sinn zu weiten, zu öffnen und groß und überfließend werden zu lassen.

Die Schulmedizin rät in »hoffnungslosen Fällen« zur Herztransplantation und sucht händeringend Spenderorgane, also etwa Unfallopfer, die, noch jung, gute Organe zu vergeben haben. Letztlich ist es aber auch diesbezüglich besser, die übertragene Ebene zu
wählen und sich lieber öfter von Herz zu Herz auszutauschen, als das ganze Organ auszuwechseln. Sein Herz zu verschenken, solange es noch körperlich und seelisch in guter Verfassung ist, ist der Rat, der so schwerwiegende Probleme gar nicht erst entstehen lässt.


Die Mitte im Leben

Um den unerlösten Ebenen des Sonnenprinzips wie Herzkrankheiten vorbeugend zu begegnen, ist es – zusammenfassend gesagt – notwendig, die Dinge, die einem wichtig sind und getan werden wollen, hingebungsvoll mit ganzem Herzen zu tun, sich ständig ein Herz zu fassen und es wagen, sein Bestes zu geben. Mit dem Herzen bei der Sache, aus vollem Herzen zu leben, zu arbeiten, zu lieben und zu tun, was immer einen anmacht, ist die Lösung. Letztlich haben wir nicht die Wahl, ob wir unser Herz weiten und wachsen lassen wollen, sondern nur die auf welcher Ebene.

Zuerst einmal gilt es, die eigenen Herzensthemen herauszufinden und fest ins Auge zu fassen, das zentrale Thema zu identifizieren und zur eigenen Herzensangelegenheit zu machen. Nur wenn es in die Mitte des Lebens gerückt und mit ganzer Hingabe betreut wird, kann es den entscheidenden Beitrag zur Individuation leisten, dem eigentlichen Thema des Sonnenprinzips.

Es gibt nur einen guten Weg, Selbstüberschätzung und Peinlichkeit vorzubeugen: richtig gut zu werden, bewusst in die Mitte zu kommen, in die Verantwortung zu treten und beides auszufüllen, die Verantwortung und die Mitte. Aus vollem, überfließendem Herzen ist es – glücklicherweise – am leichtesten, nicht nur gut, sondern wirklich exzellent zu werden und höchsten Ansprüchen zu genügen. Wer andere überragen und aus jeder Menge hervorragen will, muss wachsen. Auch der Mittelpunkt einer überschaubaren Welt zu werden, kann dem Prinzip Genüge tun.

Auf die Frage, wie er sich vor dunklen Energien seiner Schüler schütze, antwortete Sogyal Rinpoche, es gebe einen dummen und einen intelligenten Egoismus. Westliche Menschen der Esoterikszene bevorzugten nach seiner Beobachtung oft den dummen und
versuchten, sich abzuschirmen, er dagegen atme ganz egoistisch alle Energie und besonders auch die dunkle ein, um sie in seinem Herzen zu wandeln. Deshalb habe er immer Energie im Überfluss.

Eine dem Sonnenprinzip gut entsprechende Methode hat sich für mich aus der hinduistischen Deeksha-Tradition des Segnens entwickelt. In Bali und Indien wird dieser Segen oft und gern gegeben, und man kann ihn sich auch selbst in jeder Situation geben. Es reicht, sich in seine Mitte zu begeben und sich dem energetischen Segen des Universums zu öffnen, sich vorzustellen, wie diese Energie vom Himmel kommend zum Kronen-Chakra eintritt und durch den entsprechenden Kanal bis zum Herzen fließt. Natürlich lässt sich auch bezeugen, wie sie sich weiterverteilt bis in die Finger- und Zehenspitzen. Vor vielen Tätigkeiten, wie etwa Schreiben, lasse ich diesen Segen durch mich hindurch bis in die Fingerspitzen und habe deutlich das Gefühl, meine Gedanken dadurch zu beflügeln, so dass die Worte noch spontaner und leichter in den Laptop fließen.


Herz(ens)probleme und Ernährung

Aber nicht nur im übertragenen Sinn müssen wir unser Herz nähren, um es und uns gesund zu halten. Auch ganz konkret regiert das Herz – wie neuere Studien in geradezu brutaler Deutlichkeit zeigen – sehr empfindlich auf Ernährung. Früher, als wir noch herzhaft und trotzdem bescheiden aßen, blieb auch auf dieser Ebene die Mitte gewahrt. Seit wir aber zu immer mehr Tierprodukten tendieren, die wir unter unsäglichen Bedingungen in Tierfabriken und in Massenproduktion herstellen (lassen), haben alle Zivilisationskrankheiten, mit den Herz-Kreislauf-Problemen an erster Stelle, enorm zugenommen. Studien in großer Fülle zeigen in beeindruckender Deutlichkeit den Zusammenhang zwischen unter Leid und Qual produzierter Nahrung und medizinischen Problemen.

Als wir Lebens-mitte-l zugunsten von Massennahrung aus Massenproduktion aufgaben, verloren wir die Mitte des Lebens und viel von der früheren Lebensqualität. Und so wurden wir auch immer
mehr zur Masse – innerlich gequält vom Leid und der Angst der Tiere, die wir uns einverleibt haben. Das Schlimmste ist, dass die Mehrheit schon solch einer Vermassung unterliegt, dass sie das Elend, das sie sich einverleibt, vor lauter Unbewusstheit überhaupt nicht mehr bemerkt. Andererseits zeichnet sich hier auch schon die wirklich einfache Lösung ab in einem Essen, das wir von Herzen aus bejahen können und das uns keine Herzschmerzen beim Gedanken an seine Entstehung bereitet. Es ist tatsächlich einfacher und wieder bescheidener, dafür gesünder und natürlicher24.


Weitere Sonnenorte im Körperland

Goethe stellte fest: »Wär nicht das Auge sonnenhaft, die Sonne könnt es nie erblicken.« Tatsächlich sind die Augen wesentliches Organ unserer Ausstrahlung. Geht die Sonne im Herzen auf, fangen die Augen ebenfalls an zu strahlen; die lächelnden Augen der Menschen in Bali sind mir diesbezüglich immer vor Augen. Frauen schminken ihre Augen, um sie größer erscheinen zu lassen. Noch wichtiger ist, für ein Innenleben zu sorgen, das die Augen gern und strahlend nach außen vermitteln.

Jeder Mensch reagiert positiv auf strahlende Augen, wie wir erleben, wenn uns große Kinderaugen vorbehaltlos anstrahlen. Dass bei uns so wenige Menschen – verglichen etwa mit Bali – strahlende Augen haben, dürfte nicht an der materiellen, sondern an der spirituellen Situation liegen. Materiell haben wir so viel mehr; das Strahlen aber ist uns vergangen wie die Ausstrahlung. Das einfache religiöse Leben auf Bali leuchtet eher aus den Augen und beflügelt die Menschen.

Unsere Augenprobleme reichen von der Massenseuche Kurzsichtigkeit in jungen Jahren zu der entsprechenden Seuche Weitsichtigkeit ab der Lebensmitte. Das heißt von der Deutung im Sinne von Krankheit als Symbol, dass wir in der Jugend zu wenig auf das für unsere Seele Naheliegende schauen, und im Alter gewinnen
wir zu wenig Überblick. Im Extremfall der Blindheit wird uns die äußere Sicht völlig genommen, um unseren Blick ganz nach innen richten zu lernen und ohne jede Ablenkung von außen unser Herz groß und weit werden zu lassen.



Sonnenhaftes im Namen

Mit dem Namen des Evangelisten Markus, dem Schutzpatron Venedigs, wird ein Kind sehr deutlich auf eine Löwen- und damit Sonnenspur gesetzt.

Bei Alexander schwingt sogleich der Große mit, ebenso bei Alexandra. Wenn Eltern ihre beiden Kinder Alexander und Alexandra nennen, schwingt so viel Anspruch mit, dass sie sich fragen könnten, was sie von ihnen erwarten und sich zumuten. Mit so großen Kindern und Ansprüchen ist natürlich nicht leicht fertigzuwerden. Das kann nur großartig oder enttäuschend werden. Auch Katharina lässt sofort an die Große denken und beschwört damit ein anspruchsvolles, machtvolles und in diesem Fall mörderisches Muster herauf.

Viktor und Viktoria, den Siegertypen vom Namen betrachtet, dürfte es ebenfalls nicht immer leicht werden, im Leben diesem Anspruch zu entsprechen, genau wie Vincent. Bei Gloria schwingt offensichtlich einiges an Glorie mit, und alles unter glorreich könnte enttäuschend wirken. Schwierig wird es natürlich, wenn ein (arche-) typisches Mondwesen von diesbezüglich unwissenden Eltern per Namen mit einem Sonnenanspruch belastet wird.


Bearbeitung und Einlösung von Sonnenthemen

Hier reicht es natürlich auch nicht, sich lediglich in warme Sonnenfarben zu hüllen und sonnenhaft edle Kleider zu tragen. Aber natürlich ist es sinnvoll, solche zu besitzen und dafür zu sorgen,
dass Abendkleid und Smoking auch gelegentlich zum Einsatz kommen. Gibt es solche Gelegenheiten gar nicht, könnte das ein Hinweis auf etwas grundsätzlich Fehlendes sein.

Sich nur mit »sonniger« Musik berieseln zu lassen ist ebenfalls noch keine Lösung für gravierende Herzprobleme, aber sie könnte in eine entsprechende Stimmung bringen. Feierliche Abendgarderobe könnte dort hinführen, wo Walzer getanzt wird. Samba oder Soul täte es für Sonnentypen allerdings auch. Bei großen Shows und entsprechenden Entertainern – typisch und beispielhaft waren Frank Sinatra und Sammy Davis jr. – sind von diesem Lebensprinzip geprägte Menschen ebenfalls in ihrem Element. Neben Musik, Düften und Farben können auch Filme auf einfache Weise einen guten Rahmen für die Begegnung mit dem Sonnenprinzip vermitteln.

Vor allem aber geht es darum, sich mit Themen zu beschäftigen, die dazu führen, der eigenen Mitte näherzukommen, sie bestenfalls zu finden, authentischer und souveräner zu werden, Ausstrahlung zu entwickeln und die eigenen hohen Ansprüche zu verwirklichen. Seinen Stolz in echte Autorität zu wandeln ist ein hohes Ziel, das rechtzeitig ins Auge zu fassen ist.

Die weiter vorn dargestellten sieben Entwicklungsstufen des Prinzips bringen (im unteren Bereich) Bearbeitungsmöglichkeiten und (im oberen Bereich) Einlösungschancen. Hier noch weitere konkretere stufenbezogene Hinweise:

 



1. Auf der untersten Entwicklungsstufe, wo Egomanie und Prahlsucht herrschen, wird in der Regel die Bewusstheit zur Bearbeitung fehlen. Hier sind die Schicksalsgesetze noch nicht begriffen, und Probleme werden nach außen projiziert. Natürlich müsste aus Menschenverachtung Achtung vor Menschen werden. In der Angeberei sollte das Geben erkannt und beachtet werden. Aus Ruhm-und Prahlsucht könnten echter Ruhm und entsprechende Ehre und Würde (er)wachsen, aus Gefallsucht und Selbstgefälligkeit sich Fähigkeiten entwickeln, die vielen gefallen. Aus Selbstüberschätzung
sollte die Wertschätzung des eigenen Selbst und auch des Selbst jedes anderen werden. Aus Großspurigkeit wird sich hoffentlich die Fähigkeit ergeben, den eigenen Weg zu finden und ihn mit so breiter Spur voranzugehen, dass andere gut folgen können. Aus Selbstherrlichkeit ist die Fähigkeit zu entwickeln, Herr im eigenen (Körper-)Haus zu werden und seiner Situation Herr zu werden. In der Überheblichkeit liegt die Anlage, auch Schwerstes zu heben und große Aufgaben zu stemmen, aber auch, sich über Alltagsgeschäfte zu erheben. Aus Hochmut lässt sich natürlich höchster Mut entwickeln, so wie aus der Ego-manie die Fähigkeit, das Selbst in den Mittelpunkt zu stellen, damit aus dem Ego-Trip der Individuationsweg der Selbst-Verwirklichung werden kann.

 



2. Auf der zweiten Ebene lässt sich schon etwas realistischer ein krankhafter in einen gesünderen Ehrgeiz wandeln und Machthunger in das Bedürfnis, Macht über das eigene Leben im Sinne von zunehmender Selbstbestimmung zu gewinnen. Die Abhängigkeit von Bewunderung kann in Leistungsbereitschaft verwandelt werden, die wundern macht und Bewunderung verdient, die Scheinheiligkeit in Ausstrahlung. Es ist die Ebene, um Talente und Begabungen zu entdecken und zu entwickeln. Das Problem, mehr zu scheinen, als zu sein, kann in Exerzitien erlöst werden, die zu Erfahrungen des Seins führen. Dann wird mit der Zeit ganz von selbst ein Schein vom eigenen Leben ausgehen. Paschaallüren können erlöst werden, indem sich die Patriarchenrolle mit der Vaterrolle zu echter Autorität im Hinblick auf die Familie verbindet. Dominanzgehabe und Rechthaberei lassen sich durch den Erwerb von Kompetenz bearbeiten, die automatisch zu echter Überlegenheit wird. Recht zu haben, statt in Rechthaberei zu verharren, ist die Lösung. Überzogene Theatralik und Melodramatik könnten in echter, virtuoser Schauspielkunst Erlösung finden. Die Sucht, immer im Mittelpunkt stehen zu müssen, bearbeitet sich in einem bewussten Schritt in die Mitte des eigenen Lebens oder auf die Bühne des Showgeschäfts. Aufkeimende Intuition wird dabei helfen.


 



3. Die dritte Stufe bringt bereits in Kontakt mit entwickelteren Eigenschaften wie gesundem Ehrgeiz und Organisationstalent, die »nur« noch auf die entsprechenden Herzensthemen zu lenken sind. Die Fähigkeit zu Motivation und Überzeugung lässt sich nutzen, um sich selbst und andere ins rechte Licht zu rücken und zum Motor von Bewegung zu werden, die der Selbstverwirklichung dient. Selbstbewusstsein und Selbstvertrauen, gepaart mit Risikofreude, können für Projekte genutzt werden, die einen selbst und andere im Herzen berühren und die Mitte und damit das Wesen der Dinge treffen. Mitreißender Selbstausdruck, natürliche Autorität und Souveränität bekommen allen in Führungspositionen gut. Diese wiederum lassen sich nutzen, um Herzensprojekte mit entsprechender Hingabe zu verwirklichen.

Trotzdem ist es noch eine recht materielle Ebene, und es geht vor allem darum, sein Leben in dieser Hinsicht selbst in die Hand zu nehmen, nach dem Motto: »Selbst ist der Mann« beziehungsweise »Selbst ist die Frau«. Somit gehört auch der Selfmademan US-amerikanischer Bauart hierher, der vom Tellerwäscher zum Generaldirektor aufsteigt. Hier werden auch schon Wachstumsimpulse mit der Tendenz zur Befreiung deutlich, und das Individuum beginnt sich zu strecken, noch nicht zum Himmel, aber nach oben in der Hierarchie, um das Beste auf dieser materiellen Ebene aus sich herauszuholen. Nun könnte man schon aufhören, andere und sich selbst kleinzumachen oder kleinmachen zu lassen, und stattdessen mit dem Wachsen beginnen. Selbstbehauptung ist angesagt, um Chef zu werden und Führungsqualitäten zu entwickeln, und sei es nur in der Abteilung. Hier könnte es aber auch Zeit sein, ausgehend von einem Talent, einer guten Idee, ein Unternehmen zu gründen und Selbstständigkeit schon einmal auf materieller Ebene zu verwirklichen. Es könnte auch den Schritt aus einer subalternen in eine führende Position bedeuten – oder im Sport vom Mitspieler zum Spielmacher, in der Musik vom Orchestermusiker zum Solisten, der in seinem Spiel neben der Perfektion zwischendurch auch schon höhere Berufung anklingen lässt.


 



4. Auf der vierten Ebene lassen sich Ausstrahlung und Charisma nutzen, um mit schöpferischer Intelligenz und Kreativität Lebensfreude ins Spiel des eigenen und des Lebens anderer zu bringen. Wo sich Führungskraft mit Herzlichkeit verbindet, Zentriertheit, Kreativität und Großzügigkeit hinzukommen, wird an Management- und Entwicklungsprojekten fast alles möglich und von Erfolg gekrönt. Der notwendige Mut muss groß sein und könnte sich idealerweise in schwierigen Momenten mit Großmut paaren und eine beeindruckende Vitalität abrunden.

 



5. Mit Authentizität und selbstsicherer Souveränität bringt die fünfte Ebene die Chance, den eigenen Weg zu einer Offenbarung für sich und andere zu machen. Hier treffen wir Menschen, die sich für sich selbst und ihren eigenen individuellen Weg entschieden haben. Je weiter sie sich entwickeln, desto selbstloser wird ihr Engagement, desto mehr orientieren sie sich daran, was diese Situation oder dieser Mensch wirklich braucht. Hier wird viel geholfen, aber nicht mehr im Sinne des Helfersyndroms, denn es hat immer weniger mit dem Helfer selbst zu tun. Wer wirklich er selbst wird auf seinem ihm bestimmten Weg, erlebt Individuation im Jung’-schen Sinne von Selbstverwirklichung. Wo immer er auftritt, entsteht bei den Anwesenden ein angenehmes Gefühl, und auch er fühlt sich wohl, denn er ist und bleibt bei sich, erreicht aber alle anderen von innen heraus mit dem Licht aus seinem Herzen, mit seiner warmherzigen Ausstrahlung, zu der Wärme und Sich-Verschenken gehören. Sobald sich totale Eigenverantwortung mit voller Verantwortlichkeit für die Umgebung verbindet, ergibt sich wahre Autorität. Verbunden mit Herzenswärme kann sie bis in spirituelle Dimensionen hineinwachsen. Dann wird Charisma zum Geschenk und zur Gnade; es ist diese gewinnende Ausstrahlung, die andere mitnehmen kann auf ihren Weg.

 



6. Auf der sechsten Stufe begegnen wir vollendeter überfließender (Herzens-)Güte. Der Mensch ruht immer vollkommener in sich
und seiner Mitte, nutzt sein großes kreatives Potenzial im Sinne der Schöpfung für die fühlenden Wesen um sich. Er wird ihnen zum Großen Vater, und alle werden seine Kinder.

 



7. Auf der letzten Stufe begegnen wir dem König im eigenen Reich, der eins ist mit allem: das Ideal des Gralskönigs. Alles wird aus der unverrückbaren Mitte gesehen – mit den Augen des Herzens und der Liebe.


Meditationen, Therapien

Der Dhikr der Mevlevi-Derwische, als Kreistanz dem Walzer ähnlich, entspricht einer schönen Bewegungsmeditation im Zeichen der Sonne. Bei ihm geht es ganz ausdrücklich um das Finden und Stabilisieren der eigenen Mitte. Die Herzensmeditation nach Siegfried Scharf, dem Herzensgebet der Ostkirche nachempfunden, hat hier ebenfalls ihr Feld. Dabei wird ein Mantra, eine heilige Silbe wie das Om, im Herzen gedacht und bewegt. In diesem Sinne liegt auch eine Meditationsform wie die Transzendentale (TM) nahe, und weil sie ungeheuer teuer ist. Hier werden Mantras für viel Geld nach dem Jahrgang vergeben. Möglicherweise verschafft das viele Geld den Mantras auch entsprechende Geltung, in unserer Gesellschaft wäre das durchaus denkbar.

Die Kerzen-Medi-tation, bei der die ruhige Flamme zum Objekt der meditativen Versenkung wird, gehört in den Sonnenbereich, genau wie das Sonnengebet aus dem Yoga. Meditatives Tanzen aus der Mitte heraus, das Emotionen und Gefühle zum Ausdruck bringt wie etwa Biodanza, ist ebenfalls sonnenhaft, außerdem meditatives Malen, das aus der Mitte seine Impulse empfängt und das Innerste nach außen stellt, ohne die Mitte zu verlieren.

Unter den Therapien ist hier an die Gestalttherapie nach Fritz Perls zu denken. Im Übrigen sind energetische Therapieformen, die mit Energie arbeiten und die Bio-Energie zum Fließen bringen
wie Shiatsu, beim Sonnenprinzip zu nennen, dazu entsprechende Massagen und Akupressurbehandlungen. Lichttherapien, Sonnenbäder und generell Bestrahlungen mit Farblicht haben hier ihre urprinzipielle Heimat, wobei sonnenbetonte Menschen das natürliche Sonnenlicht allem künstlichen Licht vorziehen.


Tanz und Musik

Neben dem Walzer als energetischem Kreistanz und der diesen befeuernden Musik bevorzugt ein Sonnenmensch triumphale Klänge wie etwa die Musik von Vangelis aus Filmen wie Chariots of Fire, Conquest of Paradise und Alexander. Dabei können Menschen dieses Lebensprinzips sich wohlfühlen und an ihre Themen herankommen. Viele Songs sind ihnen auf den Leib geschrieben: »Simply the Best« von Tina Turner, »I Am What I Am« von Gloria Gaynor, »We are the Champions« von Queen, »Let It Grow« von Eric Clapton, »Total Eclipse of the Heart« von Bonnie Tyler, »Heart of Gold« von Neill Young, »Circle of Life« und »Hakuna matata«, als erlöster und weniger erlöster Sonnenpol aus dem Disney-Film König der Löwen von Elton John oder »Here’s to the Heroes« von Erkan Aki. Auch so einfache Schlager wie »In the Summertime« von Mungo Jerry oder »Here Comes the Sun« von den Beatles sind zu nennen.

Lieder über das schöne, schicke Leben des Sonnenprinzips gehören ebenfalls hierher wie der Klassiker von Peter Sarstedt »Where Do You Go To My Lovely«, André Hellers Jean-Harlow-Lied oder »Schickeria« von Rainhard Fendrich, dessen Refrain alles klarmacht. »Mir san die Hautevolee – mir ham den Überschmäh.«

Im Rahmen der klassischen Musik finden wir beim Sonnenprinzip die Krönungsmesse von Cherubini, den Feuervogel von Strawinsky und den jubelnden Messias von Händel. Natürlich war auch viel Sonne im Spiel, als Luciano Pavarotti mit all dem Schmelz in seiner Stimme »O sole mio« schmetterte. Opernfans wurde dabei zwar ganz anders, aber Sonnentypen liebten es.



Rituale

Zum Sonnenprinzip gehört die Inszenierung der Mitte. Einmal sehr bewusst sich selbst in die Mitte zu stellen, statt es hintenherum oder durch unstimmiges Vordrängen zu bewerkstelligen, kann hier überaus hilfreich sein. Sich selbst sehr bewusst ins richtige Licht zu stellen ist für Sonnentypen Lernaufgabe, zu der sie unbewusst sowieso tendieren, zu der rituell zu stehen deshalb sehr befreiend wirken kann. Insofern sind Licht- und Beleuchtungsproben als Ritual empfehlenswert. Sich den Platz auf der Bühne, der konkreten und der des Lebens, bewusst zu suchen und ihn dann gleichsam rituell bewusst einzunehmen, kann sie ein gutes Stück weiterbringen zu sich selbst.

Auch das Ritual des Mittagsschlafes ist ein typisches Sonnenritual, wie auch die Siesta in der Wärme des Mittags heißer Sonnenländer natürlich hierher gehört. Selbstverständlich tut ein Mittagsschlaf 25 allen gut, aber einem vom Sonnenprinzip geprägten Menschen kann er wirklich zum Lebenselexier werden und zu seiner Essenz verhelfen.

Ein großes Ritual zur Lebensmitte, noch bevor diese zur Midlife-Crisis werden könnte, ist hier angemessen, wie etwa eine große Weltreise, eine Kreuzfahrt um den Globus mit entsprechenden Auftritten bei entsprechenden Galas an Bord – all das könnte das Herz des sonnenbetonten Menschen berühren.


Bewegung und Sport

Für einen Menschen mit Sonnenbetonung kommen vor allem Einzelsportarten in Frage, die großes Ansehen genießen und bringen, mit deren Renommee er seines gern verbindet. So war er früher auf Tennis- und ist heute auf Golfplätzen zu Hause. In Reitställen tritt
er auf und vor allem auf den Feiern nach Turnieren. Im zugehörigen Countryclub leistet er (sich) am Abend oft mehr als auf den Greens. Ebenso kann er beim Skifahren eine gute Figur machen, vorzugsweise an teuren Wintersportorten. Aber auch hier läuft er erst beim Après-Ski zu seiner eigentlichen Form auf und kann so richtig imponieren und Eindruck machen. Windsurfen an den richtigen Stränden mit den richtigen Zuschauer(inne)n am Strand ist ebenfalls passend wie alles, wo er die Energie nicht selbst aufwenden muss, wie es etwa ausgemergelte Saturntypen beim Langstreckenlauf tun.

Auch Autorennen sind nach dem Geschmack des Sonnentyps, vor allem das ganze Drumherum bei verlängerten Boxenstopps. Gern würde er bei der Rallye Mille Miglia mitfahren, bei der nur kostbare Oldtimer zugelassen sind, es nicht um Geschwindigkeit oder gar Gewinnen geht; man hat schon gewonnen, wenn man einfach zu denen gehört, die dabei sein dürfen. Für ihn ist das alles mehr ein Ritual, und dann bekommt etwas so Banales wie »Männer-fahren-im-Kreis« große, weltweite Bedeutung.

Wenn es beim Sport dem Sonnenprinzip gemäß richtig zur Sache gehen soll, dann am ehesten beim Zehnkampf, bei dem die Krone des Königs der Athleten winkt, die wie alle Kronen in allen Bereichen doch etwas Besonderes hat und ihn fasziniert.


Hobbys

Mit Hobbys lässt sich auf eine urprinzipiell stimmige Weise viel Energie ins Leben einspeisen. Zur Bearbeitung einschlägiger Probleme des Sonnenprinzips wie jener des Herzens müssen Hobbys natürlich auch von Herzen kommen und mit ganzem Herzen betrieben werden. In diesem Fall sollte ein Hobby schon fast Berufung sein.

Eine schöne Beschäftigung in diesem Sinne des Sonnenprinzips ist Flirten – die eigene Wirkung auf andere genießen und diese dabei
auf dynamisch anmachende Art verführen oder einfach und noch viel besser im Sinne dieses Prinzips nur durch die eigene Ausstrahlung gewinnen. Das Verspeisen der Beute spielt dann keine große Rolle mehr, wie schon das Wappentier Löwe demonstrierte, man muss da nicht mit allen Weibchen gleich schlafen, wenn geklärt ist, wem das allein zusteht. Die weiblichen Vertreter des Sonnenprinzips bevorzugen bei diesem Spiel die Eroberung der »Alphamännchen«, in deren Glanz und Status sie sich dann gern sonnen.

Ein guter Ort zum Flirten ist für einen Menschen des Sonnenprinzips eine Spielbank, denn Glücksspiel in möglichst nobler Umgebung, in der alles wenigstens ein bisschen glitzert und etwas hermacht, passt gut zu ihm, und er neigt auch zu Glück im Spiel und Leben. Als König geboren, ist man sich das schuldig, und das Schicksal spielt nicht selten mit, wenn aus Selbstbewusstsein und Selbstsicherheit Souveränität entsteht. Das Resonanzgesetz sorgt schon dafür, dass die Nummer eins ganz nach oben kommt, in den Mittelpunkt rückt und alles Interesse auf sich zieht. Hier wird der Unterschied zwischen gespielt und echt rasch deutlich.

Im Übrigen genießt ein Sonnenmensch die schon beschriebene Musik, geht gern zu Konzerten und noch lieber zu Shows, am liebsten natürlich wenn man (ein-)geladen ist und einen Ehrenplatz bekommt. Dieser Mensch ist einfach nicht der Typ für die billigen Plätze, sondern sitzt lieber in der Mitte vorn und im Kino natürlich hinten, falls ein neuer Film Premiere hat. Er liebt es, wenn seine Meinung gehört wird, hat aber oft gar keine. Typische Antwort einer doppelten Löwin (Aszendent und Sonne im Löwen) auf die Frage, wie denn die Musical-Premiere gewesen sei: »Ich hab das Feuilleton noch nicht gelesen.«

In der einfachen Ausprägung steht man bei diesem Lebensprinzip auch auf Serien wie seinerzeit Dynasty oder Denver-Clan, denn für Dynastien hat man etwas übrig, so war auch Dallas ein Thema. Die heutigen Krankenhausserien mit ihren Doktorspielen geben nichts für sonnenhafte Menschen her. Das ist dann doch unter ihrem Niveau. Sie würden das, wenn, dann nur von der Chefarztebene
betrachten. Aber seit es mit den Ärzten so bergab geht und die Halbgötter in Weiß aus der Mode kommen, interessiert dieses Thema sie weniger. Aber selbstverständlich könnten die Damen sich für einen brillanten Herzchirurgen erwärmen, wie ihn William Hurt in dem Film Der Doktor spielt, der viele Sonnenaspekte ins Spiel bringt. An diesem Film stimmt vieles für den Sonnentyp, nur ist er zu ernst, denn an sich hat es dieses Lebensprinzip mehr mit Lustspielen.

Auf all diesen Ebenen geht es darum, das Niveau zu erhöhen, beim Flirten die große Liebe zu finden, beim Glücksspiel Lila, das kosmische Spiel, zu entdecken und sein Glück darin zu machen, sich von Familienserien inspirieren zu lassen, den eigenen Platz in der Familie zu finden und auszufüllen und generell sich von Filmen anregen zu lassen, sein Herz zu öffnen und über sich hinauszuwachsen, seiner Sonnenrolle gerecht zu werden.


Sinnlichkeit, Erotik und Sex

Hier tauchen Bilder auf wie aus der Bacardi-Reklame. Attraktive, smarte sonnengebräunte und wohlgelaunte Menschen, denen es an nichts fehlt und die sich alles gönnen, treffen sich an wunderschönen tropischen Hot Spots – oder auf edlen Yachten im mondänen Hafen von St. Tropez, am Strand der Costa Smeralda beim Aga Khan, bei Skipartys in Gstaad – und flirten miteinander, nicht heftig, aber doch sinnlich. Man lässt sich gern alle Sinne verwöhnen, und so ist auch der Anspruch an Sinnlichkeit und Erotik: aktiv flirten, aber nicht zu aktiv, umschwärmt werden und sich in der Sonne aalen oder massieren lassen, an teuren Drinks nippen, die die Sinne betören oder sie sanft verwirren, so dass das Spielerische noch mehr herauskommt und anmacht, es im wahrsten Sinne des Wortes die Sinne einschaltet oder eben anturnt. Der Sex könnte ein bisschen darunter leiden, dass die Leidenschaft zwar da ist, aber sich meist in der leidenschaftlichen Lust, verwöhnt zu werden, genügt.
So ist es für Menschen dieses Lebensprinzips immer gut, zu solchen Highlights des Schickeria-Lebens noch ein paar andere Prinzipien einzuladen.

Aber natürlich lässt sich über spielerisch anmachende Sinnlichkeit und Erotik auch vieles in Fantasien und Gelüsten, an Träumen von Einzigartigkeit einlösen. Für die Ansprüche sonnenbetonter Menschen ist die Realität leicht zu eng und zu bescheiden; mutig eroberte und belebte Ebenen der Fantasie geben viel mehr her von dem, was hier gebraucht wird, um Befriedigung und wirkliches Ankommen zu schenken.


Filme

Sonnenhafte Filme lassen uns für ein bis zwei Stunden in die Welt dieses Prinzips eintauchen – im Idealfall mit der entsprechenden Musik, vor allem aber mit den passenden Themen und Bildern, die die Seele leichter erreichen als Worte. Der klassische Sonnenfilm ist der schon kurz erwähnte König der Löwen, der das Urprinzip voll trifft und keinesfalls nur für Kinder geeignet ist. Mit seinem Titelsong »Circle of Life« demonstriert er, wie sehr dieses Prinzip im Kreis des Lebens im Mittelpunkt stehen will und muss. Kurzzeitig vom Weg abgekommen, unter die Schweine gefallen und unter seinem Niveau platziert, macht es sich der verhinderte Königslöwe aber auch dort und im Augenblick bequem und setzt auf problemfreie Philosophie (»… a problem free philosophy …«), die gleich zur netten Nebenhymne »Hakuna matata« wird. Aber natürlich gehört er in die Mitte des circle of life. Nach ebenso glorreichem wie heldenhaftem Kampf – unterstützt von seinem großen Vater, seiner Intuition und einer schönen Löwin – findet er schließlich wieder in die Königsrolle zurück, die er sichtlich genießt im Kreis seiner geliebten Löwinnen und als majestätischer Chef eines großen angestammten Reviers und mächtigen Clans von Königen.

Auch all die vielen Filme, die fabelhafte Aufstiege und Lebenswege
beschreiben, wie Aviator, der Howard Hughes porträtiert, gehören zum Sonnenprinzip, nicht zu vergessen Lawrence von Arabien, sowie alle Epen, die sich typischen Sonnenhelden und dem Thema der Heldenreise, dem widmen. Der Film über das Leben von Coco Chanel zeigt einen sonnenhaften Aufstieg am Beispiel einer sonnenhaften Löwefrau.

Doch auch James Bond, viel mehr strahlender Held als Agent, gehört zu diesem Lebensprinzip. Fast könnte man meinen, Martini zu trinken, sich im Casino und nicht nur dort mit den schönsten Frauen zu vergnügen, sei sein eigentliches Thema. Scheinbar ganz nebenbei rettet der Unbesiegbare aber immer wieder auch die Welt und weist die dunklen Mächte in ihre Schranken, Happy End garantiert.

Sonnentypisch ist auch der Streifen Ein unmoralisches Angebot: Das junge Ehepaar Diana und David versucht in Las Vegas sein Glück. Beide hoffen auf eine Glückssträhne, um ihre finanziellen Probleme zu lösen. Dabei treffen sie auf den attraktiven Milliardär John Gage, der die Gage schon im Namen trägt, gespielt vom Parade-Löwen und Sonnenhelden Robert Redford. Er bietet ihnen ein Glücksspiel der anderen Art an: eine Million Dollar für eine leidenschaftliche Nacht mit Diana. Das junge Ehepaar lässt sich auf dieses Spiel ein und steht am Ende vor der Entscheidung: Reichtum, Status oder Liebe.


Witz und Weisheit

Sitzen die drei Stardirigenten Böhm, Bernstein und Karajan zusammen. Sagt Böhm: »Kollegen, jetzt stand es endlich in der Zeitung: Karl Böhm, der größte Dirigent aller Zeiten.« Lehnt sich Bernstein zu ihm hinüber und flüstert ihm ins Ohr. »Karl, stell dir vor, was ich heute Nacht geträumt hab. Gott selbst sagte zu mir: Leonard, du bist der größte Dirigent aller Zeiten.« Dazu Karajan: »Was soll ich heute Nacht zu dir gesagt haben?«


 



Das Große ist nicht, dies oder das zu sein, sondern man selbst zu sein. (Søren Kierkegaard)

 



Gott verbirgt sich dem Geist des Menschen, aber er offenbart sich seinem Herzen. (Talmud)

 



Es ist nicht alles Gold, was glänzt. (Sprichwörtlich)

 



Von der Erhabenheit zur Lächerlichkeit ist es oft nur ein kleiner Schritt. (Napoleon Bonaparte)

 



Tust du etwas in der Überzeugung, dass es getan werden müsse, so scheue dich nicht, dabei gesehen zu werden, auch wenn die große Menge anders darüber denken sollte. (Epiktet)

 



Täglich bringt der Mensch sein Haar in Ordnung. Warum nicht auch sein Herz? (Chinesische Weisheit)

 



Wer einen Sieg über anderer erringt, ist stark. Wer einen Sieg über sich selbst erringt, ist mächtig. (Lao Tse)

 



Erkenne dich selbst, damit du Gott erkennst. (Orakel von Delphi)

 



Tu irgendetwas, aber lasse daraus Freude entstehen. (Henry Miller)

 



Wenn es eine Kraft gibt, Berge zu versetzen, so ist es der Glaube an die eigene Kraft. (Marie von Ebner-Eschenbach)

 



Selbstvertrauen ist die erste Voraussetzung für große Vorhaben. (Samuel Johnson)

 



Der chassidische Rabbi Susya sagte kurz vor seinem Tode: »Wenn ich in den Himmel komme, werden sie mich nicht fragen: ›Warum warst du nicht Moses?‹ Sondern sie werden mich fragen: ›Warum warst du nicht Susya? Warum wurdest du nicht, was nur du werden konntest?‹«






6.

Jungfrau-Merkur
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Das Prinzip von Ordnung und Vernunft


 


Kleinigkeiten sind es, die Perfektion ausmachen,
 aber Perfektion ist alles andere als eine Kleinigkeit.

Henry Royce

Die senkrechte Themenkette

Jungfrau-Merkur bringt – im Vergleich zum luftig-leichten Zwillinge-Merkur mit seiner Offenheit für alles und jedes – ein irdisch schwereres Merkurprinzip ins Spiel des Lebens. Es steht für praktisches Denken und Realismus und dafür, aus den vorgefundenen Möglichkeiten etwas zu machen. Als Macher ist Jungfrau-Merkur heute beliebt und wie sein Prinzip überall gefragt.

Bei diesem Lebensprinzip haben wir es mit dem labilen, beweglichen Erdelement zu tun, das die Entwicklung innerhalb der Erdzeichen konsolidiert und die Schwere des Stier-Venusprinzips wieder etwas relativiert und geschmeidiger gestaltet.

Jungfrau-Merkur steht für das sechste Haus und folgt auf das Prinzip von Löwe-Sonne. Nach dessen Himmelsstürmerei ist man unter dem Jungfrau-Merkurprinzip damit beschäftigt, zu beobachten und zu analysieren, sich geschickt einzuordnen und durchzubringen. Nicolaus Klein spricht von »Aussteuerung«, was die Gratwanderung zwischen größtmöglicher Entfaltung unter dem Sonnenprinzip und nun angesagter realistischer Einordnung meint. Bei diesem Merkurprinzip wird bemerkt, dass man nicht allein auf der Erde ist, sondern sich mit anderen und ihren Vorstellungen zu arrangieren hat. Was im Feuerelement und seinen Prinzipien (Mars, Sonne, Jupiter) mindestens als bedauerlich erschien, ist hier selbstverständlich.

Das Grundgefühl einer begrenzten Welt, mit deren Ressourcen möglichst vernünftig und verantwortlich umzugehen ist, bestimmt die Sicht. So lernt ein Mensch unter diesem Merkurprinzip, bei gewandter Anpassung an Vorgegebenes seine Prioritäten zu setzen und das jeweils Beste aus der Situation zu machen. Hier ist man
geschickt darin, vorauszudenken, alle Eventualitäten durchzuspielen und mögliche Konsequenzen abzuwägen, was schon zur Angstvermeidung ein großes Anliegen ist, aber auch etwas Berechnendes hat. Maßhalten mit dem jeweiligen Ziel im Auge fällt leicht und ist auch gewollt. Solide Vorausplanung gibt hier ein Gefühl von Sicherheit, und anders als ein Mensch des Sonnenprinzips, der sich im Augenblick verlieren kann, ist ein von diesem Merkurprinzip Geprägter meist schon mit der Zukunft beschäftigt, um für jeden Ernstfall vorbereitet und gerüstet zu sein. Aus Sicherheitsbedürfnis neigt er zu allen Arten von Versicherungen und versucht selbst mit Lebensversicherungen, dieses abzusichern. Der Jungfrau-Merkur kümmert sich gern ums Detail und differenziert und zergliedert die Dinge – allerdings mit der Gefahr, vor lauter Bäumen den Wald nicht zu sehen.

Bei diesem Lebensprinzip wird gern Nützliches getan; man liebt es, gebraucht zu werden und sich nützlich zu machen, dient gern einer Sache und lieber als einem Menschen, ohne dabei unterwürfig oder gar servil zu sein. In seinem Effizienzstreben macht sich ein Mensch, der diesem Lebensprinzip folgt, häufig unentbehrlich und trägt Sorge, etwaigen Sand aus dem Getriebe zu entfernen. Die von diesem Merkurprinzip auch sehr geprägten Schweizer kennen den Ausdruck »speditiv« dafür, der in den anderen deutschsprachigen Ländern unbekannt ist, genau wie die jungfräulich-merkuriale Haltung dahinter. So wird alles Überschüssige und Überflüssige entsorgt, und man hat keinerlei Probleme, mit dem Gerümpel des Alltags fertigzuwerden. Was nicht gebraucht wird, ist überflüssig und muss gehen. Deshalb gibt es in einer nach diesen Kriterien vernunftorientiert eingerichteten Wohnung keine Staubfänger und auch im Denken des Betreffenden wenig Schnörkel und Überflüssiges. Was unter dem Strich bleibt, ist einem wichtig und stets ein Anliegen. Man kann Pläne und Vorgaben einhalten, weil man sie entsprechend sorgfältig gemacht und schon im Vorfeld durchdacht hat.
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Dabei will dieser Mensch Grenzen nicht nur kennenlernen, sondern durchaus auch erweitern und tut dies auf (arche-)typisch clevere und oft unauffällige, aber äußerst effiziente und geschickte Art und Weise. Das Ideal ist, mit dem geringstmöglichen Aufwand in der vertretbar kürzesten Zeit den bestmöglichen Effekt zu erzielen. Ein effizienterer Mitarbeiter, dem das Preis-Leistungs-Verhältnis ein ständiges Anliegen ist und der stets genau darauf schaut, was letztlich unter dem Strich steht, ist kaum vorstellbar. Jungfrau-Merkur ist also ein ausgesprochen alltagstaugliches Prinzip, bei dem man sich flexibel auf alle Eventualitäten einstellen und mit so ziemlich allem arrangieren kann, außer mit Unordnung.

Während beim Jupiterprinzip Abstand gesucht und das Geschehen gern von einem Feldherrnhügel aus überblickt wird, steht man mit dem Jungfrau-Merkurprinzip mitten im Getümmel, hat alle Details und jede Kleinigkeit im Kopf und ist ständig dabei, aus all den neu aufgenommenen Eindrücken eine situationsadäquate Analyse zu erstellen, die erst ein optimales, das heißt hier ein höchst vernünftiges und effektives Handeln ermöglicht. Nur wenn der Handelnde alles weiß und alle Fakten kennt, fühlt er sich sicher und kann von seiner Grundangst vor bedrohendem Chaos ein wenig
Abstand gewinnen. Mit klarem Verstand, ausgeprägter Vernunft und viel Geschick bis hin zu einem »Händchen« für so viele Dinge steht einem geordneten und den materiellen Erfordernissen gerecht werdenden Leben wenig entgegen – außer der Welt der Gefühle und vor allem des Irrationalen, Transzendenten, das hier furchterregend, weil so wenig konkret und schwer einzuordnen erscheint. Für Bereiche der Gefühle und des Mystischen lässt sich nicht vorsorgen, wie es die Stärke und Lieblingsbeschäftigung dieses merkurialen Wesens ist. Die ständige Angst, die um das Mantra »Was wäre, wenn…?« kreist, findet in Mystik keinerlei beruhigende Anhaltspunkte.

Da man bei diesem Prinzip immer für alle Fälle vorbereitet sein will, hat man meist alles Nötige und Notwendige gleich bei der Hand wie Frauen ja generell in ihrer Handtasche. Jungfrau-Merkur ist somit das Prinzip der optimal geordneten Handtasche mit bestens sortiertem Inhalt. Keinesfalls wäre man mit unstrukturierten Beuteln zufrieden, bei denen erst alles ausgeleert werden muss, um ein kleines Etwas zu finden. Mit so etwas müssen sich mondhafte und uranische Naturen herumschlagen, wenn Letztere nicht überhaupt die Handtasche im letzten Retreat vergessen hat.

Beim Jungfrau-Merkurprinzip kann die Ordnungsliebe noch weitergehen und über gut verstaute Passdokumente hinaus die wichtigsten Unterlagen und Papiere betreffen, die am besten alle kopiert im Sicherheitsfach des Aktenkoffers stets zur Hand sind. Der Zufall ist hier der Feind, und so will man ihm – etwas kleinlich – einfach gar nichts überlassen, sondern ihn durch akribische Kontrolle, staubtrockene Planung und ein im Vorhinein mehrfach durchgespieltes, gleichsam prophylaktisches Krisenmanagement um all seine Chancen bringen.

Letztlich ist Jungfrau-Merkur ein Krisen- oder besser ein Krisenvermeidungsprinzip. Wer das kleinkariert nennt, hat hier keinen Stein im Brett und wenig Chancen, denn Menschen mit einer Jungfrau-Merkur-Betonung können besser als die Vertreter der meisten anderen Prinzipien argumentieren und vor allem rationalisieren,
das heißt sich die Dinge so hindrehen, wie man sie braucht. Und das geht nach der Methode des legendären Mullah Nasrudin, der um sein Haus Erbsen streute. Gefragt, was das solle, antwortete er, es sei der sicherste Schutz gegen Tiger. Auf die Entgegnung: »Aber Mullah, bei uns gibt es doch gar keine Tiger«, sagte er nur trocken: »Da siehst du, wie gut das Mittel wirkt!«

Rationalisieren im strengen wirtschaftlichen Sinne ist ein wichtiges Anliegen auf finanziellen Erfolg getrimmter Firmenbosse. Auf diesen Chefetagen kann sich Jungfrau-Merkur in unserer Zeit austoben – vom Controlling bis zum Einsparen von Menschen, aber auch ganzer Abteilungen. Mit nüchterner Art der Analyse und kritischem Blick für jedes Detail findet ein Mensch dieses Lebensprinzips auch kleinste Fehler und immer rasch ein Haar in jeder Suppe, was ihn nicht unbedingt beliebt macht, aber für saubere Verhältnisse sorgt. Unter diesem Prinzip finden sich natürlich auch die klassischen Nörgler und Kritikaster, die grundsätzlich nichts Gutes finden, egal was sie betrachten.

Wenn etwas allen auf den ersten Blick makellos erscheint, ist es für Vertreter des Jungfrau-Merkurprinzips nur noch nicht ausreichend analysiert. Nicht zufällig gilt Jungfrau auch als klassisches Ärztezeichen. Jedenfalls findet man beim Jungfrau-Merkurprinzip die Kollegen, die immer zumindest eine Kleinigkeit finden und die Idee des gesunden Menschen einfach nicht teilen. Das Arbeitsmotto »Wer nichts hat, ist einfach nicht ausreichend untersucht« wird natürlich helfen, den eigenen Verdienst zu mehren, was bei Jungfrau-Merkur durchaus wichtig ist, aber nicht jedem Patienten gerecht wird. Mit der typischen diskriminierenden Art im Sinne von Unterscheidungsfähigkeit und dem scharfen Intellekt wäre eine Jungfrau-Merkurnatur gut in der Forschung untergebracht.

In der praktischen, alltäglichen Welt mit ihrem Unverständnis und mangelndem Blick für Details fühlt sich ein Vertreter des Jungfrau-Merkurprinzips oft missverstanden und neigt dann nicht selten zu Zynismus und manchmal Sarkasmus. Das macht ihn einerseits unbeliebt; andererseits ist er so wichtig für gutes Funktionieren
und einwandfreie Arbeitsabläufe und kann so hilfsbereit und so häufig zum richtigen Zeitpunkt am richtigen Ort sein, dass es anderen fast mystisch erscheint. Das ist es gewiss nicht, nur gut analysiert und vorausgedacht.

Unter diesem Prinzip finden sich diejenigen, die rechtzeitig – ein wichtiges Wort für Jungfrau-Merkur – auf Risiken, Gefahren und Nebenwirkungen hinweisen, weshalb sie als Ärzte und Apotheker gut aufgehoben sind. Aber im Übertreiben der Warnungen kann die Spannbreite auch bis zum unerträglichen Pessimisten reichen. Unendlich viele – oft negative – Hintergedanken machen Menschen dieses Prinzips auch nicht gerade beliebter.

Wer so viel kalkuliert, kann sich natürlich auch verrechnen wie jener »Kreuzfahrer«, den ich vor einigen Jahren auf einem luxuriösen Dampfer am ersten Reisetag traf. Er fotografierte die absonderlichsten Ecken des Schiffes, von kleinen Roststrukturen bis zu Unregelmäßigkeiten der Schweißnähte. Zuerst hielt ich ihn für einen Künstler, aber er sah mit seinen Cordhosen und dazu passenden Schuhen, seinem beigefarbenen Rollkragenpullover und Touristenhut doch mehr wie ein Spießer aus. Auch hatte er kein Makroobjektiv, sondern knipste eher im touristischen Sinn vor sich hin. Ganz vorsätzlich und berechnend – für mich mit Jungfrau-Aszendenten kein Problem – lernte ich ihn kennen, und er klärte mich bereitwillig über seine Taktik auf. Als erfahrener »Kreuzfahrer« legte er es mit dem ersten Reisetag darauf an, alle Schwachstellen des Schiffes und seiner Besatzung auszuloten, um anschließend über entsprechende Regressforderungen einen Großteil der Reisekosten wieder hereinzuholen. Über den Kulanzweg seien fünfundzwanzig Prozent immer drin, und er habe auch schon dreißig Prozent und einmal sogar die Hälfte zurückerhalten. Dabei seien sorgfältig erstellte Fotodokumentationen und akribisch recherchierte und festgehaltene Zeugenaussagen anderer »Betroffener« ausgesprochen hilfreich. Als ich ihm in einer Gegenrechnung eröffnete, dass er einen Denkfehler mache, denn selbst wenn er die Hälfte zurückerhalte, sei ihm doch immer die ganze Reise verdorben, war er entrüstet.
Er argumentierte entschieden dagegen und führte all die Vorteile an, die er heraushole, und sprach von den neuen Reisen, die seine ebenso clevere wie effiziente Strategie ermögliche. Dass er das Schiff und seine Ziele nur über Rostflecken und kleine Malheure erlebte, mit deren Dokumentation er die Zeit verbrachte, ging ihm – als im Zeichen Jungfrau Geborenen – gar nicht ein. So wurde es denn keine tiefere Reisebeziehung.

Der (arche-)typische Spießer ist natürlich nur eine Entgleisung in unerlöste Bereiche dieses Merkurprinzips. Wäre der erwähnte Passagier im Dienst der Reederei tätig, ließe sich seine akribische Fehlersuche und die große Präzision seiner Analysen und Dokumentationen von der Ebene der Nörgelei leicht in nützliches Controlling umwandeln. Von pessimistischer Nörgelei ist es meist nicht weit zu sinnvollem Verbessern. Die Gefahr liegt beim Jungfrau-Merkurprinzip also darin, das Leben mit Planung, Ordnung, Sicherheitsdenken und (negativen) Hintergedanken zu verbringen und das ständig vorweggenommene, vorgestellte Bedrohungsszenario zu nutzen, um den Intellekt immer besser zu trainieren, so dass man alles durchschauen, erklären und über die Analyse wieder einordnen kann. Wenn schließlich auch alle Gefühle und Emotionen vom Verstand kontrolliert werden, fast schon bevor sie überhaupt richtig wahrgenommen sind, geht jedes Vertrauen in das Leben und seinen Fluss verloren.

Vertrauen ist sowieso nicht die Stärke beim Jungfrau-Merkurprinzip, und wenn Gefühle und Emotionen vor lauter Kontrolle und Sicherheitsdenken auf der Strecke bleiben, verkommt das Leben zu einer Kalkulation, und die Bilanz könnte – wenn auch bis auf die zweite Kommastelle richtig errechnet – doch deprimierend ausfallen. Sich dem Fluss des Lebens mit all seinen Empfindungen und Gefühlen einfach anzuvertrauen, wie es beim gegenüberliegenden Neptunprinzip so leichtfällt, ist hier die größte Herausforderung.

Unter dem Jungfrau-Merkurprinzip neigt man zu äußerster Skepsis gegenüber dem Neptunprinzip bis hin zu tiefem Misstrauen.
Eine Auseinandersetzung zwischen beiden Vertretern könnte leicht dazu führen, dass der merkuriale die Oberhand und recht behält und nach allen Regeln der Diskussionskunst den Neptunier der Verantwortungslosigkeit und irrationalen Träumerei überführt. Aber solche – für einen Diskussionsprofi leichten Siege – fördern weder Lebensgenuss noch Lebensgefühl, von Lebenskunst ganz zu schweigen. Und doch stehen hinter all der Suche nach Unordnung, Fehlern und Fehlerhaftem das tiefe Verlangen nach »jungfräulicher« Reinheit und Vollkommenheit und der Drang, menschliches Unvermögen auszumerzen, um die Perfektion der Schöpfung zu wahren.

Das Metall des Jungfrau-Merkurprinzips ist Messing, das wie Gold glänzt, aber wesentlich preiswerter ist. Weitere Zuordnungen sind Quarz und Sand und damit auch Glas, das erlaubt hindurch-und damit alles zu durchschauen.

In der Berufswelt fühlen sich im Zeichen Jungfrau Geborene (arche-)typischerweise in Versicherungs- und Bankgebäuden wohl, die vielen anderen Prinzipien ein Gräuel wären. Als wahre Glaspaläste geben sie Durchsichtigkeit, Übersichtlichkeit und damit beste Kontrollmöglichkeit vor, die inhaltlich oft keineswegs vorhanden ist. Jedenfalls wären urprinzipiell Betroffene gute Versicherungskaufleute, die aus eigener Betroffenheit auch anderen gut Angst machen können, was letztlich das Geschäft von Versicherungen ist. Zuerst machen sie Angst, und gegen diese verkaufen sie dann ihre Policen, die entsprechend strukturierten Menschen Sicherheitsgefühle vermitteln. Wer dagegen das Schicksal für mächtiger hält als Versicherungsgesellschaften, ist natürlich kein guter Kunde für Jungfrau-Merkur-Typen und Versicherungen. Mediziner machen es letztlich oft ähnlich, wenn sie ihre sogenannte Prophylaxe an den Mann und die Frau bringen wollen. Zuerst kommt – aus grundsätzlich fehlendem Vertrauen in die Heilkraft der Natur – die Angstmache, und dann folgt die Beruhigung durch regelmäßige Untersuchungen. Geschäfte mit der Angst blühen heute besonders, was zeigt, wie stark beachtet und geschätzt das Jungfrau-Merkurprinzip
ist, selbst wenn es vielen auf die Nerven geht und wegen seiner Kleinkariertheit entsprechend herabgesetzt wird.

Beruflich sind alle Kontrolleure unter Jungfrau-Merkur gut aufgehoben, vom Steuer- bis zum Wirtschaftsprüfer, aber auch clevere Steuerberater und alle Arten von Finanzbeamten, die Prokuristen und Aufsichtsräte, wenn sie denn wirklich Aufsicht führen würden im Sinne von beaufsichtigen, aber vor allem die neue Sparte der Controller, die wie kaum eine andere im Aufwind ist. Nimmt man noch die Verwaltungsjuristen und überhaupt alle Juristen, die für bürokratische Ordnung sorgen, hinzu, zeigt sich, wie dominant und aktuell dieses Prinzip ist. Zumal es auch die Naturwissenschaften bestimmt, sowohl von der Seite der akribischen, ins Detail verbissenen Forscher mit ihrer Beobachtungsgabe und Analyse»Leidenschaft« als auch von der pädagogischen Seite her. Lehrer und Professoren, die den anderen sagen, was richtig und was falsch, was Stand des Wissens ist und wo es langgeht, haben hier leichtes Spiel, sobald es auf Unterscheidungsfähigkeit ankommt und weniger auf das Spielerische.

Wenn Ordnung gefragt ist, sind Archivare und Bibliothekare, aber auch Lageristen nicht fern. Angestellte in Arbeitsämtern und Registraturen, auf dem Einwohnermeldeamt, Büroarbeiter und Beamte, die ordnen und sortieren, die die Ablage und ganze Aktenberge verwalten, sind typischerweise von Jungfrau-Merkur angesprochen, ebenso Buchhalter und -prüfer, die Bilanzen erstellen und damit feststellen, was unter dem Strich übriggeblieben ist. Außerdem ist die Übersicht in den Hierarchiebäumen unserer Computerprogramme ein einschlägiges Thema, und schon mancher hätte sich dort mehr Ordnung, Struktur und Übersichtlichkeit gewünscht und damit mehr von Jungfrau-Merkur.

Natürlich sind auch die Kritiker und Rezensenten aller Sparten – von der Musik bis zum Film, von der Literatur bis zum Fernsehen – bei diesem Prinzip vertreten. Da es beim Jungfrau-Merkurprinzip auch geschätzt wird, zu helfen und gebraucht zu werden sowie nützlich, unabkömmlich und unersetzlich zu sein, es zudem auf
Genauigkeit und verlässliche Planung unter Einbezug aller Eventualitäten ankommt, sind wie schon erwähnt Ärzte hier vertreten, auch die Apotheker, die beide gern vor Risiken und Nebenwirkungen des Lebens warnen. Ärztliche Pseudovorsorgeprogramme, die auf Früherkennung hinauslaufen, treffen genau in das Zentrum jungfräulich-merkurialer Ängste. Da sowohl echte Vorbeugung als auch Früherkennung unter das Jungfrau-Merkurprinzip fallen, werden beide auch leicht verwechselt. Vorbeugung ist sozusagen die erlöste Ebene, Früherkennung der hilflos unerlöste Ersatz, wenn es zu Ersterer nicht reicht. Apotheker, die genau arbeiten und die richtigen Medikamente zusammenmischen, waren früher eindeutig beim Jungfrau-Merkurprinzip einzuordnen. Seit sie aber vor allem als Handlanger der Pharmaindustrie Pillenschachteln über Ladentische schieben, hat der merkuriale Aspekt einen Ebenenwechsel erfahren wie auch das Ansehen.

Zahnärzte, die – einerseits Feinmechaniker und andererseits Mediziner – praktisch und handwerklich geschickt veranlagt sein sollten, gehören zum Jungfrau-Merkurprinzip, und wenn sie dabei noch clever so viel Geld verdienen wie heute, umso mehr. Auch Zahntechniker und überhaupt Medizintechniker sind bei diesem Lebensprinzip vertreten, genauso wie Ingenieure. Zum Jungfrau-Merkurprinzip passen obendrein dienende Berufe wie der Butler. Fachkräfte in der Hotellerie, in der Fürsorge und im Medizinbereich – als Krankenschwestern, -pfleger und medizinisch-technische Assistentinnen – finden sich hier ebenfalls. Einen Mangel an Berufsmöglichkeiten kann es unter diesem Prinzip jedenfalls nicht geben.

Die Signatur von Jungfrau-Merkur ist das Verzweigte, Differenzierte, Zergliedernde. Es handelt sich um das breite, absichernde Wurzelgeflecht, die sorgfältig ziselierten, akribisch ausgeführten Details. Falls Präzisionsarbeit geleistet wird wie bei der Feinmechanik, etwa der Uhrmacherei, ist dieses Prinzip gefragt; auch der Optiker und Goldschmied profitieren davon.

In der Kunst ist Jungfrau-Merkur vertreten, wenn es um akribisch genaue Restaurierungen geht und um Kunsthandwerk.


Was Beziehung anbelangt, verhält man sich bei diesem Lebensprinzip sehr vernünftig und überlegt sich beizeiten, ob nicht die Religionszugehörigkeit oder die verschiedene Herkunft später zu Problemen führen könnte. Selbst auf das Erbgut wird manchmal geschaut. Andererseits ist man elterlichen Argumenten gegenüber offen, was nicht selten zu stabilen Partnerschaften führt, nach dem Motto: »Wir haben eine Brauerei, sie haben eine Brauerei, wollt ihr nicht zusammen etwas Schönes brauen?«

Die oft sehr kritische Einstellung auch zum eigenen Partner ist für diesen nicht immer angenehm. Wer jedoch auf alle Fehler sofort und direkt hingewiesen werden will, findet hier beste Wachstumschancen – wenn auch keine sehr erfreuliche Lebensstimmung. Die Tendenz zu Nörgelei ist die eine Seite, genaue Beobachtungsgabe und scharfe Analyse die andere, die vieles weiter- und einiges (ein-)bringt. Zum Problem von Beziehungen wird es, wenn Vernunft und Intellekt gnadenlos über Gefühle fahren und Stimmungen und Emotionen weder Raum noch Anerkennung finden. Die hier typischen Vernunftehen sind bei langer Haltbarkeit doch oft nicht erfüllend.
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Unter dem Dach von Jungfrau-Merkur lässt sich gut zusammenarbeiten, die Ausbildung der Kinder planen, Geld verdienen nach dem Motto »Wer den Pfennig nicht ehrt, ist des Geldes nicht wert«, aber Sinnlichkeit und die Welt der Gefühle bleiben Herausforderungen.

Die für das Jungfrau-Merkurprinzip typische Kleidung klang beim Querulanten auf dem Kreuzfahrtschiff schon an mit seinen Cordschuhen passend zur Cordhose. Hier ist, wenn
überhaupt, sehr zweckorientierte Mode beliebt, und das Preis-Leistungs-Verhältnis ist wichtiger als Design. Sparsam und vernünftig geht vor schön und attraktiv. Praktisch ist wichtiger als anmachend, etwa der braune Faltenrock, der immer und überall passt, oder das kleine Schwarze. Auf der saloppen Ebene finden sich hier bequeme Strickjacken und Parkas als Dauerkleidung über Jahre oder Gesundheitsschuhe wegen der Fußgesundheit. An Mustern gehört das Kleinkarierte wie Pepita und Glencheck hierher.

Das Lebensmotto könnte sein: »Vorsicht ist die Mutter der Porzellankiste«, auch »Wie man sich bettet, so liegt man« oder: »Trau! schau! wem?« Ebenso: »Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser.«

Die das Leben bestimmenden Adjektive sind vernünftig und realistisch, nüchtern und angepasst, geschickt, gewandt, clever und praktisch. Die Annäherung an die Welt ist analytisch, differenziert, unterscheidend, methodisch, durchdacht, systematisch bis statistisch, was auch gleich die Gefahren zeigt. Beim Jungfrau-Merkurprinzip ist man detailversessen, aber greift in seinem Bedürfnis, die Welt sicher in denGriff zu bekommen, dann auch zur Statistik, die den Einzelfall völlig übersieht und Sicherheit in der großen Zahl sucht. Die Reaktion auf die wahrgenommene Welt ist intellektuell und intelligent, scharfsinnig, ordnend und sich anpassend. Das Werk eines Carl von Linné gehört hierher, der die ganze Welt der Pflanzen und Tiere wissenschaftlich in waagerechte Ebenen einordnete, im Gegensatz zum senkrechten Weltbild, das uns in diesem Buch interessiert.

Weil so ängstlich und vorsichtig, ist alles auch leicht kontrolliert und kontrollierend, bedächtig und beherrscht oder (vornehm) zurückhaltend und, um der Angst gerecht zu werden, auch planend und sicherheitsbewusst bis sicherheitsfanatisch.

Sparsam und ökonomisch, fleißig und diszipliniert, pflichtbewusst und die Umstände geschickt nutzend und somit nützlich für alle, läuft manches erfolgreich, wobei der große Wurf schwierig bleibt, weil vieles zu detailliert bis fixiert auf Nebensächlichkeiten, um nicht zu sagen, zu kleinkariert ist.


Ordnungsliebend und hierarchisch denkend, will hier jemand gar nicht herrschen, sondern sich nur richtig einordnen. Es geht ihm weder darum, sein Licht unter, noch es über den Scheffel zu stellen, sondern er möchte ins rechte Licht gerückt werden, so wie er auch immer zur rechten Zeit am richtigen Ort sein will und darin eine für andere verblüffende Fähigkeit entwickelt.

Von Haus aus sauber, ordentlich und reinlich – sowohl innerlich als auch äußerlich –, erkennt eine von Jungfrau-Merkur geprägte Persönlichkeit, dass Reinheit vor der Einheit und Vervollkommnung vor der Vollkommenheit rangiert und macht sich gesundheitsbewusst und in aufgeräumter Stimmung auf den Weg. Das Erscheinungsbild ist demnach mit Vorliebe sauber und ordentlich, adrett und aufgeräumt. Wenn dieses Bestreben zu sehr ins Körperliche rutscht und die Ebene schließlich ganz verwechselt wird, drohen an Schattenseiten kleinliche Pedanterie und Putzfimmel, die von Sauberkeitsfanatismus bis zum Hygienewahn reichen und in psychotherapeutisch relevante Schmutzphobien münden können. Die Angst vor Unordnung und Chaos müsste dann im Seelischen bis hin zur bewussten Konfrontation von Irrationalem und Unerklärlichem und letztlich Schatten bearbeitet werden.

Skeptisch, kritisch, misstrauisch, zweifelnd bis verzweifelt, wenn es nicht nach dem eigenen Kopf und Plan geht, kann so jemand zynisch und übergenau, penibel bis pedantisch, spitzfindig, rationalisierend und besserwisserisch reagieren. Auf der materiellen Ebene mag die sparsame Anlage, die mit allen Ressourcen – von der eigenen Küche bis zur Welt – schonend verfährt, bis ins Knauserige und sogar Geizige gehen. Bei Handel und Geschäften auf den eigenen Vorteil bedacht, kann unter diesem Merkurprinzip ein Mensch auch unangenehm auffallen, etwa wenn er sich Multilevel-Marketing-Systemen verschreibt und die Kunden-Keilerei bis in Wohnzimmer und Toiletten trägt.

Aus der ängstlichen Grundstimmung heraus kann die Wirkung unsicher und nervös, gehemmt und eng(stirnig) sein. Die Mischung von Angst vor allem Unkontrollierbaren wie Gefühlen und
Emotionen und Sauberkeitsfimmel kann sich als Prüderie ausgesprochen unangenehm entwickeln, besonders wenn diese rationalisiert wird. Angst vor Unbekanntem, Mangel an Spontaneität, Gefühlstiefe und an Vertrauen in das Leben machen es Menschen unter diesem Prinzip oft schwer, ihr Leben zu genießen und echte Lebensfreude zu entwickeln.

Der reife Sommer und die Zeit der Ernte, damit auch der Erntedankfeste, entspricht Jungfrau-Merkur, jener Jahresabschnitt, in dem Bilanz gezogen wird. Es wird errechnet, wie viel Ertrag erwirtschaftet wurde und was unter dem Strich als Vorrat und Vorsorge für die kommende Zeit des Winters zur Verfügung steht. Dem entsprechen auch die Phasen der Lebensübergänge, die leicht zu Krisen werden und Angst machen, weil unklar ist, wie es weitergeht. In der Woche ist Merkur in der Mitte am Mittwoch (französisch mercredi, italienisch mercoledì) zu finden.
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Von diesem Lebensprinzip beeinflusstes Denken ist intelligent, geschickt bis raffiniert und geschäftstüchtig, rational bis rationalisierend, analysierend und differenzierend, verwertend und aus allem etwas machend, logisch und keinesfalls analogisch, vernunftgesteuert und forschend.


Fühlen ist nicht der Schwerpunkt von Jungfrau-Merkur. Dafür ist das Prinzip zu rational und berechnend, zu verstandesgesteuert, zweckorientiert oder sogar opportunistisch.

Das Handeln ist effizient und vernunftorientiert, pragmatisch und praktisch, zweckdienlich und erfolgsorientiert, kann aber auch vorsichtig bis sogar ängstlich sein.


Die sieben Entwicklungsstufen

1. Auf der untersten Stufe finden sich Pedanterie und Haarspalterei, bitterer und beißender Zynismus bis Sarkasmus mit Verurteilung und Abwertung anderer. Ordnungs- und Sauberkeitswahn gehen hier bis zur Zwanghaftigkeit. Wenn Zwanghafte auch noch Macht bekommen, drohen sie sogar zu Despoten zu entarten.

 



2. Die nächste Ebene konfrontiert mit Kritiksucht, Nörgelei und Misstrauen. Hier sind die Erbsenzähler zu Hause, die schulmeisterlich den Schlaumeier geben, vor Wortklaubereien nicht zurückschrecken und das Leben verpassen, während sie alles auf drei Kommastellen genau wissen. In den Amtsstuben begegnen uns hier Bürokraten, Paragraphenreiter und laut wiehernde Amtsschimmel, die ihre Macht missbrauchen, um es anderen schwer zu machen, statt ihre Amtsgewalt dem Sinn entsprechend zur Unterstützung auszuüben. Dies kann in peinliche Duckmäuserei umschlagen, wenn eine höhere Autorität die Bühne betritt und Angst hinzukommt. Aus Letzterer folgt in milderer Form oft Opportunismus. Hier herrschen auch Putzfimmel und Aufräumsucht, die keinen Raum für Wesentlicheres mehr lassen. Berechnend und bei allem ein Geschäft witternd, sind auf dieser Ebene manche versucht, sprichwörtlich die eigene Großmutter zu verkaufen.

 



3. Auf der dritten Ebene finden sich Fachidioten und notorische Besserwisser, auf einfachem Niveau Spießer. Wertendes Schubladendenken
entsteht aus Ängstlichkeit: Alles muss eingeordnet und versorgt sein. Bei der Hypochondrie wird die Sorge um den eigenen Körper übermächtig. Bei der blinden Wissenschaftsgläubigkeit verkehrt sich der Anspruch des Wissens, der in der Wissenschaft liegt, in seinen Schatten. Statt Vernunft herrscht Rationalitätshörigkeit, oft gepaart mit Engstirnigkeit. Nicht selten verlieren Betroffene sich auch in unwichtigen Details.

 



4. Auf der vierten Ebene können immer noch Effizienzdenken auf Kosten von Gefühl und Lebendigkeit und geschäftstüchtiges Handeln, das sich nur nach Zweck und Nutzen richtet, auftreten. Andererseits kommen hier aber schon Beobachtungsgabe und Genauigkeit sowie mühelose Anpassungsfähigkeit an vorgefundene und damit gegebene Lebensumstände ins Spiel. Gelehrige und folglich irgendwann auch gelehrte Menschen können Arbeitsfreude und Forschergeist kombinieren und für wissenschaftlichen Fortschritt sorgen. Hier herrschen Beständigkeit und eine Ausdauer im Sinne der Worte von Marie von Ebner-Eschenbach: »Ausdauer ist eine Tochter der Kraft, Hartnäckigkeit eine Tochter der Schwäche, nämlich der Verstandesschwäche.« Vorsicht ist aus der Erfahrung gewachsen, und sich entwickelnde Übersicht entsteht aus der Kenntnis und sorgsamen Analyse vieler Details.

 



5. Auf der fünften Stufe entfalten sich hohe Abstraktionsfähigkeit und strukturiertes Denken. Ordnende Vernunft und Klugheit ermöglichen ökonomisches Denken und Handeln frei von Hintergedanken. Gute Beobachtungsgabe und Unterscheidungsfähigkeit münden in sinnvolle und effiziente Planung. Selbstdisziplin, Vorsicht und Rücksicht zeichnen verlässliche Menschen aus, die mit Ordnungsliebe und Präzision begabt zu Werke gehen.

 



6. Auf der sechsten Ebene treffen wir auf große Liebe zum Detail. Sorgfalt drückt sich in Achtung gegenüber den kleinen alltäglichen Dingen aus. Geduld, Bescheidenheit und Demut führen zu einer
dienenden Grundhaltung, die von Umsicht und Respekt gegenüber der Schöpfung geprägt ist.

 



7. Auf der letzten Stufe herrscht ständige Achtsamkeit im buddhistischen Sinn und im Hinblick auf die durchschaute höhere göttliche Ordnung.


Tierreich

Beim Jungfrau-Merkurprinzip finden wir die Nutztiere – während die Haustiere urprinzipiell dem Stier-Venusprinzip zugeordnet werden, wobei es Überschneidungen gibt. Heute gehören damit vor allem Schlachttiere zu Jungfrau-Merkur, aber auch Arbeitstiere wie Zugpferde und Schlittenhunde. Neben den arbeitsamen zählen außerdem alle gelehrigen und anpassungsfähigen Tiere dazu, in dieser Hinsicht sogar das Chamäleon. Das Prinzip der Tarnung, das auf perfekter Anpassung an das Umfeld, bei Tieren im Wesentlichen an den Untergrund, beruht, gehört zum Jungfrau-Merkurprinzip.

Als Insekten der Erde entsprechen Ameisen diesem Prinzip, selbst wenn sie bereits hoch hinaus wollen ins Luftreich. Sie sind auch (arche-)typisch als Baumeister und sich in Staaten organisierende Wesen. In der Vorsorge für den Winter und schwere Zeiten kommt ihre jungfräulich-merkuriale Tendenz voll zum Zuge. Fleißig tun sie alles für ihre Königin und dienen ihr emsig ein Leben lang, sich streng an die soziale Ordnung haltend, ob als Arbeiterin, Kriegerin oder Amme für den Nachwuchs. Wenn Ameisen Straßen anlegen, ist dies natürlich mehr dem Zwillinge-Merkurprinzip geschuldet.

In ihrer Art sind sie Menschen sehr ähnlich und entsprechen dem Lebensprinzip von Jungfrau-Merkur, wenn sie Pilze anbauen, sich Blattläuse halten, die regelmäßig gemolken werden, und damit Sklavenhaltung betreiben oder wenn sie sich gemeinsam um den Nachwuchs kümmern. Wo sie Armeen aussenden und Beutezüge organisieren, steht natürlich das Marsprinzip im Vordergrund; wenn sie im Notfall sogar auf chemische Kriegführung setzen, kommt Pluto mit ins Spiel. Bei der perfekten Organisation ihrer großen Wohnanlagen, die als sogenannte Ameisenhaufen eindeutig verkannt werden, weil sie – viel mehr als bloße Haufen – eher ein Wunder an Koordination, Kommunikation und Organisation sind. Als Termiten bauen sie sogar eindrucksvolle Hochhäuser in organischen Formen.
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Die sprichwörtliche fleißige Biene als soziales Wesen mit ihrer perfekten Gemeinschaft im Bienenstock ist durch und durch merkurial und hat dabei sowohl Anteile des Jungfrau- als auch des Zwillinge-Merkurs, etwa als »Bienchen summ herum«, das von Blume zu Blume unterwegs ist und für Befruchtung sorgt oder mit seiner raffinierten Kommunikation in Form von Tänzen die anderen Bienen der Stockgemeinschaft über die besten Nektarplätze informiert. Wobei ihr Befruchtungsauftrag über den Pollenaustausch gleichsam nebenbei mitläuft und eine Biene hauptsächlich als fleißige Sammlerin die sechseckigen Waben mit Honig füllt, um für den Winter vorzusorgen. Die Waben verbinden in ihrer Signatur
des Hexagramms oben und unten, Himmel und Erde und sind damit wieder vor allem ein Symbol für den Zwillinge-Merkur. Auch der Trick des Imkers, diesen gesammelten Honig gegen Zuckerwasser auszutauschen, ist ganz Zwillinge-Merkur, sich der Vorräte zu bedienen aber Jungfrau. Als Wesen der Stockgemeinschaft geht die Biene gemäß Jungfrau-Merkur zu Werke, als Luftwesen natürlich gemäß Zwillinge-Merkur. Der Aspekt der Vorsorge, um den sich der größte Teil ihres Lebens dreht, macht sie jedoch zu (arche-) typischen Vertretern des Jungfrau-Merkurprinzips.

Die Gans als typisches Nutztier übernimmt freiwillig Sicherheits- und Ordnungsaufgaben, etwa wenn sie besser als mancher Wachhund vor Eindringlingen warnt. So soll eine Schar Gänse einmal Rom, die ewige Stadt, vor einem Überfall gewarnt und gerettet haben. Von Schwänen lassen sich Gänse auch als Gouvernanten zur Beaufsichtigung des Nachwuchses anheuern.

Der schlaue Fuchs tendiert als Trickster wieder sehr zu Zwillinge-Merkur. Seine Sicherheitspolitik, bei der jeder Bau auf und für jeden Fall viele Ausgänge hat, ist aber typisch Jungfrau-Merkurprinzip. Hier wird vorgesorgt und für alle und besonders die schlimmsten Eventualitäten geplant.

Unter den Pferden, die eigentlich zum Jupiterprinzip gehören, sind die Hannoveraner als typische Vielzweckpferde unter Jungfrau-Merkur einzuordnen; vom Reit- und Springpferd bis zum Kutsch- und Arbeitspferd stehen sie ihr Pferd.


Pflanzenreich

Typisch sind hier eher unauffällige, bescheidene, kaum sichtbar blühende Pflanzen, die sich mehr in Wurzel- und Blattwerk ausdrücken: die Eberesche als Baum, die Hainbuche als Strauch sowie Hülsenfrüchte wie Erbsen und Bohnen beim Gemüse, die sowohl Kohlenhydrate als auch Protein enthalten.

Unter den Heilpflanzen sind Fenchel und Kümmel mit ihrem
Bezug zur Verdauung anzuführen, wie überhaupt alle Küchenkräuter, die verdauungsfördernd wirken.

Unter den Blumen ordnen wir so unauffällige bis als spießig beleumundete Wesen wie Nelken und Astern sowie die Gewächse des herbstlichen Bauerngartens Jungfrau-Merkur zu.

Unter den Früchten sind es die Mirabellen, in Österreich auch »Kriecherln« genannt, vielleicht weil sie so klein und bescheiden anmuten und einfach nicht viel hermachen, aber doch in der Marmeladen- und Schnapsproduktion gut verwertbar sind. Auch Zwetschgen, Himbeeren, Johannisbeeren und Brombeeren, alle bevorzugt aus biologischem Anbau, gehören zu Jungfrau-Merkur.
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Landschaften und Orte

Nutzflächen, die der landwirtschaftlichen Produktion dienen, dabei aber nicht wie die Kulturlandschaften der Stier-Venus das Herz berühren, sondern eher an den Geldbeutel denken lassen, sind typisch für das Jungfrau-Merkurprinzip. Falls der Schrebergarten der Gemütlichkeit dient, gehört er zum Mondprinzip. Falls er aber der Produktion von gesundem und preisgünstigem Gemüse vorbehalten bleibt, hat er jungfräulich-merkurialen Charakter. Geschickt angelegte Getreidefelder, aus denen sich etwas herausholen lässt, die Kornkammern als Reserven und Orte der Ernährungssicherung und damit der sozialen Sicherheit, sind hier zu nennen. Damit auch zersiedelte Landschaften wie im Schwabenland, in Vorarlberg, im Ländle und in der Schweiz, wo aus allem etwas herausgeholt wird und Landwirtschaft und Industrie nahe beisammen liegen, die Produktion und das, was das Land hergibt und bringt, im Vordergrund stehen.
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Grundsätzlich gehört der gesamte Bereich, der mit Arbeit zu tun hat, zu Jungfrau-Merkur, besonders Orte wie die industriellen und universitären Forschungslabore, Bibliotheken und alle wissenschaftlichen Areale und hier wieder besonders die großen Institute, die mit Elektronenmikroskopen arbeiten, die erlauben, bis ins kleinste Detail alles zu durchschauen. Industrie überhaupt (von lateinisch industria = Fleiß) ist typisch für dieses merkuriale Lebensprinzip. Weiterhin gehören die Forschungsbereiche der Medizinwissenschaft und der Pharmazie dazu, auch die Sprech- und Untersuchungszimmer von Ärzten.

Zu den für dieses Merkurprinzip typischen Ländern zählen Norwegen und Schweden, die vernünftig und kühl und eher sogar unterkühlt und mit Understatement regiert werden, und das weitgehend skandalfrei und sozial angepasst. Selbst wenn mal ein schwedischer König aus französischstämmiger Dynastie des Lotterlebens überführt wird, bestätigt das als selbstverständlich skandalöse Ausnahme eher diese Regel. Diese Länder sind vernünftig und durchschaubar
bestens organisiert und funktionieren – trotz schwieriger Umwelt- und Wetterbedingungen – wirtschaftlich meist optimal. Ohne viel Verschwendung konnte in Schweden ein hoher Lebensstandard erreicht werden. Sozial verantwortlich wurden große Einkommensunterschiede durch entsprechende Steuerpolitik nivelliert.

Die Schweiz hat neben den beschriebenen Einflüssen des Stier-Venusprinzips einiges an merkurialen Aspekten zu bieten, sobald die wirtschaftliche Funktion an erster Stelle steht und selbst Dinge wie Umweltschutz zurückstehen müssen, wenn es um das geschickte Verdienen oder Sicherstellen von noch mehr Franken geht. Eine Stadt wie Basel, in der die Pharmaindustrie das bestimmende Element ist, am Rhein als früher entscheidendem Handelsweg verkehrsgünstig gelegen, floriert und gedeiht in wirtschaftlicher und damit merkurialer Hinsicht.

Jerusalem, das sich gleich drei große Religionen teilen und das versucht, allen durch geschickte Anpassung gerecht zu werden, verkörpert ebenfalls das Jungfrau-Merkurprinzip. Auf kleinstem Raum müssen – in letzter Zeit immer forderndere – Muslime mit orthodoxen Juden und verzückten Christen in größter Nähe getrennt organisiert werden. Immerhin brauchen Letztere hier eine eigene Psychiatrie, weil sie so oft zu viel bekommen von dieser besonderen Stadt und ihrer Energie.


Jungfrau-Mythen

Jungfrau bezeichnet ursprünglich weniger den biologischen Zustand der Jungfräulichkeit als eine Frau, die nichts mit Männern zu tun und zu schaffen hat. Sie hat noch keinen Mann gehabt, will auch gar keinen, sondern bleibt frei und ungebunden, damit unabhängig und selbstständig. Da unverheiratet, gehört sie niemandem außer sich selbst, schon gar keinem Mann. Sie lebt unabhängig von Männern und ist sich selbst genug.


Als hierfür typische mythologische Gestalt ist vor allem Pallas Athene zu nennen. Aus Bescheidenheit und Vernunft verzichtete sie auf Liebesbeziehungen, um dadurch weder Verwirrungen noch Konflikte heraufzubeschwören. Ihre Interessen und Fähigkeiten waren vielseitig, immer praktisch ausgerichtet und für die Menschen nutzbringend. Zugeschrieben werden ihr die Erfindung von Lehmtopf, Pflug, Rechen, Ochsengespann, Zügel und Schiff. Sie ist auch die Überbringerin des Olivenöls und galt überhaupt als Patronin der weiblichen Künste wie Kochen, Weben und Spinnen. Wenn sie sich in Kriege einmischte, dann vor allem, um vernünftige Lösungen herbeizuführen. Nicht selten wurde sie den griechischen Kriegshelden als besonnene Animagestalt zur Seite gestellt. Als Kriegerin denkt sie im Gegensatz zu Ares-Mars strategisch und weit voraus, was sie ihm und seiner Brachialgewalt weit überlegen sein lässt.

Auch Demeter, die Fruchtbarkeits- und Erntegöttin, ist immer eine eigenständige und unabhängige Göttin geblieben, die nach ihren weiblichen naturgegebenen Regeln lebte. So mag sie auch zu den jungfräulichen Göttinnen zählen, obwohl sie Mutter von Kore-Persephone, dem Samenkorn ist.

Hestia, die Hüterin des Herdes beziehungsweise des inneren Feuers, hat wie alle anderen jungfräulichen Göttinnen bewusst und aus vernünftiger Erwägung diesen Weg gewählt. In ihr verehrte man das reine, heilige Feuer als Zentrum der Kultstätten und der familiären Gemeinschaft, das den ruhenden Pol eines geordneten Lebens symbolisierte.

Die griechische Mythologie war bezüglich der weiblichen Archetypen schon weiter als unsere moderne Welt, die sich noch immer schwertut mit völlig selbstständigen Frauen, die sich ohne Mann zurechtfinden und definieren. Eine moderne »jungfräuliche« Frau, die sich einer Wissenschaftskarriere verschreibt, wird noch immer oft sogar von Frauen mit Kommentaren wie: »Die hat wohl keinen abbekommen« herabgesetzt.



Politik(er)

Mit ihrer außergewöhnlich guten Anpassungsfähigkeit gelten Vertreter des Jungfrau-Merkurprinzips in der Politik rasch als opportunistisch wie etwa der Bayer Franz Josef Strauß. Nach dem Krieg verkündete er, dass einem Deutschen, der wieder eine Waffe in die Hand nehme, diese abfallen solle. Dann organisierte er die Wiederbewaffnung und den Aufbau der Bundeswehr. Als strammer Antikommunist beschaffte er ausgerechnet der DDR Milliardenkredite. Was etwas einbrachte, wurde gemacht und in einem System von Amigo-Wirtschaft organisiert, für das dann erst die Nachfolger büßen mussten.

Jassir Arafat, die Galionsfigur der Palästinenser, wurde vor allem für seine Geschicklichkeit bekannt, sich ständig ins Gespräch zu bringen, dann aber anders zu reden, als zu handeln und sich und seine Familie an Hilfsgeldern der Staatengemeinschaft zu beteiligen beziehungsweise zu bereichern, was aber bis auf die Geschicklichkeit keine jungfräuliche Art ist. Eher ist die Idee, alles unter einen Hut zu bringen und neben dem Verhandeln auch gleich noch ein kleines Geschäft in eigener Sache unterzubringen, typisch für dieses merkuriale Lebensprinzip.


Feuilleton

In der Architektur ist der Stil des Klassizismus typisch für Jungfrau-Merkur, aber auch der vernünftig auf Wesentliches reduzierte Bauhausstil, der uns weltweit die Flut (oder Pest) der Plattenbauten beschert hat – keine Schnörkel und nichts, was nicht unbedingt notwendig ist. Die akribische maurische Ornamentik ist hier jedoch ebenso einzuordnen, denn sie wurde entwickelt, um den religiösen Auftrag der Vermeidung aller Bilder zu erfüllen.

In der Musik finden wir bei diesem Merkurprinzip eher leise Klassik, und zwar als Gegenpol zur bombastischen, vom Jupiter-prinzip
beeinflussten Musik beispielsweise eines Berlioz. Hier wird gern filigranen mittelalterlichen Lautenweisen oder verhaltener klassischer Cembalomusik gelauscht oder dem fast mathematisch komponierten »Wohltemperierten Klavier« von Johann Sebastian Bach. In der Moderne sind bei diesem Merkurprinzip viele sozialkritische Balladen von Bob Dylan anzusiedeln mit ihrem Anspruch auf Besserung und Reform oder Lieder wie »Die Diplomatenjagd« oder »Annabelle« von Reinhard Mey.

In der Malerei gehören die Werke des Naturalismus zum Jungfrau-Merkurprinzip, ebenso filigrane Techniken wie die Radierung, bei der es um detailgetreue Wiedergabe geht. Miniaturen und auch die detaillierten, in der Aussage durchaus kritischen Bilder Carl Spitzwegs wie »Der Bücherwurm« oder »Ein Hypochonder« (»Die Dachstube«) gehören prinzipiell zu Jungfrau-Merkur. Wäre Goethe nicht der Deutschen Dichterfürst geworden, hätte er sich sicher auch als Naturwissenschaftler einen Namen gemacht, etwa mit seiner Farbenlehre oder der Beobachtung der Metamorphosen in Tier-und Pflanzenreich. Vieles, was von ihm in Steiners Anthroposophie einging, war in diesem Sinne vom Jungfrau-Merkurprinzip geprägt, bis hin zum anthroposophischen Symbol des Goetheanums, jenes Baukunstwerkes, in dem Wissenschaft und Kunst, Medizin und Religion sich in der Anthroposophie oder Menschenbeziehungsweise Lebensweisheit verbinden sollen.

Unter den Philosophen ist Hegel zu nennen, der Wert darauf legte, dass das Bewusstsein das materielle Sein bestimmt, und der damit das Jungfrau-Merkurprinzip ein gutes Stück erlöst hat.

Der Dichter und Lebensreformer Leo Tolstoi war im Zeichen Jungfrau geboren und versuchte – wie ein Arzt der ganzen Gesellschaft – , die Lebensbedingungen in Russland und der Welt zu verbessern. Er sprach sich gegen die Leibeigenschaft aus und lag als kritischer Geist fast ein Leben lang mit dem zaristischen Russland, aber auch mit seiner eifersüchtigen Ehefrau im Clinch.

Der überaus fleißige Naturforscher und Geograph Alexander von Humboldt ist ebenfalls unter diesem Merkurprinzip geboren.
Auf seinen zahlreichen Reisen durch Südamerika forschte er nicht nur akribisch auf den Gebieten der Geographie, Geologie, Klimakunde und des Erdmagnetismus, sondern brachte auch von jeder Forschungsreise Tausende Präparate von bisher unbekannten Tieren und Pflanzen mit nach Europa. Über alles führte er genauestens Tagebuch, was zur Grundlage seines umfangreichen Werkes Reise in die Äquinoktial-Gegenden des neuen Kontinents wurde. In seinem späteren Hauptwerk Kosmos. Entwurf einer physischen Weltbeschreibung wollte er alles damalige exakte naturwissenschaftliche Wissen methodisch zu einer neuen Weltschau verbinden. Noch heute ist Humboldt Namensgeber zahlreicher Universitäten weltweit.

In der Unterhaltungsliteratur schuf Agatha Christie ein großes Werk. Mit ihren ausgeklügelten und psychologisch verschlüsselten Detektivgeschichten verhalf sie ihren jungfräulichen Hauptfiguren Miss Marple und dem peniblen, detailversessenen Hercule Poirot zu Kultstatus und machte mit einer Gesamtauflage von weit über zweihundert Millionen verkaufter Bücher viel Geld.

Unter den Schauspielerinnen ist Ingrid Bergmann ein gutes Beispiel für das Jungfrau-Merkurprinzip. In einer Zeit, in der sich hauptsächlich Hollywood-Diven und Sexbomben auf der Leinwand tummelten, beeindruckte sie mit ihrer schlichten, etwas biederen Art, mit der sich auch die ganz normale Frau identifizieren konnte. In ihrem legendären Erfolgsfilm Casablanca entscheidet sie sich am Ende – Jungfrau-Merkur typisch – gegen ihre große Liebe und für ihren Ehemann.


(Arche-)typische Problemkette

Spezialistentum

Eine Zeit, die so sehr dem Merkurprinzip zuneigt wie unsere, hat trotzdem ihre liebe Not mit dessen zwei Seiten, der zwillingehaft luftigen und der jungfräulich irdischen. Der Universaldilettant, wie
er sich zum Beispiel im praktischen Wald-und-Wiesen-Doktor ausdrückt, hat, was Renommee und Honorar angeht, dabei eindeutig das Nachsehen hinter dem wissenschaftlich angehauchten »Fachidioten« in Facharzt-Gestalt. Beispielsweise steht jeder Nuklearmediziner von Einkommen und Ansehen weit über jedem Landarzt. Der Nuklearmediziner selbst müsste eigentlich erkennen, wie irrelevant er für die Volksgesundheit im Vergleich zu einem Landarzt ist. Aber heute wimmelt es in der Welt nur so von »Fachidioten«, die sich ihres hohen Ansehens und Einkommens erfreuen. Die »Universaldilettanten« werden dagegen immer weniger, weil weder geschätzt noch anständig honoriert. Alleskönner, die das Große und Ganze sehen, brauchen wir aber in der heutigen Medizin viel dringender als Spezialisten, die über den eigenen Tellerrand nicht hinausblicken.

Die Massierung und das Selbstbewusstsein von Fachärzten nimmt oft schon groteske Formen an, etwa wenn der Nephrologe oben in der Niere sitzt und der Urologe von unten heraufdrängt und sie um ein und dasselbe Organ streiten. Dass sich all die »-logen« vom Kardio- über Pulmo-, Hepato-, Gastro-, Entero- bis zu den Neurologen nicht um die Seele kümmern, wenn sie schon neben ihrer jeweiligen »-logie« den ganzen Rest unter den Tisch fallen lassen, ist traurig, aber fast (selbst-)verständlich. Darüber hinaus leisten sie dem schrecklichen Medizinerdenken im Sinne von »die Niere von Zimmer 14« Vorschub. Trotzdem ist der Zug in diese unangemessene und gefährliche Richtung längst abgefahren. Auf dieser Ebene verliert also der Zwillinge- klar gegen den Jungfrau-Merkur. Auch so mancher Etikettenschwindel wie die Umbenennung des praktischen Arztes in den Facharzt für Allgemeinmedizin konnte daran nichts ändern, wobei die anderen Tricks aus der entsprechenden Kiste von Zwillinge-Merkur oft vielversprechend sind.

So notwendig diejenigen, die von fast allem fast nichts wissen, in der Medizin sind – auch diejenigen, die von fast nichts fast alles wissen, sind wichtig. Ideal wäre, wenn beide gut zusammenspielen wie die beiden Seiten von Merkur. Leider ist das in der modernen
alltäglichen deutschen Medizin immer weniger der Fall. Der Universaldilettant müsste die Weichen stellen und zum Fachidioten überweisen, so das Ideal.

In Wirklichkeit tendieren immer mehr Patienten gleich zum Facharzt und entscheiden damit selbst, was mit ihnen geschieht. Wenn dieser wie ein Fachidiot agiert, wird er als Chirurg operieren, als Internist Pillen geben und als Psychotherapeut psychotherapieren – vor lauter Bäumen wird so fast regelmäßig und mit gravierenden Folgen der Wald übersehen.

Das heute so weit verbreitete Spezialistentum ist Ausdruck und unerlöster Auswuchs von Jungfrau-Merkur. Es wird zwar kaum irgendwo so gefährlich wie in der Medizin, kommt aber überall vor.

Selbst im Sport gibt es heute kaum noch Skifahrer, die alle Disziplinen beherrschen, sondern entweder Slalom- oder Abfahrtspezialisten. Sogar der Riesenslalomspezialist unterscheidet sich in seinen Trainingsprogrammen noch vom Slalomfahrer. Und natürlich machen die Hobbysportler so etwas nach, obwohl auch hier der Allrounder, der seinen Körper insgesamt mit Bewegung in Form hält, viel gesünder lebt.


Leistungsdruck

Das Prinzip der Arbeitseinsparung und damit der Rationalisierung ist ein besonderes Anliegen dieses Merkurprinzips, und hier kann es sich in unserer Zeit austoben vom Controlling bis zum Einsparen von Arbeitsplätzen und ganzen Sparten. Beim (Weg-)Rationalisieren und Outsourcen ist Jungfrau-Merkur immer dabei und natürlich auch bei deren Endergebnis, dem Burn-out. Spezielle Unternehmensberater haben sich dem jungfräulich-merkurialen Überarbeiten, Verbessern und Controlling von Firmen verschrieben, um dort wirtschaftlich noch mehr herauszuholen. Sie arbeiten ausschließlich im Hinblick auf finanziellen Gewinn und daher ganz im Interesse der Besitzer oder Aktionäre. Der Aktionärswert oder Shareholder Value steht an oberster Stelle, und es zählt nur, was unter dem Strich bleibt. Doch das, was die solcherart beratenen Manager
durch Rationalisieren und Entlassen, Erhöhen des Drucks und der Bedrohung mehr aus den Firmen herauspressen, holen sie letztlich aus den Menschen, die so etwas in der Regel nur bis zu einem gewissen Grad (v)ertragen. Das Ergebnis all dieser Bestrebungen in der Wirtschaft ist damit der Schatten des Jungfrau-Merkurprinzips.

Tatsächlich rechnen sich die Einsparungen und Effizienzsteigerungen nur für die Shareholder. Für die Angestellten und Arbeiter verschwindet die Sicherheit aus der Arbeitswelt, in der nur noch zählt, was jemand bringt und schafft. Genau dieser Leistungsdruck aber schafft die Menschen und bringt sie letztlich um, was nicht im Sinne von Jungfrau-Merkur ist, sondern wie gesagt in seinem Schatten liegt.


Fleischfabriken

Industrialisierung ist grundsätzlich ein Jungfrau-Merkurthema, geht es dabei doch darum, mit mehr Fleiß mehr zu leisten und mehr zu schaffen. Es soll bei der Arbeit mehr herauskommen oder herausspringen und auch mehr gearbeitet werden. Die blühenden Landschaften, von denen der deutsche Exkanzler Kohl schwärmte, meinte er im Sinne von Industrialisierung und damit auch von Zerstörung noch verschonter Lebens- und Landschaftsbereiche. Als es nicht so schnell wie angekündigt ging, waren viele enttäuscht und verärgert, was zeigt, wie sehr sie kollektiv auf diese Art von blühendem Wirtschaftsleben stehen.

Eine besonders herbe Variante dieses Merkurprinzips wird deutlich, wenn sich Industrialisierung und Rationalisierung der Tier-zucht annehmen. Dann wird es im doppelten Sinne jungfräulichmerkurial, und der Schritt vom Bauernhof zur Tierfabrik ist nicht weit. Massentierhaltung endet in Großschlachthöfen, wo am Fließband unter Bedingungen, die von ihrer Grausamkeit ins Plutonische gehen, getötet und zerlegt wird. Aber schon die angeblich streng rationale Massentierhaltung verkommt zu einer unbeschreiblichen Grausamkeit und bringt uns tief in den Schatten des Jungfrau-Merkurprinzips.


Was heute an Fleisch und überhaupt an Tierprodukten wie auch Milch und Eiern von der entsprechenden Industrie hergestellt und geliefert wird, ist alles andere als gesund, was ja das ursprüngliche Anliegen von Jungfrau-Merkur ist. Im Gegenteil sind Tierprodukte – inzwischen sehr klar und deutlich nachweisbar – nicht nur für die wesentlichen Zivilisationskrankheiten wie Herz-Kreislauf-Probleme mitverantwortlich, sondern auch in einem erschreckenden Maße für Krebs. Die beste Lösung in Gestalt veganer – also von Tierprodukten freier Ernährung – kommt aber auch von Jungfrau-Merkur.26


Angst und Absicherung

Ein anderes großes Thema von Jungfrau-Merkur ist das Versicherungs (un)wesen, zu dem wir in den sogenannten Wohlstandsländern sogar gezwungen werden. Wir müssen unsere Gesundheit und natürlich unser Auto versichern, sonst dürfen wir gar nicht fahren oder überhaupt leben. Wir sind – und besonders die Schweizer – gegen alles und jedes abgesichert, Überschwemmungen auf der Hügelkuppe eingeschlossen. Natürlich sind wir nicht wirklich vor allem geschützt, aber immerhin können wir uns finanziell absichern, und das ist das Hauptanliegen dieses Merkurprinzips. Dabei wird jedoch vom Einzelnen übersehen, dass es ihm grundsätzlich nie gelingen kann, dem Schicksal ein Schnippchen zu schlagen.

Kollektiv übersehen wir, dass es gegen die wirklich großen Gefahren unserer Zeit wie Unfälle in Atomkraftwerken schon längst keine Versicherungen mehr gibt. Tatsächlich versichert keine Versicherung dieser Welt noch das Risiko von Atomkraftwerken! Politiker aber, denen entsprechendes Verantwortungsbewusstsein fehlt, haben dennoch den Mut oder die Naivität, sie trotzdem bauen und in Betrieb nehmen zu lassen oder weiterlaufen zu lassen. Menschen, die das wie nach Tschernobyl ausbaden müssen, lassen es sich in ihrer jungfräulich-merkurialen Ängstlichkeit und angesichts der geschürten Furcht vor Stromknappheit weiterhin gefallen.


Die ganz Naiven fühlen sich durch die gebetsmühlenartig wiederholten Versicherungen solcher Politiker wieder beruhigt. Um wenig hat der Bürger so viel Angst wie um sein Geld und seine Gesundheit, scheinbar in dieser Reihenfolge. Und Atomkraftwerke sollen ja etwas (ein-)bringen – vordergründig natürlich Geld und billige Energie, hintergründig aber bringen sie Krankheit und Tod. Die neuerliche Katastrophe von Fukushima hat nun den Angstpegel – jedenfalls in Deutschland – so erhöht, dass sich viele von denen, die aus Angst vor Energiemangel und finanziellen Einbußen bisher für die Atomenergie, jetzt aus noch mehr Angst dagegen entscheiden. Auch die bisherige Atom-Kanzlerin macht als Krebsgeborene mit und wechselte schneller die Seite, als man sich die Augen reiben konnte.

Die Krise an sich ist ebenfalls ein Jungfrau-Merkurthema, und so haben wir in letzter Zeit diesbezüglich viel Anschauungsunterricht. Die Finanzkrise mit ihren platzenden Spekulationsblasen etwa spiegelte Jungfrau-Merkur in doppelter Hinsicht. Das absichtliche Verknappen von Nahrung, um die Preise nach oben zu manipulieren, ist dem Schatten dieses Prinzips zuzurechnen. Verbunden mit allen Krisen ist die Angst, nicht zu wissen, wie es weitergehen und wo es hingehen wird. Das aber ist genau die Grundangst dieses Urprinzips.



Medizin

Körperland und Krankheitsbilder des Jungfrau-Merkurprinzips

Der Dünndarm ist die klassische Gegend von Jungfrau-Merkur im Körperland. Hier wird aufgenommen, analysiert, assimiliert und integriert. Dazu ist es natürlich notwendig, zu unterscheiden und zu diskriminieren. Von der Signatur her ähnelt das sogenannte Dünndarmkonvolut, das mit seinen Windungen wie ein Labyrinth aussieht, verblüffend dem Großhirn. Und tatsächlich geht es beim Gehirn um die Verarbeitung der immateriellen Eindrücke und beim Darm um die der materiellen.


Die exkretorische (ausscheidende) Pankreasfunktion, der die Produktion der Verdauungsfermente des Bauchspeichels obliegt, spielt für den verdauenden Dünndarm eine wichtige Rolle und gehört auch zu diesem merkurialen Lebensprinzip. Die Entzündung der Bauchspeicheldrüse, Pankreatitis, konfrontiert vom Krankheitsbild her mit Marsenergie, die sich auf einen Jungfrau-Merkurbereich stürzt. Dementsprechend geht es darum, sich mit archetypisch männlicher Energie offensiv der archetypisch weiblichen Seite der Analyse und Assimilation zu widmen, zum Beispiel sich mutig und engagiert mit der Tendenz, Dinge zu benutzen und zu verwerten, auseinanderzusetzen.

Schließlich ist das Zwerchfell, unser entscheidender Atemmuskel, noch zum Jungfrau-Merkurprinzip zu rechnen. Zu den Krankheitsbildern gehört der Bruch dieser Muskelplatte, die Zwerchfell-Hernie. Symbolisch wird die Trennwand zwischen Ober- und Unterleib durchbrochen, was sowohl die Verdauung, wenn sich Darm einklemmt, als auch die Atmung, wenn Lungengewebe in die Bruchpforte rutscht, beeinträchtigen kann.

Eine besonders jungfräulich-merkuriale Region ist der Zwölffingerdarm, dessen häufige Geschwüre so oft mit denen des Magens (Mondprinzip) verwechselt werden. Beim Zwölffingerdarm-Geschwür (Duodenalulkus) kommt es zum Austritt archetypisch männlich scharfer Magensäure (Marsprinzip) in die weibliche Region des Duodenums, das durch basische Pankreasenzyme alkalisches Milieu hat. Die Säure neutralisiert dieses zuerst, und im Überfluss frisst sie sich in die Tiefe und zerfrisst so den wichtigsten Analyseteil, sozusagen das Hirn des Darms nicht selten bis aufs Blut. Tatsächlich verblutet fast niemand an einem Magengeschwür, aber vergleichsweise viele an solchen des Zwölffingerdarms.

Die Aufgabe lautet hier also ganz im Gegenteil zum häufig verwechselten Magenulkus, sich voller Hingabe und unter Aufbietung all seiner Lebensenergie – symbolisiert im Blut – mit seiner Vernunft, Logik und seinem Ehrgeiz auseinanderzusetzen, eben auch bis aufs Blut. Im Unterschied zum Magengeschwür bessert hier Essen
physio-logisch, weil es die Säure im Magen bindet und zurückhält. Seelisch geht es folglich darum, sich zu nähren und zu verwöhnen, es sich gut gehen zu lassen und dem eigenen kritischen, nörgelnden analytischen Anteil Paroli zu bieten. Die Patienten dürfen also hinein in jene verwöhnende Regression, aus der Magenpatienten besser ausbrechen sollten. Oft waren die Betroffenen schon sogenannte hypersekretorische Babys, deren Hunger fast nicht zu stillen schien. Die Aufforderung ist deutlich, ihn jetzt zu stillen, denn Verwöhnung und archetypisch Weibliches (Alkalisches) bessert.

Hinzu kommt meist Verstopfung, was zusätzlich anzeigt, wie bedürftig die Betroffenen sind und dass sie nichts mehr hergeben können. Die sogenannten Teerstühle – das verdaute Blut nimmt bis zum Ausgang schwarze Farbe an – sind eine Aufforderung, feuriges Rot in stilles Schwarz zu wandeln, es also mit der Lebensenergie ruhiger und gelassener, weniger kritisch und ehrgeizig angehen zu lassen. Selbst noch das Symptom des Verblutens – wenn die Lebenskraft langsam davonfließt – zwingt in die Passivität extremer Ruhe. Das ist allerdings gefährlich, denn die Betroffenen wehren sich dann kaum noch und fühlen sich nicht annähernd so schlecht, wie es ihnen schon geht.


Früherkennung und Vorbeugung

Ein entscheidend wichtiges Thema des Jungfrau-Merkurprinzips ist die aus Sorge und Angst geborene Früherkennung, die in der modernen Medizin echte Vorbeugung völlig in Vergessenheit geraten ließ. Die Schulmedizin hat mangels Verständnis der Schicksalsgesetze und damit der Spielregeln des Lebens wie auch des Schattenprinzips und vor allem der Lebensprinzipien gar keine Chance, das Wesen von Krankheitsbildern zu verstehen. So kann sie natürlich auch nicht dazu anleiten, sich früh- und damit rechtzeitig einem Thema zu beugen. Sie hat diesen Ansatz aufgegeben, um ganz auf Früherkennung zu setzen. Offenbar glaubt sie selbst gar nicht mehr daran, Krankheitsbilder verhindern zu können – außer vielleicht beim Impfen –, sondern sieht ihr Heil darin, bereits ausgebrochene
Krankheitssymptome frühzeitig zu entdecken, um noch rechtzeitig eingreifen zu können.

In ihrer Angst, die sie leider auch verbreitet, wird sie in ihren Maßnahmen, die eigentlich grundsätzlich zu spät kommen, weil die Vorbeugungsabsicht aufgegeben wurde, immer radikaler. Besonders wenn Organe nur bei Frauen vorkommen, werden diese gern im Ganzen – sozusagen prophylaktisch – entsorgt wie jahrzehntelang Gebärmütter und jetzt Brüste. So landet man im Schatten des Jungfrau-Merkurprinzips, und das ist weder gesund noch vernünftig, sondern gefährlich und verrückt.

Wir brauchen diesen Gedanken nur ins Extrem weiterzuverfolgen, um seine Absurdität zu erkennen. Nach dieser Logik könnten wir wegen grundsätzlicher Krebsgefahr »prophylaktisch« alles bis auf das Gehirn entsorgen, das dann in einer Nährlösung schwimmend immer noch Angst vor Gehirntumoren hätte.

Inzwischen kommt für die Schulmedizin erschwerend hinzu, dass eigene Leute wie etwa die Professoren Mühlhäuser in Hamburg und Holzgreve in München vor den Nebenwirkungen der Früherkennung warnen. Auch die eigene wissenschaftliche Forschung entlarvt, wie deutlich der Schaden oft den Nutzen überwiegt. Besonders die sogenannte evidenzbasierte Medizin (Evidence-based Medicine), ein jungfräulicher Ableger der Schulmedizin, der die wissenschaftliche Methodik auch auf die eigenen Maßnahmen anwendet, hat sich hier mit vielen enthüllenden Studien hervorgetan.



Jungfrau-Merkurenergie im Namen

Ein für Jungfrau-Merkur typischer Name ist Hildegard. Damit klingt schon gleich Hildegard von Bingen an, die als wissende Kräuterfrau und Heilerin ihrer Zeit in der Heil-Kunde weit voraus war. Hildegard kann sich schützen, das besagt der zweite Namensteil, wie er noch in Garde anklingt.


Die bei diesem Lebensprinzip ansonsten anzutreffenden Namen sind eher Allerweltsnamen ohne großen Anspruch, aber mit bodenständigem Klang wie Gertraud, eine Frau, die sich traut, den Ger oder Speer zu führen und sich zu sperren und zu schützen. Bei den Männern ist Ulrich der an Erbe und Heimat reiche, also ein bodenständiger Mensch, und Manfred ein dem Frieden dienender Mann. Franz ist dagegen einer, der frank und frei und auch etwas frech sein kann. Populär wurde der Name durch den heiligen Franz von Assisi, der für die umfassende Liebe zu allen Geschöpfen steht und für das Jungfrau-Merkurprinzip eine ziemliche Herausforderung und Lernaufgabe darstellt.


Bearbeitung und Einlösung von Jungfrau-Merkurthemen

1. Auf der untersten Stufe lassen Pedanterie und Haarspalterei bereits die Liebe zum Detail und die Achtsamkeit für kleine Dinge anklingen. Aus Zynismus und Sarkasmus ließe sich gutes Kabarett entwickeln, aus Verurteilung und Abwertung anderer treffende Einschätzung. Ordnungs- und Sauberkeitswahn wollen in Ordnungsliebe im Hinblick auf die große Ordnung gewandelt werden. Zwanghaftigkeit verlangt nach unbedingtem Gehorsam gegenüber der wirklichen Ordnung.

 



2. Auf der nächsten Ebene wären Kritiksucht, Nörgelei und Misstrauen in scharfes kritisches Denken, Mut zur eigenen Meinung und gesunde Vorsicht zu transformieren. Aus Erbsenzählerei und Wortklauberei können Genauigkeit und Präzision wachsen, die Schule machen. Aus Schlaumeierei möchte Klugheit entstehen. In Ämtern könnten Bürokraten und Paragraphenreiter Freude darin entdecken, anderen rasch und effizient weiter und Projekten auf den Weg zu helfen. Duckmäuserei will zu Demut werden; Angst die ihr entsprechende Enge erkennen und darüber hinauswachsen. Opportunismus zielt auf Anpassung. Putzfimmel und Aufräumsucht
lassen die Aufgabe erkennen, für Sauberkeit auf allen Ebenen und unter Einschluss der Gedanken zu sorgen und die große Ordnung zu finden und zu achten. Aus der Tatsache, dass fast alles käuflich ist, könnten Entspannung und Bescheidenheit folgen, weil man fast nichts braucht.

 



3. Fachidioten und Besserwisser der dritten Ebene können Spezialisten werden mit Beobachtungsgabe und Liebe zum Detail, die mit der Zeit lernen, es wirklich besser zu wissen und in all den Details Ordnung zu finden, nämlich die große. Wenn die Ängstlichkeit hinter wertendem Schubladendenken als solche durchschaut ist und aus der Enge Weite wächst, können sinnvolle und hilfreiche Ordnungssysteme entstehen und gelehrt werden. Die hier typische Hypochondrie ist eine – wertfrei betrachtet – große, übertriebene Faszination und Beachtung des Organismus. Viele der besten Ärzte und Therapeuten haben als Hypochonder begonnen und sich weiterentwickelt. Wissenschaftsgläubigkeit könnte in echtes Wissen gewandelt werden, aus dem sogar einmal Weisheit wird. Statt sich in unwichtigen Details zu verlieren, sind diese zu ordnen und wie bei einem Mosaik als Teile des Großen und Ganzen zu erkennen. Aus dem Hang, alles als (ver-)käuflich zu betrachten, wollen Geschäftstüchtigkeit und fairer Handel wachsen.

 



4. Auf der vierten Ebene ließe sich das Effizienzdenken bewahren und durch Gefühl und Lebendigkeit ergänzen. Beobachtungsgabe, Genauigkeit, Gelehrsamkeit, Arbeitsfreude, Anpassungsfähigkeit und Forschergeist sind lediglich auf die Themen zu richten, die zum eigenen Muster und zur persönlichen Struktur passen. Dem eigenen Lebensplan entsprechend eingesetzte Beständigkeit und Ausdauer, Vor- und Übersicht werden zu Geschenken.

 



5. Abstraktionsfähigkeit und strukturiertes Denken der fünften Stufe, gepaart mit ordnender Vernunft und Klugheit, können das Leben im tieferen Sinn in Ordnung bringen. Ökonomisches Denken
und Handeln ohne Hintergedanken kann Grundlagen schaffen, um Träume zu verwirklichen. Beobachtungsgabe und Unterscheidungsfähigkeit, gekoppelt mit effizienter Planung, Selbstdisziplin und Ordnungsliebe, machen große Werke möglich und unterstützen die Selbstverwirklichung.

 



6. Auf der sechsten Ebene bringen die Liebe zu den Details des Lebens, Sorgfalt und Achtung gegenüber den kleinen alltäglichen Dingen, Geduld, Bescheidenheit und Demut dahin, sich an seinem Platz in dieser Schöpfung einzuordnen, ins rechte Licht zu setzen und für letzte Schritte vorzubereiten. Rücksichtnahme, Sorgfalt und Gehorsam gegenüber den Schicksalsgesetzen sind in Fleisch und Blut übergegangen und werden selbstverständlich.

 



7. Die letzte Stufe bringt Ankommen in völliger Achtsamkeit und die Verwirklichung und Erkenntnis der großen göttlichen Ordnung innen wie außen. Es entsteht Dankbarkeit für alles, was das Leben schenkt.


Meditationen, Therapien, Rituale

Rituelle Reinigungszeremonien, auch spirituelle Heilungen und Glaubensheilungen, wie sie das Neue Testament von Jesus Christus beschreibt, gehören zum Jungfrau-Merkurprinzip. Weiterhin fallen Arbeitsmeditationen, die zur Achtsamkeit anregen, darunter, etwa bewusste Gartenarbeit, wie sie in Findhorn kultiviert wurde. Hinzu kommen jene Achtsamkeitsmeditationen wie Zen-Kloster prägen und die Richtung des Za-Zen auszeichnen – und zum Buddhismus gehören. In diesem Sinne sind auch Kalligraphie, das bewusste Schreiben mit Tusche, zu nennen sowie Karma-Yoga. Bei dieser Form des Yoga geht es darum, sehr bewusst die Karma-Früchte zu ernten, die man in früheren Situationen und Leben gesät hat, und sie entsprechend zu verarbeiten.


In der naturheilkundlichen Therapie findet Jungfrau-Merkur Ausdruck in Diäten und Ernährungsumstellungen. Veganes Leben als Exerzitium der Achtsamkeit ist solch eine anspruchsvolle Übung; im Übrigen finden wir hier als typische Diätformen die Rohkost nach Bircher-Benner oder Brucker, Waerland-Kost, Haysche Trennkost, außerdem Buchinger-Fasten und Fasten-Wandern.

Symbioselenkung und Darmreinigung im Sinne von Colon-Hydrotherapie passt natürlich ebenso gut zu Jungfrau-Merkur wie auch jene Kräuterkuren, die besondere Darmreinigung versprechen wie die mit »Blessed Herbs«.

Schließlich ist die ganze Detox-Welle, die die moderne Welt erfasst, vom Jungfrau-Merkurprinzip geprägt – mit all den (arche-)typischen Fehlern, die hier naheliegen. Oft fragt man sich, was körperlich noch alles gereinigt werden soll, wo schon längst Gedanken und Bewusstsein das Problem sind. Darmreinigung hat ihre Grenzen, und Ehrgeiz ist hier praktisch nie zielführend. Letztlich geht es natürlich darum, die Gedanken zu klären und zu ordnen und in dieses Chaos Ruhe zu bringen. Jungfrau-Merkur gerät aber rasch in Gefahr, es körperlich mit zu viel Akribie und Genauigkeit und manchmal mit dem Stahlbesen zu übertreiben und dafür die geistig-seelischen Herausforderungen zu übersehen.

Neben den bereits erwähnten Ritualen der Reinigung und Heilung sind noch solche der Ernte und des Herbstes, etwa Erntedankfeste, zu nennen. Alle Bilanzrituale bei jedem Lebensübergang – wie in Lebenskrisen als Entwicklungschancen beschrieben – gehören zum Jungfrau-Merkurprinzip. Auch alles, was in Richtung ritueller bewusster Arbeit geht, ist hier typisch.


Bewegung und Sport

Bei diesem merkurialen Lebensprinzip ist aller Gesundheitssport anzusiedeln, zum Beispiel Laufen im Sauerstoffgleichgewicht, weil er für das Herz-Kreislauf-System so wichtig ist. Außerdem alles,
was an Yoga und Tai Chi, Qi Gong und Kampfkunst für die Gesundheit betrieben wird. »Vernunftsport« hat hier also seine Heimat.

Hinzu kommen pädagogisch angelegte Sportarten, bei denen etwas zu lernen ist. In meinem Umfeld sind das Bewusstseinsgymnastik und Jonglieren, um den Geist zu trainieren und um Intelligenz, Koordination und Flexibilität zu fördern. Im (leistungs-) sportlichen Umfeld wäre an Dressurreiten zu denken, an das Pflichtprogramm im Eiskunstlauf oder an Skilanglauf in gesunder Natur, frischer Luft und natürlich im Sauerstoffgleichgewicht.

Jede Form von Fitnesstraining und all die Sportpädagogen, Fitnesstrainer, Gesundheitsberater und Personal Coaches, von denen es inzwischen fast mehr gibt als Menschen, die sie in Anspruch nehmen, sind hier angesiedelt und meist mit jungfräulichen (guten) Absichten unterwegs.


Hobbys

Werken im Sinne von schnitzen und töpfern ist Sache von Jungfrau-Merkur, um Gebrauchsgegenstände herzustellen, die wirklich benutzt und gebraucht werden und Lob und Dank (ein)bringen, In Kindheit und Jugend entstehen Laubsägearbeiten (nach Vorlage) für Eltern und Geschwister als Geschenke, die man ja sowieso braucht. Wenn sich dann Erwachsene mit dem Hintergedanken, Wertvolles, Wichtiges und Nützliches zu schaffen, mit Restaurieren und Heimwerken (Kupferstechen, Ziselieren, Gravieren) beschäftigen, ist das die Weiterführung. Ähnlich das (technische) Zeichnen als Hobbyarchitekt in der Hoffnung, dadurch den teuren Architekten einzusparen und wirklich gebraucht zu werden. Was auf der Schattenseite ländlichen Landschaften nicht gerade gutgetan, sondern sie mit hässlichen Zweckbauten überzogen hat.

Hobbygrafik und Hobbyfotografie im Hinblick auf eine spätere Verwertung sowie kunsthandwerkliche Hobbys, die in eine Art
Geschenkefabrikation ausarten, sind (arche-)typisch. Das Selbstgemalte – am liebsten naturalistisch, detailgetreu – und Selbstgebastelte ist allerdings nur schwer an den Mann zu bringen. So viele Geburtstage, so viele Stellflächen gibt es nicht und schon gar keine Männer, die man damit erfreuen könnte. Dieses Problem ist spezifisch für Jungfrau-Merkur, da bei anderen Prinzipien Hobbys nicht so leicht in Produktion entgleisen.

Zu den Hobbybeschäftigungen gehören auch sozialkritisches Kabarett mit zur Gitarre gesungenen Liedern, wenn möglich auf Kleinkunstbühnen für einen kleinen Nebenverdienst, oder das Diskutieren von Problemen und Zeitthemen, um verfehlte Politik zu verbessern. Man hat Freude daran, lehrreiche Filme, gern Dokumentationen, sogar in Fremdsprachen anzusehen, um diese so nebenbei zu lernen. Dazu passt auch das Schreiben von Sachbüchern wie bei mir, das nebenbei zum Arztberuf entstanden ist – mit einem ersten Fastenbuch und der Rationalisierung: »Damit ich nicht immer dasselbe erklären muss.«


Sinnlichkeit, Erotik und Sex

Jungfrau-Merkur ist nicht gerade ein sinnlich-erotisches Prinzip, aber das bedeutet nicht, hier nur Kostverächter anzutreffen. Allerdings kann es schon passieren, dass das Tantrabuch mit ins Bett genommen wird, um wichtige Techniken noch einmal kurz nachzulesen, die man dann gemeinsam üben kann. Auch der Wunsch, immer besser zu werden und zu lernen, mit der kostbaren Energie hauszuhalten, ist nicht jedermanns Sache und bei vielen anderen Prinzipien wenig beliebt. Hinzu kommt oft noch der Wunsch der Energielenkung, das heißt, die Energie wird mit gesundheitlichen oder spirituellen Zielen erst »aufgebaut«, um dann zu Heilungszwecken in bestimmte Organe oder mit spirituellen Hintergedanken in irgendein unterversorgtes Chakra geschickt zu werden. Auf Dauer fühlen sich manch andere dadurch missbraucht oder jedenfalls
genervt. Bei Sex denkt ja nicht jeder gleich an Gesundheit, Heilung und Spiritualität. Aber wie immer, wenn sich zwei mit ähnlichen Ambitionen finden, kann sich da einiges aufbauen und dann auch von selbst ergeben.


Filme

Vor allem sozial- und gesellschaftskritische Dokumentarfilme spiegeln das jungfräulich-merkuriale Lebensprinzip wider, etwa We Feed the World. Thema dieses vielfach ausgezeichneten Filmes ist die Ernährung in unserer globalisierten Welt. In eindruckvollen und aufrüttelnden Bildern gibt der Film Einblick in die Produktion der Lebensmittel, die immer mehr zu Massennahrung verkommen. Er zeigt den unachtsamen und ungerecht aufgeteilten Umgang mit unseren Ressourcen und was der Hunger in der Welt mit uns zu tun hat. Zu Wort kommen nicht nur Konzernchefs, sondern auch viele ganz normale Arbeiter. Ebenfalls hier einzuordnen sind alle kritischen Fernsehreportagen, die vielfältige (auch die kleinen und alltäglichen) Missstände in Politik, Staats(un)wesen und Gesellschaft aufzeigen.

Die schönen Seiten dieses Prinzips greift der wundervolle Film Mikrokosmos. Das Volk der Gräser auf. Mit Hilfe hochdifferenzierer Makroobjektive streiften die Filmmacher, eigentlich Biologen, durch eine Wiese und fanden einen Kosmos jenseits der Wahrnehmung des menschlichen Auges. Diese Naturfilmdokumentation mit Spielfilmcharakter zeigt diese mikrokosmische Wiesenwelt als Abbild unserer makrokosmischen. Hier wie dort geht es um Lebenskampf, Sex, Naturkatastrophen, Liebe. Zu den zahlreichen Hauptdarstellern zählen Läuse, Schnecken, Hirschkäfer, Ameisen, Libellen und viele andere. Es ist ein Film über das Wunder der kleinen Dinge des Lebens.

Ein weiterer für Jungfrau-Merkur typischer Film der etwas anderen Art ist: Am Anfang war das Licht. In dieser Dokumentation folgt
der ORF-Filmspezialist P. A. Straubinger den Spuren des Phänomens Lichtnahrung und findet nicht nur viele Menschen, die ohne physische Nahrung leben, sondern dokumentiert alles bis in wissenschaftliche Bereiche. Ein indischer Yogi existiert beispielsweise seit siebzig Jahren ohne Nahrung und lässt seinen Körper von Schulmedizinern und Wissenschaftlern bis ins letzte Detail untersuchen. Selbst unvoreingenommene Wissenschaftler macht dieser Film, an dem ich gern mitgewirkt habe, sprachlos. Und er spaltet die Wissenschaftswelt in jene echten Wissenschaftler, die zum Schluss staunend bekennen, dass es Sachen gibt, die es nach ihrem Weltbild nicht geben dürfte, die aber schon deswegen weiterer Erforschung bedürfen. Auf der anderen Seite entlarvt er jene ewigen Besserwisser, die, um ihr altes Weltbild zu retten, sogar die Kriterien echter Wissenschaft verraten.

Humorvoll und doch vielsagend deutlich beschreibt auch der Film Angsthasen das Thema von Jungfrau-Merkur. Den Versicherungsvertreter Adrian plagen alle möglichen Wehwehchen und Phobien. Als Hypochonder, wie er im Buche steht, beschäftigt er zahlreiche Ärzte. Als er dann endlich die gefürchtete, aber immer erwartete Diagnose Leukämie erhält, kann er wie erleichtert alle Ängste ablegen, und in Erwartung seines baldigen Ablebens beginnt er, sein Leben in vollen Zügen zu genießen. Doch dann stellt sich heraus, dass die Befunde verwechselt wurden. Ein Rückfall in alte Ängste erscheint unvermeidbar, aber Adrian hat inzwischen zu viel Geschmack an wirklicher Lebendigkeit gefunden.


Witz und Weisheit

Mullah Nasrudin ist auf Ägyptenreise und läuft beim Besuch des ägyptischen Museums zu großer Form auf. Kaum weiß der zuständige Ägyptologe zu berichten, eine bestimmte Mumie sei 6000 Jahre alt, verbessert er und sagt: »Bitte, es sind 6007 Jahre.« Eine Pharaonenfigur, die auf 4800 v. Chr. datiert wird, ordnet er exakt auf
4807 v. Chr. ein, und so geht das den ganzen Nachmittag weiter. Am Ende fragt ihn der entnervte Ägyptologe: »Offenbar sind Sie ein besonderer Spezialist für unser Museum und ägyptische Artefakte? « Darauf der Mullah: »Ach nein, ich war nur vor sieben Jahren schon mal hier.«

 



Der Weise kennt keine unumstößlichen Gesetze, er passt sich anderen an. (Laotse)

 



Ein Zyniker ist ein Mensch, der von allem den Preis und von nichts den Wert kennt. (Oscar Wilde)

 



Manche Leute zahlen für Geld jeden Preis. (Arthur Schopenhauer)

 



Es kommt darauf an, den Körper mit der Seele und die Seele durch den Körper zu heilen. (Oscar Wilde)

 



Die zweitwichtigste Kunst nach der Fähigkeit, Gelegenheiten zu ergreifen, ist zu wissen, wann ein Vorteil ungenutzt bleiben muss. (Benjamin Disraeli)

 



Vorsicht und Misstrauen sind gute Dinge, nur ist ihnen gegenüber Vorsicht und Misstrauen nötig. (Christian Morgenstern)

 



Blinder als blind ist der Ängstliche. (Max Frisch)

 



Man muss die Spreu vom Weizen trennen. (Sprichwort, nach Matthäus 3, 12)

 



Du sollst den Tag nicht vor dem Abend loben. (Sprichwort)

 



Wer den Alltag meistert, ist ein Held. (F. M. Dostojewski)

 



Es ist viel schwerer, den Tag in wahrhafter Aufmerksamkeit und Wachsamkeit von Anfang bis Ende zu verleben, als ein Jahr in großen Absichten und hochfliegenden Plänen. (Christian Morgenstern)

 



Carpe diem – Nutze den Tag. (Horaz)






7.

Waage-Venus
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Das Prinzip von Harmonie, Partnerschaft und Ästhetik


 


In der Liebe versinken und verlieren sich alle
 Widersprüche des Lebens. Nur in der Liebe
 sind Einheit und Zweiheit nicht in Widerstreit.

Rabindranath Tagore

Die senkrechte Themenkette

Das luftige Waage-Venusprinzip folgt im Entwicklungskreis auf das irdische und archetypisch weibliche Jungfrau-Merkurprinzip. Dem Wechselspiel von Yin und Yang zufolge ist dieses Venusprinzip wieder dem männlichen Yang zuzuordnen, was auch schon aus seinem Element Luft hervorgeht. Waage-Venus ist sogar das kardinale, also alles im Luftreich in Gang bringende Prinzip. Trotzdem lässt der Name Venus-Aphrodite natürlich vor allem weibliche Assoziationen aufkommen, die uns beim Mythos noch beschäftigen werden.

Das Luftelement ist so wenig greifbar, dass es irdischen Ausgleich braucht; deshalb wird das luftige Waage-Venusprinzip durch das irdische Stier-Venusprinzip ergänzt – wie das Prinzip des luftigen Zwillinge-Merkurs durch das des irdischen Jungfrau-Merkurs. Früher unterstand übrigens das heutige Uranusprinzip noch dem irdischen Saturnprinzip.

Das Lebensprinzip der Waage-Venus bringt Ausgleich und Balance, Aussteuerung und Gleichgewicht, außerdem Schönheit und Harmonie und deren Verbindung in Eleganz und Gleichmaß ins Leben. Folglich ist der Goldene Schnitt hier ein Anliegen, denn alles, was im »goldenen« (Strecken-) Verhältnis aufgebaut ist, empfinden wir als schön und harmonisch.
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Das Pentagramm – die Form, die der Planet Venus im Laufe von acht Jahren an den Himmel zeichnet. Der goldene Winkel beträgt 137,5 Grad.




Auch für Versöhnung, Frieden und jene Diplomatie, die beides durch gerechten Ausgleich der Interessen und Energien verwirklicht, ist das Waage-Venusprinzip zuständig. Darüber hinaus steht es für Erotik und Liebe, für Verbindungen und speziell Partnerschaft. Sorgfältig abwägen, bemessen und gerecht beurteilen und Unterschiede ausgleichen, ist das Anliegen dieses Lebensprinzips.

Hier zeigt sich große Offenheit für Begegnungen. Generell wird bei Waage-Venus die Umwelt als Ergänzung gesehen und das Du als Ausgleich zum eigenen Ich erstrebt. Trotzdem hat dieses luftige Prinzip mehr mit dem Kopf und folglich dem Intellekt beziehungsweise dem Geistigen zu tun. Und obwohl romantische Gefühle des Verliebtseins Raum bekommen, will man sich bei diesem Venusprinzip weniger gefühlsmäßig (ver-)binden als beim urweiblichen Mondprinzip. Mondhafte Wünsche nach Geborgenheit und Gemütlichkeit sind hier fremd. Auch identifiziert man sich unter dem Waage-Venusprinzip ungern; die beim Mondprinzip aufkommenden Verschmelzungswünsche werden nicht geteilt. Ein vom Waage-Venusprinzip geprägter Mensch bleibt lieber in der abwägenden Position, deshalb vage und in einer distanzierten, an ästhetischen Kriterien orientierten Betrachterrolle.

Das Prinzip ist das erste des dritten und damit des Begegnungsquadranten, in dem es um das Denken geht, was erst durch eine Abstraktion vom Ich möglich ist. Tatsächlich können wir nach dem Resonanzgesetz nur dem innerlich begegnen, was wir denken, uns vorstellen, in inneren Bildern ausmalen und mit Ideen erfassen können. Wir reagieren überhaupt nur auf Dinge, die in unserer Vorstellungs- und Ideenwelt bereits bewusst oder unbewusst angelegt sind. Genau das macht den Charme von Geschichten wie der vom Papalago aus, der, als Südseehäuptling in unsere Welt verschlagen, hier vieles einfach übersieht, oder des australischen Crocodile-Dundee aus dem Outback, der in New York über viele Dinge konsequent hinwegsieht oder sie seiner Wahrnehmung entsprechend anders sieht und deutet.

Im menschlichen Entwicklungskreis kann nach der Phase intensiver
Verwertung durch den irdischen Jungfrau-Merkur bei Waage-Venus nun Kultur erblühen. Geschmack, Stil und Kunst und ganz allgemein ein Gefühl für Ästhetik sowie kultivierte Eleganz entwickeln sich. Es wird eine Lebensart gepflegt, bei der alles vortrefflich zusammenpasst und die sich ständig verfeinern lässt, allerdings mit der Gefahr, in reine Abstraktion, Manieriertheit und Snobismus abzugleiten. Dieser Anspruch des Waage-Venusprinzips steht dem im Entwicklungskreis stimmigerweise gegenüberliegenden und für seine unbedachte, vorwärtsstürmende Art bekannten Marsprinzip diametral entgegen. Unter dem Einfluss von Waage-Venus will man alles erst distanziert wahrnehmen und abwägen, um dann unparteiisch darüber zu sinnieren, wie etwaige Gegensätze auszugleichen und ausgewogene Beurteilungen erreichbar sind. Darin wird bereits die hier typische Entscheidungsschwäche, die das marsische Gegenüber gar nicht kennt, deutlich und verständlich. Mit diesem ausgeprägt ausgleichenden Denken steht Waage-Venus subjektiven Bedürfnissen distanzierter gegenüber als alle im Kreis vorausgehenden Prinzipien. Egozentrische, gefühlsbetonte, instinktive Vorgehensweisen sollen gemäßigt werden, um nach gerechtem und natürlich unparteiischem Urteilen alles unter einen Hut zu bringen, so dass ausgleichende und wohltuende Harmonie entsteht. Damit sind ethisch-moralische und ästhetische Maßstäbe und Ideale bei diesem Lebensprinzip sehr wichtig. Das zweckorientierte Nützlichkeitsdenken, das für Jungfrau-Merkur typisch ist, wird hier zugunsten von Geschmack und Ästhetik, ausgleichender Harmonie und Schönheit überwunden.

Das Metall des Waage-Venusprinzips ist Kupfer, das als Kupfermünze Glück bringt wie der frühere Glückspfennig. Es ist als hoch leitfähiges Metall in Form von Kupferdraht in Elektroleitungen zu finden und überall, wo im übertragenen Sinn Verbindungen herzustellen sind, wie schon beim Stier-Venusprinzip besprochen: Wenn Kirchen- und Kirchturmdächer aus Kupfer sind, geht es um die Verbindung nach oben. Beim Hämoglobinaufbau kommt Kupfer eine entscheidende Katalysatorfunktion zu, denn im Organismus kann das marsische Eisen erst durch das Venusmetall Kupfer wirksam werden.
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In der Homöopathie ist Cuprum (Kupfer) häufig das Mittel bei Nierenerkrankungen und Hautproblemen, die dem Waage-Venusprinzip zugeordnet werden. In ihrer Eigenschaft als Kontaktorgan gehört die Haut zu Venus; in ihrer Grenzfunktion ist sie Saturn zugeordnet. Außerdem hilft Cuprum oft bei den vom marsischen Gegenpol geprägten Krampfbeschwerden und -adern sowie bei Gallensteinen, die oft einiges an Kupfer enthalten und mit krampfartigen Koliken geboren werden. Das seelische Bild dieses Mittels zeigt einen kontaktfreudigen, wie auf Rosen gebetteten, genussvoll lebenden Menschen, der oft Bindungsängste hat und nicht selten unter Krankheitsbildern wie Akne leidet, die subjektiv Kontaktversuche verhindern.


Unter den Mineralien ist der rosafarbene Rosenquarz typisch, den der Legende nach Eros-Amor, der Gott der Liebe, auf die Erde gebracht hat. Auch der rosarote Turmalin, der Rubellit, gehört zu Waage-Venus.

Bei den Farben liegt Rosa nahe, das die Rose, eine klassische Venusblume, schon im Namen trägt. Auch Lila als Ausgleich zwischen männlich feurigem Rot und weiblich wässrigem Blau gehört zu Waage-Venus und wurde nicht zufällig zur Farbe der Frauenbewegung. Diese nahm sich auch das Venuszeichen zum Symbol, das uns beim Waage-Venusprinzip in seiner männlichen Rolle begegnet. Dem entspricht auch die Erfahrung, dass viele frauenbewegte Frauen sehr männlich um archetypisch ausgesprochen männliche Positionen kämpfen. Im Übrigen sind hier noch zarte, luftige, fast duftige Farben passend und das Blau des Planeten Venus.
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Die Gestalt von bis auf Körperebene vom Waage-Venusprinzip geprägten Menschen ist oft ebenmäßig und harmonisch, wohlgeformt, wohlproportioniert und symmetrisch. Nicht selten zeichnen sich solche Menschen durch eine schöne Linienführung aus, etwa der Oberlippe.

Unter den Berufen ist an jene zu denken, die auf Verbindungen und Begegnungen gründen und diplomatisches Geschick erfordern, wie eben Diplomat, aber auch Empfangschef, Restaurant-oder Hotelleiter, die ständig Wogen glätten müssen. Wo strategisches Denken und Planen erforderlich ist, sind Waage-Venustypen ebenfalls gefragt, was vom CEO bis zum Feldherrn reichen kann. Aber auch der Richterberuf kommt in Frage, da hier un- oder überparteiisches Denken und (Be-)Urteilen notwendig sind; dann auch Beratungsberufe, die auf Schlichtung und Ausgleich hinauslaufen wie vor allem Mediatoren und Ehe- oder Lebensberater, die auf harmonische Lebenskonzepte zielen.

Da die Lebensprinzipien immer das ganze Thema umfassen, reicht bei Waage-Venus die Spannweite vom Heiratsvermittler bis zur Kupplerin, Hauptsache, es kommen Verbindungen zustande.
Natürlich sind auch solche Berufe typisch, die auf Geschmack und ästhetischem Empfinden aufbauen wie Dekorateur, Innenarchitekt, (Mode-)Designer, Bühnen-, Masken- und Kostümbildner sowie Friseur – besser gesagt Coiffeur. Und natürlich gehören alle Künstler zu Waage-Venus.

Begegnungen mit dem Du und Beziehung sind das zentrale Thema dieses Lebensprinzips. Die (arche-)typische Waage-Venus-Persönlichkeit ist liebreizend und aufs Flirten aus, dabei sehr auf Harmonie bedacht, um nicht zu sagen harmoniesüchtig. Sie geht also jedem Streit aus dem Weg, da sie es immer schön und angenehm haben will. Dieser Mensch träumt so sehr von harmonischer und heiler Beziehungswelt, aber da er (arche-)typischerweise bei Waage-Venus auch den Ausgleich im Du ersehnt und braucht, werden seine Beziehungen und Partnerschaften nicht selten zu Begegnungen zum Heil(-werden). Er begegnet also dem Du, dem Anderen, auch im Sinne des nach außen und auf den Partner projizierten Schattens.

Von Waage-Venus geprägte Menschen sind ständig auf der Suche nach Ergänzung im Außen, um ein Gefühl von Vollständigkeit zu bekommen. Sie wissen oder ahnen, wie viel dabei zu gewinnen ist im Sinne der Erkenntnis, dass das Ganze mehr ist als die Summe seiner Teile. Vor dem Hintergrund ihrer hohen Kompromissbereitschaft und schon um Auseinandersetzungen zu vermeiden, ist es ihr Anliegen, das jeweilige Gegenüber zu verstehen und eine einander ergänzende und ausgleichende Beziehung zu führen, die ruhig etwas luftig bleiben darf. Ideen- und Gedankenaustausch ist beim Waage-Venusprinzip sehr wichtig, ebenso gemeinsames Ausgehen, Tanzen, sich mit anderen Treffen und Essengehen.

Über das Beziehungsthema machen sich Menschen mit Waage-Venusbetonung fast ständig Gedanken. Je leichter und flirtiger, je weniger verbindlich der Kontakt oder gern auch die Affäre bleibt, desto angenehmer ist es ihnen. Da das Gegenüber immer gleichsam wie ein Spiegel einbezogen und sogar für den anderen mitgedacht und geplant wird, ist beim Waage-Venusprinzip die Meinung
der anderen und überhaupt der Umwelt sehr wichtig: »Was würden die anderen sagen?« Hier möchte man keinesfalls schlecht dastehen oder wegkommen und vermeidet alles, was dazu führen könnte. Der schöne Schein soll nicht getrübt werden. Entscheidungen, die irgendwen verletzen könnten, werden daher oft so lange gedanklich gewälzt und abgewogen, bis die Situation schon vorbei und die Chance verpasst ist. Diese Durchsetzungs- und Entscheidungsschwäche wird allerdings durch die Fähigkeit aufgewogen, faire Kompromisse und Vergleiche zu schließen, die möglichst allen Seiten gerecht werden. Ziel ist das hohe Ideal, bei dessen Durchsetzung das Waage-Venusprinzip aber nie fanatisch wird wie das folgende plutonische Prinzip. Die Gefahr ist allerdings, unter dem Waage-Venusprinzip zu viele faule Kompromisse zu schließen, die zu ungesunder Scheinharmonie führen, die dann zwangsläufig irgendwann unschön an die Oberfläche und eventuell auch an die Öffentlichkeit drängt.
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Kleidung und Mode sind von großer Bedeutung für Menschen mit einer Betonung von Waage-Venus. Für sie kommen hochgeschlitzte, elegante Roben mit raffiniert gestaltetem, verführerischem Ausschnitt in Frage, die zusätzlich über auffälligen Modeschmuck oder stilsichere Accessoires für Beachtung sorgen. Als Material sind neben Chiffon auch Seide und Satin passend, und zwar einfarbige oder höchstens längsgestreifte Stoffe.

Die Herren leisten sich ebenfalls gern Auffälliges wie weiße Anzüge mit Einstecktuch. Vorbild könnte dabei die Mode des großen Gatsby sein. Das Ergebnis ist oft der Typ, dem Banker ungern Kredit geben, weil sie ihn für einen Schaumschläger halten nach dem Motto »Zu schön, um wahr zu
sein«. Und natürlich kommt bei Venus-Aphrodite, der Schaumgeborenen, selbiger tatsächlich gern mit ins Spiel des Lebens. Das Ganze kann sogar ins Dandyhafte bis Aalglatte abrutschen, wenn das »Küss die Hand, gnä’ Frau« auch außerhalb von Wien zu häufig eingesetzt wird.

Weiterhin sind für die Herren modisch geschnittene Leinen-, Seiden- oder gar Samtanzüge denkbar, dazu Slipper, selbstverständlich ohne Socken, denn man(n) gibt sich betont stylish. So ein Leinenanzug wirkt dann auch schon mal leicht angeknittert, weil man eben so lässig und im Trend ist. Das zeigt auch die ins Haar geschobene Sonnenbrille und vielleicht sogar ein kleiner Brillant oder Ring im Ohr.

Das Lebensmotto könnte heißen: »Ein Himmelreich für Harmonie« oder »Make love not war«.

Die (arche-)typischen Adjektive aus dem Beziehungsbereich sind charmant und zuvorkommend, kokett und flirtend, sehr entgegenkommend und dabei taktvoll, für sich einnehmend und gewinnend, tolerant und anpassungsfähig, offen und kompromissbereit. Man ist idealistisch im Sinne von voller Ideale im Hinblick auf die ideale Partnerschaft, Gruppe, Nachbarschaft oder Arbeitssituation. In Beziehungen ist das Verhalten allerdings meist konkurrenzorientiert und eifersüchtig. Unter dem Waage-Venusprinzip kann man auch süchtig werden, eben liebessüchtig und bei wahnsinniger Verliebtheit in denselben treiben. Wird Venus-Aphrodite im Mythos beleidigt, wird sie zur Rachegöttin. Ihre derart gestrauchelten Anhängerinnen reagieren nicht selten rachsüchtig, wenn wir an Kriemhild aus der Nibelungensage denken.

Im sozialen Bereich verhält sich ein von Waage-Venus geprägter Mensch kontaktfreudig und gesellig, fair und gerecht, unparteiisch und ausgewogen, ethisch bewusst, gemeinschaftsbezogen, Gegensätze ausgleichend, friedlich und friedliebend, dabei aber entscheidungs- und initiativschwach wie auch strategisch denkend und abwägend, was auch als unehrlich wahrgenommen werden mag. Wer versucht, es allen recht zu machen, wird leicht als mogelnd empfunden
und bei gar nicht böse gemeinten Lügen ertappt, sich die Wahrheit zurechtzuschminken. Auf der ganz unerlösten Ebene kann die ideenreiche Art im Verein mit Konfliktscheu und dem Bedürfnis nach dem schönen, friedlichen Lebensraum zu einem schrecklichen, dann auch kompromisslosen Schreibtischtätertum führen.

Die entsprechende Zeit im Jahr ist der Oktober mit dem Herbstäquinoktium, der Tagundnachtgleiche, also jene Zeit, in der sich Licht und Dunkelheit die Waage halten. Der sprichwörtliche goldene Oktober entspricht dem Waage-Venusprinzip in unseren Breiten gut und wird ihm gerecht, denn er ist eine Phase der Beschaulichkeit und des Stillstandes zwischen Sommer und Winter. Die Ernte ist eingebracht; für den Winterschlaf ist es noch zu früh, und die Natur erstrahlt im bunten Herbstkleid.

Im Wochenlauf ist der Freitag Waage-Venus zugeordnet, benannt nach der germanischen Liebesgöttin Freyja, die der Venus-Aphrodite weitgehend entspricht. Da er die oft beschwerliche Arbeitswoche mit dem freien Wochenende verbindet, hat er etwas Anmachend-Angenehmes und Locker-Leichtes.

Unter dem luftigen Waage-Venusprinzip ist Denken die zentrale Funktion. Es ist schöngeistig, idealistisch und friedliebend, abwägend, ausgewogen und aussteuernd und sehr diplomatisch. Dabei wäre es gern liberal, tatsächlich ist es aber oft eher oberflächlich bis dekadent.

Das Fühlen ist sensibel und feinfühlig, nicht selten verliebt und meist treu und manchmal sogar (heute noch) keusch. Flirtend und vage, bleibt auch im Gefühlsbereich eine luftig-distanzierte Art bestimmend. Mit Charme und Geschick wird bei diesem venusischen Lebensprinzip alles getan, um anderen zu gefallen und sie zu bezirzen. Ziel ist, harmonische Interaktion zu gewährleisten.

Beim Handeln ist ein von Waage-Venus geprägter Mensch schwach, da chronisch unentschlossen und ausweichend, diplomatisch und relativ untätig bis faul. Er ist jedoch bestrebt, seine Handlungsschwäche höflich und charmant zu überspielen. Ein Handlungsmotiv
ist der Versuch, mit dem Du im Kontakt zu treten beziehungsweise etwas gemeinsam zu machen.

Anstelle eines Wappentiers fungiert das Symbol der Waage, die für Ausgewogenheit und Gleichgewicht, für Abwägen und Gerechtigkeit steht. Sie ist auch das Symbol der Justitia, die blind im übertragenen Sinn und gerecht in jedem Sinn sein sollte. Oft übersehen wird bei diesem Prinzip das Wesentliche an der Waage, das Zünglein, das eben nur dann nach oben in Richtung höhere Ordnung zeigt, wenn beide Waagschalen austariert sind. Es geht also nicht darum, nur das vermeintlich Gute in die Waagschale zu werfen. Vielmehr ist beim Leben in der Polarität das Gleichgewicht von Bedeutung, zum Beispiel von Kampf und Frieden, Ich und Du und so weiter. Die ägyptische Göttin Maat, eine Entsprechung der Venus, wiegt nach dem Tod des Menschen Herz gegen eine Feder auf. Dabei soll festgestellt werden, ob der Betroffene sein Maß an Gerechtigkeit und Balance, die für die Gesellschafts- und Weltenordnung grundlegend sind, beigetragen hat oder ob er als zu leicht befunden werden muss. Alles andere wäre nur Scheinharmonie und damit Ungleichgewicht.
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Die sieben Entwicklungsstufen

1. Auf der untersten Entwicklungsstufe finden sich Falschheit und Feigheit, Unehrlichkeit und Missgunst, Entscheidungsunfähigkeit und daraus folgend Handlungsunfähigkeit. Hier sind jene Täter zu finden, die sich selbst die Hände nicht schmutzig machen, aber schmutzige Aufträge »delegieren«, die Anstifter, die sich hinter Masken verschanzen, wie zum Beispiel der adrett gekleidete Zuhälter, der seine Schläger auf Leute hetzt, in denen er Konkurrenz und Gefahr wittert.

 



2. Die nächste Stufe konfrontiert uns mit Scheinharmonie, geschminkter Wahrheit und überzogener Eitelkeit. Hier präsentiert
sich nicht selten eine schöne, aber seelenlose Fassade. An andere werden Heile-Welt-Forderungen gestellt, wobei man selbst an geradezu krankhafter Unbeteiligtheit und extremer Konfliktvermeidung scheitert. Selbst zu bequem und blasiert, könnte man so in einer hohlen Schickeria landen, die sich intellektuell gibt, ohne diesem Anspruch gerecht zu werden, die sich stattdessen in pseudointellektuellen Phrasen ergeht und dabei nicht nur unehrlich und gekünstelt, sondern auch langweilig und klatschsüchtig ist.

 



3. Auf der dritten Stufe ist immer noch – wegen Nichterkenntnis der höheren Ordnung – einiges an Halbherzigkeit im Spiel des Lebens. Wer diese Balance nicht wahrnimmt und findet, erscheint innerlich wankelmütig und stagniert dadurch. Hinzu kann die Sucht kommen, sich lieber ständig neu zu verlieben, statt Partnerschaft zu leben. So mag ein Feld von Schmeicheleien, Manieriert- und Parfümiertheit entstehen, aus dem ein Ästhetizismus wächst, der bis zur Dekadenz reicht. »Zickentheater« ist auf dieser Ebene beheimatet. Aber auch aalglatte Schreibtischtäter sind hier noch möglich.

 



4. Auf der nächsten Stufe entwickeln sich Kontaktfreude, Schöngeistigkeit und Schönheitssinn und damit Geschmack wie auch erlesene Höflichkeit und ein Gefühl für Stil- und Etikettefragen. Kunstverstand und der Sinn für diplomatische, ausgewogene Lösungen kommen hinzu. Die Mischung aus Taktgefühl, Stilempfinden und Liberalität kann Früchte tragen, die Ausdruck von Harmonie sind. Die Kunst der flirtenden Verführung wird gelernt und kann sich auf folgenden Stufen bis zur Liebeskunst entwickeln.

 



5. Die fünfte Stufe bringt Liebessinn ins Leben und die Fähigkeit, Gleichgewicht auf vielen Ebenen herzustellen. So verbinden sich zunehmend innere Ausgeglichenheit mit der Ausgewogenheit der Ansprüche ans Leben. Selbstliebe entwickelt sich auf dem Weg von äußerer Schönheit zu innerer, die aber natürlich wieder nach außen ausstrahlt.


 



6. Auf der vorletzten Stufe geht die Beziehungsfähigkeit schon weit über persönliche Liebesgeschichten hinaus. Innerer Frieden wächst und schafft äußeren. Die große Kompromissfähigkeit gipfelt in der hohen Kunst der Diplomatie, die mit Streitthemen geschickt und konstruktiv umzugehen versteht. Zärtlichkeit und Eleganz fließen ins Leben.

 



7. Auf der siebten Stufe ist Uppekha erreicht, der (buddhistische) Zustand völligen Gleichmuts. Die Gleich-Gültigkeit allen Seins wird zur ständigen Erfahrung – in dem Sinne, dass alles (s)ein Recht auf Leben hat und angenommen werden kann, weil es ist. Tiefer innerer Frieden und Einverstandensein stellen sich ein.


Tierreich

Wir finden bei diesem venusischen Lebensprinzip alle Tiere, die in erster Linie wegen ihrer Attraktivität gehalten werden, etwa Zierfische, oder auch jene, die als Schmusetiere geliebt werden, wie das sprichwörtliche Schoßhündchen, das vielleicht obendrein noch frisiert und herausgeputzt ist wie Frauchen selbst. Obwohl Hunde als Nachkommen der Wölfe sicher nicht typisch für das Waage-Venusprinzip sind, gehören gepflegte Pudel aus besserer Gesellschaft doch hierher wie natürlich auch die Aristocats. Diese gepflegten und ziemlich parfümierten Edelkatzendamen fallen dann natürlich auf O’Malley, den Straßenkater, herein – die alte Geschichte zwischen der kunstsinnigen Venus und dem ungezähmten Mars. Die sprichwörtliche Schmusekatze hat – jedenfalls in ihrer tierischen Ausgabe – durchaus auch noch den Aspekt der falschen Katze, der beim Waage-Venusprinzip typischerweise mit im Spiel ist. Das kann bis zur Lustmörderin gehen, was bei zoologischen Schmusekatzen die Regel, bei menschlichen zum Glück die Ausnahme bleibt. Mit Lust morden und Mord aus Lust bis hin zur Mordslust sind uns hier durchaus vertraut.


Wenn der einzige tierische Lebenssinn in Schön- und Liebsein besteht, ist das Waage-Venusprinzip fast in Reinkultur erfüllt. Diese Tiere dienen ja nicht nur zum Streicheln – also um Zärtlichkeit abzuleiten, die man weder an den Mann noch die Frau bringen konnte –, sondern sie werden auch ihrerseits zu verschiedensten Liebesdiensten abgerichtet, wie mir ein Tierschutzexperte glaubhaft versicherte. All das gehört auch zum Lebensprinzip von Waage-Venus.

Der Pfau ist der klassische Vogel der Göttin Hera und wie sie schön und schillernd. Wenn ein Mensch wie ein Pfau auftritt, schwingen Eitelkeit und Prahlerei, vielleicht sogar eine Portion Exhibitionismus mit. Wer sein Rad schlägt wie der Pfau, will Eindruck machen und auffallen. Stolz wie ein Pfau ist die andere Unterstellung im Hinblick auf dieses besondere Tier, das allein aufgrund seiner eindrucksvoll inszenierten Schönheit den langen Weg durch die Evolution geschafft hat, obwohl es wegen der zwar prachtvollen, aber letztlich hinderlichen Schwanzfedern weder gut fliegen noch sich am Boden schnell vorwärtsbewegen kann. Sein ausgeprägtes Balzverhalten, zu dem der männliche Pfau eben sein Rad schlägt, führte ihn bei Hofe ein, und bis heute wird er in Parks gehalten und überall dort, wo jemand entsprechende Ansprüche auf kleinerem Niveau verwirklichen will.
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Der Fregattvogel gehört zwar nicht vom Namen, aber von seiner Art zu Waage-Venus. Für die Indianer ist er der Vogel der Liebe, weil er – sonst König der Lüfte und ein begnadeter Flieger und dem Uranusprinzip zugeordnet – im Liebesrausch seiner Balz nur noch am Himmel herumtaumelt, behindert durch den riesigen roten Balzsack, den er am Hals aufbläst, wenn er liebestrunken außer sich gerät.

Flamingos sind nicht nur wegen ihrer Eleganz und rosafarbenen Gefiederpracht, sondern auch wegen ihrer Lebensart (arche-)typische Repräsentanten von Waage-Venus. Äußerst harmoniebedürftig, erheben sie sich wegen kleinster Störungen in riesigen Schwärmen fast gleichzeitig in die Lüfte und hüllen den ganzen Himmel in bewegtes und bewegendes Rosa; sie legen sozusagen einen hauchzarten Schleier von rosafarbener Schwing(ung)en über alles. Flamingos sind ausgesprochen gemeinschaftsbezogen und fressen, fliegen, nisten und leben in Großgruppen. Für ein Einzelgängertum (nach Art des Saturnprinzips) wären sie auch viel zu empfindlich und sensibel.

Lipizzaner, die klassischen Dressurpferde, haben ihren einzigen Sinn in der Vorführung ihrer makellos weißen Schönheit. Die artifiziellen Kapriolen und Piaffen, die sie bei entsprechenden Vorführungen gleichsam schwerelos in die Luft zaubern, gleichen einem Ballett und sind eben Pferdetheater. Aus zoologischer Sicht unnatürlich und aufgesetzt, passen sie ideal in die Wiener Hofreitschule, während die bessere Gesellschaft dazu den Kaffee nimmt und ebenso gespreizte Gespräche pflegt. Das Waage-Venusprinzip zielt nicht auf Natur, sondern auf Kultur und auch dabei manchmal etwas oder sogar voll daneben.



Pflanzenreich

Alle Zierpflanzen mit Betonung der Blüte und des Duftes, die zu Dekorationszwecken Verwendung finden, spiegeln Waage-Venus wider – insbesondere wenn sie extra und ausschließlich zu diesem Zweck gezüchtet wurden und deshalb etwas Artifizielles haben. Auch so zart-weiche Pflanzengestalten wie das Mädesüß sind hier zu nennen, außerdem Kamelien und Azaleen, Veilchen und Liebstöckl als Gewürz. Der Hibiskus entspricht diesem Venusprinzip nicht nur wegen seiner wunderschönen Blüten, sondern auch wegen der kurzen Blütenpracht, die oft nur einen Tag währt. Ähnliches gilt für den blühenden Kaktus, der mit seinen Stacheln sonst den Gegenpol Mars vertritt, aber den seine unvergleichliche Blüte zur Königin einer einzigen Nacht macht.

Die Rose ist als Königin der Blumen dem Sonnenprinzip zuzuordnen, aber als Symbol der Liebe und der Schönheit gehört sie zu Waage-Venus – vor allem wenn sie rot oder rosa blüht. Gegenpol Mars ist in Gestalt der Dornen mit im Spiel. In der Blumensprache – nach dem Motto »Sag es mit Blumen« – ist die rote Rose am deutlichsten und sagt unmissverständlich: »Ich liebe dich.« Der Duft mancher Rosen ist betörend, und echtes Rosenöl kann tatsächlich das Herz-Chakra öffnen und die Liebe vertiefen. Von synthetischen Rosenölen wird einem allerdings rasch schlecht wie von unechter Liebe. Obstbäume und -sträucher gehören zu den Rosengewächsen beziehungsweise sind aus ihnen entstanden, und all ihr guter Geschmack und Duft, das Aroma, das sie in unserem Leben verbreiten, ist somit der Rose zu verdanken.
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Jasmin mit seinen zarten weißen Blüten und seinem süßen Duft spielt im Islam und besonders in der persisch-arabischen Liebeskultur eine große Rolle. »Jasminblüten sind am Strauch gleich Himmelssternen aufgegangen. Die roten Streifen glänzen darin wie frischgeküsste Mädchenwangen«, heißt es in einem Gedicht. Vor der Begegnung mit dem Geliebten salben sich arabische Frauen gern mit Jasminöl, um ihn mit dessen bezauberndem Duft noch mehr zu betören. In der Aromatherapie wird Jasmin auch hierzulande bei sexuellen und generell Beziehungsproblemen angewendet. Außerdem soll er Sinnlichkeit anregen und ist ein gutes Mittel bei Hautproblemen.

Beim Flieder verweisen die Farbe und vor allem der atemberaubende Duft ins Waage-Venusreich. Seine vielen zarten weißen oder lilafarbenen Blüten sind »gemeinschaftsorientiert« und verbinden sich zu wunderschönen Blütenarrangements.

Bei Lavendel verraten ebenfalls Farbe und Duft den Waage-Venusbezug. Auch hier kommen viele kleine Einzel-Blüten-Wesen zu einem Großen und Ganzen zusammen, das mit seinem Anblick und Duft für sich einnimmt. Ausgedehnte Lavendelfelder in Südfrankreich verströmen venusisches Flair. Obendrein ist Lavendel ein liebliches Gewürz. Der Name kommt vom Lateinischen lavare, was waschen bedeutet, weil Lavendel früher als Badezusatz diente – sicher auch wegen seiner anmachenden Wirkung.
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Die Schafgarbe verehrte man im alten China als heilige Pflanze, dem Land der Mitte, in dem die Ausgewogenheit aller Kräfte oberste Priorität hatte. Man nutzte sie im I Ging, jenem Orakelsystem, dessen erstes Anliegen ebenfalls Ausgleich der Kräfte ist, indem man ihre Stängel warf, um daraus Orientierung im Hinblick auf die Mitte zu finden. Schon in den Stängeln kommen die polaren Kräfte Yin und Yang zum Ausdruck und vereinigen sich, sind sie doch innen ausgesprochen weich und außen sehr hart. In der Aromatherapie wird das Öl der Schafgarbe, zartblau wie die Farbe des Planeten Venus, benutzt, um Himmel und Erde zusammenzubringen, Gegensätzliches zu harmonisieren, oben und unten sowie innen und außen auszugleichen, also um die Kräfte Yin und Yang wieder zu vereinigen.

Achillea millefolium (Gemeine Schafgarbe) galt als Frauenmittel, weil es blutstillend wirkt. Es fand aus diesem Grund auch bei Kriegswunden Verwendung. Der Name, der auf die vielen Wunden des Achill hindeutet, bezeugt es noch – womit der Gegenpol Mars angesprochen ist.

Unter den Bäumen sind Ziergewächse wie die Japanische Kirsche zu nennen. Mandelbäume versetzen mit ihrer zarten Blüte in ähnlich gehobene Stimmung wie Kirsch- und Apfelblüten, weshalb der Apfelbaum, der obendrein die Früchte der Verführung hervorbringt, ebenfalls typisch Waage-Venus ist. Bei den Früchten des Kirschbaums kommt zu ihrer prallen, roten verlockenden Erscheinung hinzu, dass eigentlich immer zwei in eindeutiger Signatur zusammenhängen und folglich verbunden sind. Die sprichwörtlichen »Kirschen aus Nachbars Garten« sind verboten und venusisch besetzt. Wir sprechen vom roten Kirschmund der japanischen Geisha, die – weit entfernt von der westlichen Hure – traditionell eine Künstlerin der Liebe ist. In Japan wird die Kirschblüte verehrt, weil sie in ihrer ganzen Schönheit abfällt, bevor die Blüten welken. Damit
entspricht sie sehr der in Japan verbreiteten Harmoniesucht, wo das stetige Lächeln auf den Lippen wenig darüber aussagt, was hinter der Maske vor sich geht. Bei uns gibt es den Brauch des Barbarazweiges, bei dem vor Weihnachten ein Kirschzweig in die Vase gestellt wird. Blüht er bis zum Fest, sollen die Betroffenen heiraten. Das öffnet natürlich, etwa wenn von Elternseite eingesetzt, der Kuppelei Tür und Tor, die ebenfalls zum Waage-Venusprinzip gehört.


Landschaften und Orte

Diesem venusischen Prinzip entsprechen französische Gärten wegen der Künstlichkeit ihrer Anlage mit akkurat beschnittenen Sträuchern und den schön und auf Harmonie getrimmten Blumenornamenten. Wobei extrem große und üppige Anlagen wie der Park von Versailles zu Jupiter passen. Der Waage-Venus sind die kleinen wunderschönen Lustschlösschen – und allein vom Namen her auch Sanssoucis, »Sorgenfrei«, das »Versailles der Hohenzollern« näher. Die verspielte Zeit des Rokoko hinterließ uns viele anmutige, für das Vergnügen und galante Mußestunden prachtvoll ausgestattete Anlagen. Waage-Venus geht es eben mehr um äußere Form als um Inhalt.
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Beim Venusprinzip sind generell Kulturlandschaften anzutreffen, wobei zu unterscheiden ist zwischen denen im fruchtbaren Sinn wie speziell bei Stier-Venus und denen im Hinblick auf Kulturdenkmäler, was das Besondere von Waage-Venus ist. Das französische Loire-Tal mit seinen ungezählten Schlössern ist dafür ein gutes Beispiel. Auch die sanften Hügel der Toskana, wunderschön anzuschauen, wenn auch ärmlich im Ertrag, haben viel Venusisches. Österreich als Waage-Venusland bietet dem Auge viele solcher ästhetisch ansprechenden Kulturlandschaften mit bemerkenswerten Kulturdenkmälern.

Madeira zeigt als Insel des ewigen Frühlings mit ihrer ganzjährigen Blumenpracht aufgrund des milden Klimas viel (Arche-)Typisches.

Costa Rica, die reiche Küste, ist ein Land, das seit langem neutral in einem so von Kämpfen zerrissenen Kontinent wie Lateinamerika zwischen Nord- und Südamerika vermittelt. Sein Präsident Oscar Arias hat schon in seiner ersten Amtszeit vor Jahrzehnten das Militär abgeschafft und der Welt zur Abwechslung den Frieden erklärt – was für eine wunderschöne, nie nachgeahmte Idee und mein Traum für Österreich und die Welt. Arias bekam dafür den Friedensnobelpreis. Er hielt sein Land aus allen Scharmützeln heraus, und es wurde nie angegriffen, obwohl es kein Militär hat und auch keine Guerillabewegung, wie sie sonst in Lateinamerika fast in jedem Land Tradition ist. Dafür wurde es eines der ersten Länder der Welt, in dem man den Umweltschutz im großen Stil umsetzt. Arias suchte auf allen Ebenen den Ausgleich zwischen arm und reich, mächtig und ohnmächtig. Als das mit amerikanischen Konzernen wie der United Fruit Company nicht funktionierte, warf Costa Rica sie schließlich hinaus, scheiterte dann aber wirtschaftlich an der folgenden US-Erpressungspolitik.

Das klassische Reich des Waage-Venusprinzips ist China als Land der Mitte, obwohl die kommunistischen Potentaten der letzten
Jahrzehnte es mit ihrer brutalen Unterdrückungspolitik vom Gegenpol Mars völlig aus der Mitte an den Rand der Zivilisation gebracht haben. Symbol dafür ist das Blutbad am Tian’anmen, dem Platz des Himmlischen Friedens, wo die kommunistische Diktatur die Demokratiebewegung von Panzern niederwalzen ließ.

Das Reich der Mitte ist die Heimat der Philosophie des Ausgleichs. Seine Hauptstadt Peking mit der (früher) verbotenen, weil dem Heiligen vorbehaltenen Stadt im Zentrum und seinem davorliegenden Platz des Himmlischen Friedens war der Kristallisationspunkt der Einheit auf Erden in Gestalt des hier Himmel und Erde verbindenden Kaisers.

Der Taoismus versucht mit seiner Lehre von Yin und Yang und deren praktischer Anwendung im I Ging, ständig zwischen den Extremen zu vermitteln und Ausgewogenheit herzustellen. Auch die traditionelle chinesische Medizin, die auf dieser Philosophie beruht und als TCM die Welt erobert hat, sucht ständig die Ungleichgewichte zwischen Yin und Yang, zwischen Leere und Fülle, auszugleichen. Das ist das erklärte Ziel von Akupunktur und der zugehörigen Kräutermedizin.

Österreich ist nicht nur wegen seiner Kulturlandschaft in Europa das klassische Waage-Venusland. Neutral und blockfrei und mit der höchsten, schon sprichwörtlichen Charmestufe im deutschsprachigen Bereich, hat es früher mit der Heiratspolitik des »tu felix Austria nube« die Welt liebevoll erobert. Statt mit Feuer und Schwert des gegenpoligen Marsprinzips bediente es sich seiner hübschen Töchter und erheiratete sich ein Weltreich. Die k. u. k. Armee stand keinesfalls für offensive Kriegsführung, sondern hatte vor allem präsentable Offiziere hervorzubringen für die zahlreichen Bälle und fesche Leutnants, denen die feschen jungen Damen ihre Taschentücher zuwerfen konnten, die sie vorher durch ihre Achseln zogen – eine österreichische Vorstufe der Parfümkunst.

Die klassische österreichische Adelsgeschichte ist eine Liebesgeschichte, die den Traum vieler Frauen bedient. Erlebt hat sie die aus einem ländlich-bayerischen Fürstenhaus stammende unglückliche
Sisi, die ganz nach oben ins österreichische Kaiserhaus heiratete. Als Kaiserin blieb sie aber Sisi und faszinierte in ihrem (Un-)Glück das ganze Land – und bis heute (fast) alle Mädchen. Ihr Unglück verkörpert das Steinbockprinzip, in dem sie astrologisch auch geboren wurde.

Die österreichische Ambivalenz in der Politik lässt ebenfalls an das Waage-Venusprinzip denken. Man ist neutral, aber wenn die großen Freunde aus den USA ihre Panzer durchs Land transportieren wollen, vergisst man das schon einmal kurzzeitig. Schließlich waren es auch nur Bergepanzer, sozusagen die Sankas unter den Panzern. Dass es dann ausgerechnet jene Panzer waren, mit denen die irakischen Schützengräben mitsamt ihren Insassen zugeschüttet wurden, übersieht man dann später gern, und selbst die Presse geht nicht weiter darauf ein.

Die Grundhaltung des »Passt schon« will es sich nicht schwerer machen, als es sowieso schon ist, sondern im Gegenteil eher leichter. Beeindruckend, wie man sich unter diesem Prinzip das eigene Leben richten und das Geschichtsbild zurechtrücken kann. Auch wenn Österreich sich unübersehbar mit großer Begeisterung von den Nazis »heim ins Reich« holen ließ, passte anschließend die Legende von der »ersten überfallenen Nation« einfach besser, obwohl niemand einen Schuss gehört hatte. Hitler wurde rückwirkend ausgebürgert – schließlich hatte ihn nicht einmal die Wiener Kunstakademie angenommen –, dafür ließ sich Beethoven gut in die Wiener Klassik integrieren.

Das diplomatische Geschick, mit dem österreichische Politiker den Russen aufgrund solcher Legendenbildung über den eigenen Opferstatus die Freiheit abrangen, verrät wirklich hohe Kunst der Diplomatie: so lange miteinander reden (und trinken), bis man hat, was man braucht, und beide Seiten damit gut leben können. Selbst während des Kalten Krieges blieb Österreich dem Westen politisch sehr nahe, doch auch mit den Ostblockstaaten wirtschaftlich eng verbunden. Es passte schon. Hier an der Grenze zu Ungarn begann sich der Eiserne Vorhang zu lockern, und eine neue Partnerschaft
zwischen Ost und West nahm ihren Anfang, wobei der erste mutige Schritt von den Ungaren kam.

Der unter dem Venusprinzip geborene österreichische Politiker Franz Vranitzky steuerte das Land lange Zeiten nach der »Passtschon«-Methode. Bereits zurückgetreten, erreichte er als elder statesman auf diplomatischem Weg jenen Frieden, der das Pulverfass Albanien entschärfte – mittels geschickter Vermittlung und beherzter Diplomatie. Dass wir von solch einer diplomatischen Großtat so wenig sprechen, doch über jeden Krieg endlos Reportagen geliefert bekommen, zeigt, wie ungleich und ungerecht im Hinblick auf die Lebensprinzipien berichtet wird.

Natürlich gehört die Hauptstadt Wien mit »Wein, Weib und Gesang« ebenfalls zum Venusprinzip beiderlei Ausprägung. Wien ist bis heute ein Ort von Kultur und Kunst und die Heimat großer Künstler, die in den zahlreichen Kaffeehäusern sogar Weltliteratur schrieben. Von Anfang an war Wien auch eine Stadt der Diplomatie; hier tanzte schon der Kongress unter Metternich. Heute beherbergt es internationale Behörden und hat eine eigene UNO-City.

Freiburg im Südwesten Deutschlands zeichnet sich durch ihr mildes Klima, ihr harmonisches Stadtbild und die schon frühzeitig einfühlsame, ja sensible Umweltpolitik aus. Selbst der Fußballclub dieser Stadt ist irgendwie netter; der Trainer wird nicht einfach gefeuert, wenn es mal nicht läuft, sondern man sucht, typisch Waage-Venus, den Ausgleich. Das Publikum hört hier selbst aus der umkämpften Fußballwelt der Disharmonie vor allem Harmonisches.


Venusmythen im Waagezeichen

Der Liebesmythos

Die klassischen Mythen, die wir bei diesem Venusprinzip finden, haben eine Entstehungsgeschichte, die alles andere als eine nette Familiengeschichte ist. Sie zeigt viele archetypisch männliche Elemente, die man bei der Liebesgöttin vielleicht gar nicht erwartet. So
entmannt Chronos auf Geheiß seiner Mutter Gaia und mit der von ihr beschafften Steinsichel seinen Vater Uranus. Dessen Glied fällt ins Meer, lässt es aufschäumen, und daraus entsteht Aphrodite-Venus. Die Schaumgeborene rettet sich ans Ufer ihrer Insel Zypern, das Kupferland.

Dieser Mythos zeigt deutlich, dass wahre Liebe nur geboren wird, wenn uranisch jugendliche, überschwängliche Ideale etwas zurückgestutzt (Uranus wird nicht getötet, sondern nur seiner Schöpferkraft beraubt) und bestehende Möglichkeiten auf saturnine Art verantwortlich und ausdauernd im Alltag konkretisiert werden. Zusammen mit neptunischer Hingabe und Gnade kann Liebe geschehen, unabhängig davon, ob es die wahre Liebe zu einer Berufung oder zu einem Menschen ist.

Die Mutter von Aphrodite-Venus ist das Meer und das Weibliche, ihr Vater aber der archetypisch männliche Himmel. Sie ist sein letztes und jüngstes Kind und lässt ihn in der Liebe auch immer wieder aufleuchten. Ihr Anliegen, die Liebe, wird zur größten Himmelsmacht, weshalb immer wieder Menschen versuchten, über diesen Weg den Himmel zu erreichen wie etwa in der tantrischen Liebeskunst. In der Liebe lässt sich jedenfalls Gott oder zumindest etwas Göttliches spüren. Und (fast) niemand kann ihr widerstehen. Wer es doch tut, hat Schlimmes zu erwarten, denn er stirbt, noch bevor er richtig geliebt, gelitten und damit wahrhaft gelebt hat.

Wie ambivalent die Liebe ist, zeigt sich in vielen Geschichten von Aphrodite-Venus, am deutlichsten aber in ihrem unehelichen Sohn Eros-Amor, den sie mit ihrem Gegenspieler Mars illegal zeugt. Mit den Kriegswaffen seines Vaters, Pfeil und Bogen, schießt er das Anliegen seiner Mutter, die Liebe, in die Herzen der Menschen. Vorher beschmiert er diese Liebespfeile oft sogar noch mit Galle, so dass die Früchte der solcherart gestifteten Liebe etwas Bitteres bekommen.

In der modernen Zeit und Welt, in der die von Venus aus Liebe (an-)gestifteten Hochzeiten – mangels Kenntnis der Schicksalsgesetze und vor allem des Schattenprinzips – mit Scheidungsraten um
achtzig Prozent im Gegenpol enden, machen nicht nur viele, sondern die meisten diese bittere Erfahrung.

Zwei weitere Kinder, die Venus aus ihrer illegitimen Beziehung zu ihrem Gegenpol Mars empfängt und der Welt schenkt, sind Phobos und Daimos, Angst und Schrecken. Ersterer ist für die zunehmenden Phobien zuständig, Letzterer für die Dämonen. Wer wirklich liebt, kennt diese Gefühle der Angst und des Schreckens um die geliebten Menschen.

Angstneurosen plagen heute große Teile der Bevölkerung. Im Waage-Venusland Österreich leidet angeblich die Hälfte der Bevölkerung unter Ängsten. Allein die absolut lieblose Art, wie wir heute Tiere in Tier-Zucht-Häusern misshandeln, bevor wir sie auf bestialische Art schlachten und dann solcherart produziertes Fleisch konsumieren, hat die Zahl der Phobien und Angstsyndrome dramatisch erhöht, essen wir doch die bei der Schlachtung reichlich mobilisierten Angsthormone mit.

Ein Drittel der Menschen in Deutschland erlebt im Laufe ihres Lebens eine Psychose und macht so nachhaltige Bekanntschaft mit Daimos. Wer sich der Liebe und damit der Integration des Schattens verweigert, erntet diesen in schlimmer Form. Es ginge auch milder und venusischer, wenn wir in Resonanz zu unserem Partner gehen und über ihn unseren Gegenpol, den Animus oder männlichen Seelenanteil, oder die Anima, den weiblichen, integrieren würden.27


Der Harmoniemythos

Aus der Verbindung der Liebesgöttin Venus mit Mars, dem Kriegsgott und Namensgeber des Aggressionsprinzips, geht Harmonia, die Göttin des Ausgleichs und der Balance hervor. An ihrer Herkunft wäre für uns moderne Menschen zu durchschauen, dass wahre Harmonie niemals nur aus Licht und Liebe entstehen kann, wie es etwa der kitschigere Teil der Eso(terik)szene hofft, sondern immer auch des Gegenpols Mars und damit des Aggressionsprinzips bedarf.
Wer glaubt, durch das Tragen weißer wehender Gewänder, leises Gehen und Sprechen und Dauerlächeln der Harmonie näherzukommen, täuscht sich. Dafür müsste er bei Mars vorbeischauen, wo Mut, Kraft, Energie und Entscheidungsfähigkeit im Angebot sind.

Die vom Götterschmied Hephaistos gefertigte Halskette Harmonias macht das deutlich, ist sie doch aus abwechselnd weißen und schwarzen Perlen gefertigt. Damit ein harmonischer Kompromiss, der beiden Seiten entspricht, gelingt, ist in der Regel neben der Energie von Venus auch die von ihrem Gegenspieler und Geliebten Mars notwendig. Das heißt für die Praxis zum Beispiel, wir müssen lernen, konstruktiv zu streiten. Wir sollten den eigenen Standpunkt vertreten, ohne den anderen abzubauen. Offenes Zuhören und In-Resonanz-Gehen kann sich einstellen, wenn man nicht allein auf triumphierendes Gewinnen und Rechthaben aus ist. Paul Watzlawick sagt in seinem Buch Anleitung zum Unglücklichsein: »Warum fällt es uns bloß so schwer, einzusehen, dass das Leben ein Nichtnullsummenspiel ist? Dass man daher gemeinsam gewinnen kann, sobald man nicht mehr davon besessen ist, den Partner besiegen zu müssen, um nicht besiegt zu werden? … dass man sogar mit dem großen Gegenspieler, dem Leben, in Harmonie leben kann?«


Venus und ihre Opfer Paris und Siegfried

Von seinen königlichen Eltern ausgesetzt, weil er laut Prophezeiung Troja zugrunde richten würde, wächst Paris bei Schäfern auf und entwickelt sich zu einem so attraktiven Mann, dass es sich in der ganzen antiken Welt herumspricht. Als die drei Hauptgöttinen Hera, Athene und Aphrodite-Venus miteinander und über der Frage, welche von ihnen die Allerschönste sei, in »Zickenkrieg« geraten, berufen sie den schönsten Mann, Paris, zum Schiedsrichter.

(Arche-)typisch für das Waage-Venusprinzip versucht Paris, sich zu entziehen und vor der Entscheidung zu drücken. Aber die Göttinnen lassen nicht locker und geben ihm das Versprechen, nicht nachtragend zu reagieren – was sie anschließend gleich wieder brechen. Doch zuvor versuchen alle drei, Paris zu bestechen. Hera bietet
Landbesitz ohne Ende, Athene den Sieg in jeder Schlacht, und Aphrodite-Venus verspricht ihm die schönste Frau der Welt.

Natürlich muss sich ein vom Waage-Venusprinzip geprägter Mann wie Paris für die schönste Frau, nämlich Helena, entscheiden. Aber leider ist diese schon vergeben. Venus bringt sie trotzdem mit Paris zusammen. Sie verkuppelt die beiden, und aus ihrer heißen Liebe entbrennt der Trojanische Krieg, durch den gemäß der Prophezeiung Troja zerstört wird.

Ein ähnlicher Mythos erzählt vom Schicksal der Nibelungen und wie Siegfried, der sich der isländischen Herrscherin Brunhilde versprochen hat, von Kriemhild verzaubert wird, damit er ihre Tochter Gudrun heiratet, und sein Versprechen vergisst. Auch hier endet alles mit Zerstörung und dem Tod auf dem Boden von Enttäuschung, Verletzung und Rache.

All diese Mythen sind so lebendig wie eh und je. Sie berichten von der magischen Macht der Liebe, der sich niemand entziehen kann. Ob die Liebesgöttin die Hände im Spiel hat oder magische Liebestränke gemischt werden, immer zeigt sich die Machtlosigkeit der Betroffenen gegenüber dem Liebeszauber. Wahrscheinlich reichen schon die eigenen Hormone, eine so zauberhafte Mischung zusammenzubrauen, dass ihr kaum jemand widerstehen kann. Die Hormonmixturen, die Venus in uns entfacht, haben es in sich, mehr noch als die ähnlich wirksamen Pfeile ihres Sohnes Eros-Amor. Sie führen zu einer akuten und ebenso plötzlich wie überraschend einsetzenden »Großhirnvergiftung« mit in der Folge weitgehend irrationalen Verhaltens. Wahrscheinlich bringt das Waage-Venusprinzip mindestens so viel Unfrieden unter die Menschen wie auf dem Gegenpol das Aggressionsprinzip des Mars.

Dies wird auch so lange so bleiben, wie wir unseren – dem Waage-Venusprinzip zuwiderlaufenden – materiellen Besitzanspruch auf Liebesangelegenheiten anwenden. Heutzutage kann in unserer Gesellschaft praktisch niemand mehr jemand anderem die Frau oder den Mann wegnehmen. In Wirklichkeit gehen die Betroffenen immer freiwillig mit, und die ursprünglichen »Besitzer« können
und wollen nur nicht fassen, verlassen worden zu sein – obendrein von jemandem, den sie zu besitzen dachten. Die Erfahrung des Verlassenwerdens macht sie dann erst recht besessen von dieser fixen und verrückten Idee, eine Seele besitzen zu können. Man kann jemandem den Kopf ganz offensichtlich nur verdrehen, wenn in diesem auch Bereitschaft dazu vorhanden ist. Der sicherste und wirksamste Schutz davor wäre eine große Liebe, die so lebendig ist, dass der Zauber von anderen gar nicht verfängt.

Im Wesentlichen besteht der entscheidende Irrtum von Waage-Venus in dem Heile-Welt-Traum von der immerwährenden romantischen Liebe aus der Zeit des Verliebtseins. Waage-Venus als das Prinzip des Du, das dem Ich gegenübersteht, zielt in Wahrheit auf die Integration des Fehlenden, das uns Menschen im Du und ganz besonders im Partner begegnet. Der Weg der Liebe bedeutet, wie schon betont, immer auch die Integration des (nach außen projizierten) Schattens. So will wahre Liebe stets Entwicklung fördern und hat Ganzwerdung im Sinn. Die Eifersucht der unerlösten Waage-Venus ist der größte diesbezügliche Irrtum.

Unübertroffen zum Ausdruck bringt all dies Khalil Gibran in seinem Buch Der Prophet: »Wenn die Liebe dir winkt, folge ihr, sind ihre Wege auch schwer und steil. Und wenn ihre Flügel dich umhüllen, gib dich ihr hin, auch wenn das unterm Gefieder versteckte Schwert dich verwunden kann. Und wenn sie zu dir spricht, glaube an sie, auch wenn ihre Stimme deine Träume zerschmettern kann, wie der Nordwind den Garten verwüstet. Denn so, wie die Liebe dich krönt, kreuzigt sie dich. So wie sie dich wachsen lässt, beschneidet sie dich. So wie sie emporsteigt zu deinen Höhen und die zartesten Zweige liebkost, die in der Sonne zittern, steigt sie hinab zu deinen Wurzeln und erschüttert sie in ihrer Erdgebundenheit. Wie Korngarben sammelt sie dich um sich. Sie drischt dich, um dich nackt zu machen. Sie siebt dich, um dich von deiner Spreu zu befreien. Sie mahlt dich, bis du weiß bist. Sie knetet dich, bis du geschmeidig bist; und dann weiht sie dich ihrem heiligen Feuer, damit du heiliges Brot wirst für Gottes heiliges Mahl.«




Politik(er)

An erster Stelle ist Mahatma Gandhi als der Friedenspolitiker schlechthin zu nennen. Er propagierte den gewaltfreien Widerstand und befand sich damit viel näher am Gegenpol Mars, als gemeinhin gesehen wird. Nachdem es militärisch keine Chance gegen die überlegene Kolonialarmee der Engländer gab, setzte er auf deren Selbstachtung und ethisches Niveau. Seine Anhänger boten den englischen Soldaten die nackte Brust dar, indem sie sich die Hemden demonstrativ aufrissen. Gandhis Rechnung ging auf; die englischen Soldaten weigerten sich mehrheitlich, auf die nackte Brust Unbewaffneter zu schießen. Gandhi tat alles, um den Aggressionspol aus seinen Kampagnen zu halten und seine Anhänger davon abzubringen, Gewalt anzuwenden. Aber letztlich holte das Aggressionsprinzip ihn in Gestalt des Mörders ein, der ihn erschoss. Dieses Schicksal teilt er mit vielen anderen Friedenspolitikern und Friedensaktivisten wie etwa auch John Lennon.

John Lennon war natürlich eher ein Beatle als ein Politiker, wobei er sich selbst als politischer Mensch verstand und seine letzten Lebensjahrzehnte dem Kampf für eine bessere, schönere und vor allem friedlichere Welt widmete – nur eben mit anderen Mitteln wie Liedern, aber auch sogenannten Love-ins. Als sehr waagebetonter Mensch war er federführend und schon bei den Beatles verantwortlich für Songs wie »All You Need Is Love« oder »Give Peace A Chance« und später »Imagine«. All das machte ihn zu einer Zentralfigur jener Friedensbewegung, die aus der Hippiebewegung und ihrem Protest gegen den Vietnamkrieg hervorgegangen war. Dass auch er vom Gegenpol in Gestalt von Gewalt eingeholt wurde, stellt ihn in eine Reihe mit Martin Luther King, Olof Palme und Dag Hammerskjöld, John F. und Robert Kennedy, aber auch Anwar al-Sadat und Yitzhak Rabin.

Unter den Politikern ist im Rahmen des Waage-Venusprinzips noch der ehemalige US-Präsident Jimmy Carter zu erwähnen, der religiös erweckte Erdnussfarmer. Er setzte sich für eine bessere
Welt ein, tat dies aber als ein im Zeichen Waage Geborener so unentschlossen, dass er gar nichts zuwege brachte. Mit ständigem Zaudern beschwor er solche Unsicherheit herauf, dass die Sowjets sogar ernsthaft überlegt haben sollen, Europa zu überfallen, weil sie ihm nicht einmal den Mut zutrauten, seinen Verbündeten beizustehen. Als Expräsident, befreit vom Zwang dauernder Entscheidungen, verdiente er sich dann den Friedensnobelpreis für seine verschiedenen Missionen rund um den Globus zur Erhaltung oder Wiederherstellung des Friedens. Jetzt wirkte er ausgleichend und entpolarisierend und nutzte diese besonderen Fähigkeiten des Waage-Venusprinzips.

Lech Walesa, der polnische Werftarbeiter, der die Solidarnosc gründete, jene Gewerkschaft, die den Ostblock das erste Mal zum Wanken brachte, hat neben seiner Sonne noch drei Planeten im Zeichen Waage. So überrascht es nicht, dass er sich durch eine vermittelnde Rolle zwischen den Arbeitern und den Funktionären des Systems, aber auch zwischen ihnen und der Kirche hervortat. Die Welt veränderte er durch seinen Willen zu Ausgleich und Balance und dem Wunsch nach Gerechtigkeit in Polen. Sein guter Draht zum polnischen Papst Johannes Paul II. half ihm, den Kommunismus in Polen zu unterminieren und eine gerechtere Ordnung durchzusetzen. Später als Politiker wirkte er so unentschlossen und wenig charismatisch, dass er bald abgewählt wurde und lediglich als Galionsfigur einer schönen Vision und besseren Zukunft weiter diente.


Feuilleton

Beim Waage-Venusprinzip ist die Kunst an sich zu Hause sowie alles, was im Umfeld mit Kunst zu tun hat wie Ausstellungen und Präsentationen, Kunsthandel, Kunstkritik im Sinne der Rezensionen des Feuilletons, Künstleragenturen und natürlich die Künstler selbst und ihre Entourage.


Waage-Venus regiert auch die Welt des Modedesigns, der Haute Couture und Alta Moda mit ihren Models und Designern, ihren Modeschauen, Hochglanzblättern, den Illustrierten, die dieses ganze Feld und alles, was en vogue ist, bedienen wie eben die Vogue. Auch Duftkreationen und damit das Parfümwesen, von den Blumenfeldern bis zu den Parfümerien, ist typisch für dieses Venusprinzip.
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An speziellen Kunstrichtungen finden wir hier den verspielten Rokokostil sowie Art déco und Jugendstil; in der Musik die leichte, luftige Klassik eines Vivaldi. Das Ballett ist mit Werken wie »Schwanensee« vertreten. In der Malerei ist die italienische Renaissance zu erwähnen mit Künstlern wie Tintoretto und Botticelli, der ja auch die Venus als Schaumgeborene verewigt hat – angesichts einer unsterblichen Göttin eine anspruchsvolle, aber von ihm bravourös gelöste Aufgabe. Diese »Venus« von Botticelli ist ein Begriff, der weit über die Kunstwelt hinausreicht. Tintorettos Gemälde »Vulkan überrascht Venus und Mars« ist weniger bekannt, aber ebenso (arche-)typisch für unser Thema.
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Eine tragische Gestalt im Rahmen des Waage-Venusprinzips ist Romy Schneider, die ihre Karriere als süßes Wiener Mädel mit Filmen wie Wenn der weiße Flieder wieder blüht und natürlich Sissi begann. Dann erlebte sie mit Alain Delon die große Liebe und Enttäuschung ihres Lebens, blieb anschließend ständig auf der Suche nach einer erfüllenden Beziehung, ohne jedoch fündig zu werden. Während sie eine steile Karriere mit immer anspruchsvolleren Filmen machte, die meist um ihr Thema Liebe kreisten, und ein wirklich großer Star wurde, sank das Waage-Venusprinzip in ihrem Leben auf noch problematischere, unerlöste Ebenen. Nach unglücklichen Partnerschaften, Scheidung und dem tragischen Tod des Mannes sowie nach weiteren schwierigen Beziehungen bekam sie schließlich einen Sohn, der ihr Ein und Alles wurde. Als er sich auf einem Zaun zu Tode spießte, sanken ihre Waage-Venusprobleme massiv in den Körper, und sie erkrankte. Schließlich wurde ihr eine Niere, das der Venus zugeordnete Organ, entfernt, und bald darauf trat sie endgültig ab.

Brigitte Bardot, nur »die Bardot« oder »BB« genannt, ist unter dem Waage-Venusprinzip geboren und war das Schönheits- beziehungsweise Sexidol einer ganzen Ära. Ihr Schmollmund machte damals Filme zu Erfolgen wie heute das Lächeln von Julia Roberts. Ihre verschiedenen Liebesbeziehungen erfreuten sich schon damals großer Aufmerksamkeit; ihre Filme kannten nur ein Thema: die Liebe.

Der Playboy Gunter Sachs warf Tausende roter Rosen vom Hubschrauber über ihrem Anwesen in St. Tropez ab. Dieser Regen von Liebessymbolen führte zu Beziehung und Heirat, wobei auch diese Ehe keinen Bestand hatte, was aber durchaus auch zum Waage-Venusprinzip passt. Früher war das auch bekannt. Die Priesterinnen
der Aphrodite-Venus kultivierten die Liebeskunst; sie lebten und lehrten sie, aber sie heirateten nicht. Die Ehe ist eine Institution und gehört damit zum Saturnprinzip, wobei allein die Liebesheirat noch zu Waage-Venus passt.

Brigitte Bardot löste sich nach verschiedenen Schicksalsschlägen vom Image der Sexdiva und wurde zu einer bekannten und sehr gefürchteten, weil so kampfbereiten Tierfreundin. In ihrer Wehrhaftigkeit im Namen der Tierliebe zeigt sich deutlich das Zusammenspiel von Venus und Mars.

Der Schauspieler Marcello Mastroianni verkörpert das Waage-Venusprinzip als klassischer italienischer Liebhaber und Playboy. Als alternder Schauspieler fand er aber offenbar keine wirklich gute Lösung für sich, sondern blieb diesem mit der Zeit peinlicher werdenden Muster des alten Spielbuben verhaftet, obwohl er auch einige sehr drastische, selbstironische Altersrollen spielte wie zum Beispiel in Ginger und Fred oder Prêt à Porter.

Yves Montand war hauptsächlich Charmeur gleichsam von Berufung und spielte nebenbei in Filmen und sang Chansons – ein bemerkenswerter Vertreter von Waage-Venus. So auch der Stummfilmstar Buster Keaton, der die Welt zum Lachen brachte, indem er sich nie aus dem Gleichgewicht und zum Mitlachen animieren ließ und die komischsten Situationen mit unbewegter Miene durchlebte.

In der großen Kunst der klassischen Musik verkörpert Franz Liszt das Waage-Venusprinzip. Von ihm wird berichtet, dass ihn, als er einmal nach Weimar kam, seine Verehrerinnen schon vor der Stadt in großer Zahl erwarteten. Sie spannten die Pferde seiner Kutsche aus und sich selbst vor seinen Wagen, offenbar um den geliebten und verehrten Meister aus eigener Schenkelkraft in ihre Stadt zu ziehen.

Giuseppe Verdi, das italienische Komponistengenie, ist ebenfalls im Zeichen Waage geboren und hat uns die vielleicht schönsten Arien der Opernwelt hinterlassen, jedenfalls diejenigen, die bis heute am meisten Menschen erfreuen – etwa den Gefangenenchor aus Nabucco oder den Triumphmarsch aus Aida.


Mit dem bekennenden Dandy Oscar Wilde wurde einst die Dekadenz salonfähig. Er verlieh ihr mit seinen zahllosen Bonmots besonderen Charme. In seinem Roman Das Bildnis des Dorian Gray beschrieb er den Traum von ewiger Jugend auf anschaulichste Weise. In dieser Geschichte altert das Bild anstelle des Helden. Wilde sagte dazu: »Die Tragödie des Alters beruht nicht darauf, dass man alt ist, sondern dass man nicht mehr jung ist.« Bis heute schwingt dieser Mythos nach in Liedern wie »Forever Young« oder daraus abgeleiteten Fitnesskampagnen.

Unter den Philosophen ist Friedrich Nietzsche ein Kind des Waage-Venusprinzips, der, gezeichnet von seiner »Liebeskrankheit« Syphilis, großen Einfluss auf das Denken auch späterer Zeiten hatte. Am bekanntesten ist er für »Bonmots« wie: »Wenn du zum Weibe gehst, vergiss die Peitsche nicht.« Sein Leben war – bei hohen Ansprüchen – von meist unglücklichen Liebesgeschichten geprägt.

Martin Heidegger, Philosophieprofessor in München zur Zeit der Naziherrschaft, ist mit Sonne und weiteren vier Planeten im Zeichen Waage ebenfalls ein besonderer Vertreter dieses Venusprinzips. Er nahm viel größeren Einfluss auf unser heutiges Denken, als ihm zugestanden wird. Dieser reicht bis weit in die spirituelle Szene, in der sowohl der Astrologe Wolfgang Döbereiner als auch der Buchautor Ken Wilber sein 4-Quadranten-Modell übernommen haben, ohne das – typisch Waage-Venus – sehr zu betonen. Interessanterweise unterstellt Döbereiner den meisten seiner Schüler, sie schrieben von ihm ab.

D. T. Suzuki, der Zen-Meister aus Japan, arbeitete am berühmten, für Waage-Venus typischen Brückenschlag zwischen Ost und West, zwischen Zen und Psychoanalyse mit. Zusammen mit Erich Fromm verfasste er das berühmte Buch Zen-Buddhismus und Psychoanalyse.

Einer der größten Physiker, der Däne Niels Bohr, war stark durch das Waage-Venusprinzip geprägt. Als großer Vermittler gab er der Atomphysik erst ihr Fundament. Was andere Genies wie Einstein und Schrödinger gar nicht wahrhaben wollten, fügte er zusammen,
dachte es weiter und ließ es erst rund werden, was ihm den Nobelpreis einbrachte. Als er vom dänischen Königshaus geadelt wurde, wählte er sich das Tai-Chi-Symbol als Wappen, das den Ausgleich von Yin und Yang darstellt und in den runden Traum von Einheit integriert. Typisch für den Schatten von Waage-Venus ist, dass bisher aus der Atomphysik vor allem Unglück erwuchs – in Gestalt der Bomben, der Zerstörung von Hiroshima und Nagasaki und der Atomkraftwerke und ihren bisher einzigen Endlagern Tschernobyl und Fukushima. Dieser Weg in die Katastrophen ist mit Nobelpreisen gepflastert und endet im GAU, dem größten anzunehmenden Unfall und Elend. Natürlich wollten die klugen Physiker das nicht, genauso wenig wie der schöne Paris den Trojanischen Krieg. Unter dem Waage-Venusprinzip ist man überhaupt oft erstaunt, wie so gut gemeinte, mit Liebe betriebene Projekte so konträre Ergebnisse zeitigen. Das »Schattenprinzip« wird hier besonders zur Aufgabe.


(Arche-)typische Problemkette

Verkaufte Venus

Von Eros, dem Gott der Antike, führt ein steiler Weg bergab über die kleinen, bestenfalls noch witzigen Amor- oder Cupido-Gestalten zu unseren modernen Eros-Centern und den im Privatfernsehen zu nächtlicher Stunde stöhnend geäußerten Missverständnissen von Erotik. Die »Liebe« ist niveaumäßig dramatisch abgestürzt, käuflich geworden und schon für Centbeträge per Handy minutenweise zu ergattern. Schlimmer aber noch als die Tatsache, dass die Frauen, die diese Illusion vermitteln, gekauft werden, ist die, dass sie auch verkauft werden und mehrheitlich Sklavinnen sind. Der Frauen- und Mädchenhandel hat im Zuge der ausufernden Sklaverei im Schatten der modernen Wohlstandsgesellschaften unglaubliche Ausmaße angenommen.28


Bei ihrem Abgleiten in die Käuflichkeit und folglich zu Jungfrau-Merkur hat das Waage-Venusprinzip, das eigentlich für die Liebe zuständig ist, das Nachsehen. So verliert die Liebe ihren Charme und vor allem alles Himmlische und verkommt zu körperlicher Triebbefriedigung. Waage-Venus könnte nicht drastischer missverstanden werden, denn sie gehört ins Luftreich. Wer ihr gerecht werden will, muss zurück ins luftig leichte Reich ihres Vaters und bereit sein, auch dem Wasserreich ihrer Geburt einen Besuch abzustatten. Nur so ließe sich neuerlich Liebeskultur entwickeln, die wirklich Liebe mit Kultur verbindet, wie es in den Liebestempeln der Aphrodite-Venus üblich war, wo die Liebeskunst von Priesterinnen der Liebesgöttin verehrt und gelehrt wurde.


Vergessene Liebeskunst und die Folgen

Das Ergebnis unserer Missachtung der Liebe und ihrer Reduzierung auf körperliche Ebenen trifft gerade die Männer, die für solche Entwicklungen verantwortlich sind. Die meisten Frauen würden sich durchaus emotionalere und sinnlichere Liebesfeste wünschen.

Inzwischen sind bei uns praktisch fast alle Männer frigide, das heißt, sie produzieren weder beim Vorspiel, das mehr die Rolle eines bedeutungslosen Vorfilms angenommen hat, noch beim Geschlechtsverkehr Gleitflüssigkeit, obwohl sie in Prostata und Cowperschen Drüsen dafür durchaus Organe mitbekommen haben. Durch deren Ignorieren, praktisch von der Pubertät an, versiegen diese Quellen, und in der zweiten Lebenshälfte laufen die meisten Vorsteherdrüsen Amok, sie wachsen und machen – im Sinne von Krankheit als Symbol – auf sich aufmerksam. Das wiederum drückt den Harnstrahl allmählich ab und signalisiert dem Mann, dass es mit seiner Ausstrahlung nicht mehr weit her ist. Heute gilt es fast als normal, dass annähernd hundert Prozent der westlichen Männer mit sechzig nicht mehr normal und mit siebzig nur noch unter erheblichen Schwierigkeiten Wasser lassen können. Schlimmer als diese sogenannte Hypertrophie der Vorsteherdrüse ist aber ihre
Tendenz zu entarten. Sechzig Prozent der Sechzigjährigen, siebzig Prozent der Siebzigjährigen und achtzig Prozent der Achtzigjährigen sollen ein beginnendes Prostatakarzinom haben. Hier wäre die später bei den Ritualen angesprochene Liebeskunst die beste Vorbeugung.


Mangel an Liebe und Schönheit

Schon im Mittelalter wurde durch schreckliche Experimente belegt, wie rasch Kinder ohne Liebe sterben. Um herauszufinden, was die Ursprache sei, ließ man damals Säuglinge zwar materiell gut versorgen, aber verbot, auch nur ein Wort mit ihnen zu sprechen. Die Kinder starben bald. Auch Jugendliche verkümmern und verwahrlosen zumindest ohne Liebe. Heute verkümmern ungezählte bürgerliche Menschen mitten in ihren Ehen – materiell bestens versorgt und abgesichert – am Mangel an Liebe.

Auch Schönheit scheint (über-)lebenswichtig zu sein. Wir wissen heute aus Studien, dass allein der Ausblick auf schöne Naturlandschaften vom Fenster des Krankenzimmers Genesungszeiten drastisch verkürzt.


Kosmetikwahn und Schönheitsoperationen

Eigentlich wissen wir, dass Schönheit von innen kommt. Da wir aber den Zugang zu unserer Seele und folglich unserem Innenleben mehrheitlich immer mehr aufgeben, treten äußere Kompensationsversuche in den Vordergrund. Bei der Kosmetik hat der Versuch, falsche Verhältnisse vorzutäuschen, noch etwas Harmloses, Nettes – wobei es insofern ein unehrliches Spiel bleibt, als man sich hinter einer Fassade versteckt, die etwas vortäuscht, was man sein möchte, aber nicht ist. Das läuft auf das Gegenteil von Byron Katies Lieben was ist29 hinaus.

Wie viel Schwindel dabei im Spiel ist, zeigen die schlechten Langzeitergebnisse. Männer, die nie etwas für ihre Haut taten, haben
oft im Alter die bessere. Das liegt aber auch daran, dass sie das »dickere Fell« haben, das heißt, die Haut der Frau ist wesentlich dünner und empfindsamer. Zum anderen zeigen es auch die Präparate, wenn etwa teure Wässerchen in steriler Ampullenform angeboten werden. Das ist zu hundert Prozent Augenwischerei, denn die Haut ist absolut unsteril. Außerdem besteht ihre Oberfläche aus abgestorbenen Hornzellen; dort Kollagen aufzutragen, weil in der Tiefe welches fehlt, ist lediglich ein Werbe-Gag.

Die Chance der Kosmetik liegt zum einen in der Zuwendung, die ihre Anwendung beinhaltet. Sich selbst liebevoll zu salben und zu massieren ist jedenfalls angenehm und anmachend. Zum anderen besteht sie darin, dem äußerlich gestylten oder gemalten Bild innerlich gerecht zu werden und den vorgetäuschten Tatsachen mit der Zeit immer näher zu kommen.

Das Gesagte lässt sich auf alle äußeren Verschönerungsmaßnahmen übertragen, auch auf die vom Friseur gelegten Dauerwellen. Locken sind verlockend, aber um in den vollen Genuss der Lockenpracht zu kommen, müsste das Innere lernen zu locken und verlockend zu werden.

Selbst beim Yoga geht es darum, auch innerlich in Resonanz zu der äußerlich angenommenen Form zu kommen. Setze ich mich in den Lotossitz, kann ich nur hoffen, dass sich mein Inneres über die Zeit des Übens der äußerlich gebotenen Perfektion anpassen und zum Bewusstsein des Buddha aufschließen möge. Die Gefahr beim Waage-Venusprinzip ist, in der äußeren Form steckenzubleiben und das eigentliche Ziel, den Inhalt, aus den Augen zu verlieren und mit der Zeit ganz zu vergessen.

Der härteste und schwerste Eingriff in die körperliche Wirklichkeit ist die Operation. Bei kosmetischen Korrekturen soll von außen auf Dauer aufgezwungen werden, was innerlich nicht angelegt ist. Die Ergebnisse reichen dementsprechend von schlecht bis peinlich. Das Wort Schönheitsperation bekommt oft einen geradezu makabren vom Schattenprinzip geprägten Beigeschmack. Oft ist die Messlatte zu hoch gelegt, und dann entsteht zwischen Körper
und Seele eine Diskrepanz, die zu unnatürlich artifiziellem Aussehen und merkwürdiger Ausstrahlung führt. Menschen, die weder zu ihrem Aussehen noch ihrem Alter stehen können, haben Probleme und sind meist anstrengend. Zurechtoperiert wirkt nicht nur das Gesicht künstlich, auch unechte Brüste mögen sich für die Besitzerin eigenartig anfühlen, für den Partner jedenfalls künstlich und auf Dauer ebenfalls anstrengend, weil deutlich schwerer zu erregen. Von den Auswirkungen der Durchtrennung all der Energiebahnen, der Meridiane und Nadis, bei diesen Operationen ganz zu schweigen.

In einer Zeit genereller Veräußerlichung der Werte wird dieser Wunsch nach äußerer Korrektur aber weiter zunehmen, und tatsächlich ist er schon weit fortgeschritten. In den USA haben noch nicht zurechtoperierte Models bereits eine Art Gewerkschaft gegründet und werben mit natürlicher Schönheit. Der bisherige Trend geht aber zu mehr Künstlichkeit. Die Implantation von Prothesen nimmt ebenso zu wie die von Organen; Kosmetik und Schönheitschirurgie liegen voll im Trend und entsprechen dem Waage-Venusprinzip.



Medizin

Waage-Venusorte im Körperland

Die Haut gehört als Kontaktorgan zu Waage-Venus, während sie als Grenze dem Saturnprinzip entspricht. All unser direkter körperlicher Kontakt spielt sich an Hautöffnungen ab, wo die äußere in die innere Haut, die Schleimhaut, übergeht. Und auch die Poren der Haut sind winzige Öffnungen.

Ein weiterer venusischer Ort im Körperland sind die Nieren im unteren hinteren Rippenbereich. Dort sorgen sie, noch geschützt von den letzten Rippen, dafür, dass der Organismus von seinen Salzen her und im Hinblick auf Säuren (Yang) und Basen (Yin) im Gleichgewicht bleibt.


Schließlich ist noch der sogenannte innersekretorische Anteil der Bauchspeicheldrüse (Pankreas) anzuführen, jener Teil, der sein Insulin direkt ins Blut abgibt, die sogenannten Langerhans-Inseln. Diese kleinen Hormondrüsen liegen wirklich wie Inseln im übrigen Pankreasgewebe, das Verdauungssäfte, eben den Bauchspeichel, produziert.

Auch die Venen werden der Venus zugeordnet, wobei die Bezeichnung eher vom Lateinischen venire (= kommen) herrührt. Sicher entspricht der passiv sich durch fremde Anstrengung, nämlich durch die Muskelarbeit des Gegenprinzips Mars, bewegende Blutstrom eher dem Waage-Venusprinzip als der aktive arterielle Anteil, der Mars zufällt. So sind diese beiden Gegenspieler auch hier gemeinsam am Werk. Im Mythos bekommen Mars und Venus die bedeutsamsten Kinder; im Organismus hilft das Marsprinzip mit seinen Muskeln dem Venusprinzip beim Rücktransport des Blutes. Die Venen sind die Gefäße, die das Blut aufnehmen und mittels ihrer Ventilklappen zurückhalten, aber nicht aktiv weiterbewegen können. Dazu braucht es Antrieb und Bewegung von außen. Obwohl so gegensätzlich – oder nach dem Polaritätsverständnis gerade deswegen –, lieben und unterstützen sie sich, was dem Waage-Venusprinzip mit seiner Tendenz zur Gegensatzvereinigung natürlich sehr entgegenkommt.

An diesem Zusammenspiel lässt sich auch gut das Verhältnis der wichtigsten Schicksalsgesetze, das der Polarität und das der Resonanz, verstehen. Venus-Aphrodite ist nach dem Resonanzprinzip – »Gleich und gleich gesellt sich gern« – mit Hephaistos, dem kunstsinnigen, aber lahmen Götterschmied und -künstler verheiratet. Diese Ehe hat Bestand, aber wichtige Kinder beziehungsweise Impulse bringt sie nicht hervor, und so bleibt sie für uns unwichtig. Interessant sind das von Hephaistos angefertigte Halsband der Harmonia und der magische Gürtel Charis, der für das Charisma Aphrodites steht und ihr erotische Unwiderstehlichkeit verleiht. Aus dem illegalen Verhältnis mit dem Gegenspieler Mars, geschlossen nach dem Polaritätsgesetz – »Gegensätze ziehen sich an« –, folgen
dagegen so einige Sprösslinge, die uns bis heute im Bann halten wie Eros und die Erotik, Harmonia und das Streben nach Frieden und Harmonie, Anteros und die verschmähte Liebe, Himeros und die Sehnsucht, Phobos und die Phobien sowie Daimos und die Schattenproblematik.


Krankheitsbilder

Krankheitsbilder, die den Kontaktaspekt der Haut betreffen, sind bei diesem venusischen Lebensprinzip zu finden, zum Beispiel die Pubertätsakne. Typischerweise tritt sie auf, wenn in der Pubertät, dem Frühling des Lebens, die Säfte steigen und die jungen Bäume ausschlagen und junge Triebe aktiv werden sollten. Bei der Akne schlägt jedoch die Haut aus, und zwar ziemlich genau in all jenen Bereichen, die ein mutig geschnittenes Abendkleid präsentieren würde, an Orten also, die sich jetzt spielerisch forschender Sinnlichkeit öffnen sollten. Stattdessen sinkt im Sinne von Krankheit als Symbol das Thema in den Körper. Er produziert in all den kleinen Vulkanen der Eiterpusteln Symbole, die ausgedrückt werden wollen und ausdrücken sollen, dass hier jemand im Inneren unter Druck steht und dass etwas über die Grenze hinaus zum anderen will. Es geht darum, es an den Jungen oder das Mädchen zu bringen. Gleichermaßen Vorbeugung und Therapie der Akne ist also das Ausleben unterdrückter pubertärer Sinnlichkeit und Erotik.

Die Probleme der Nieren hängen mit ihrer Aufgabe der Blutwäsche zusammen, die darauf hinausläuft, einerseits das Säure-Basen-Gleichgewicht sicherzustellen und andererseits wichtige Stoffe wie Salze und Wasser zurückzuhalten, Schlacken allerdings gezielt auszuscheiden. Die Nieren bedienen sich dazu erstens des Siebprinzips in den Nierenkörperchen, das nach dem Resonanzgesetz funktioniert und Wichtiges zurückhält, und zweitens des sogenannten Gegenstromprinzips der Osmose, das sich des Polaritätsgesetzes bedient und dafür sorgt, dass über die Anziehung der Gegensätze wichtige Stoffe im Körper bleiben und der Urin konzentriert
wird. So arbeiten die Nieren in der Regel nach denselben Prinzipien, wie auch Partnerschaften ent- und weiterbestehen. (Arche-) typischerweise werden schon bei der Partnerschaftsanbahnung, beim ersten Anstoßen, gleich mittels Alkohol die Nieren angeregt. Beim Austausch des ersten Kusses wird ein anderer Waage-Venusort angeregt: der Mund als klassische Öffnung und orale Genusszone.

Beim Säure-Basen-Gleichgewicht geht es darum, die Mitte zu bewahren und zu (er)halten. Wenn zu viel Säure und damit zu viel archetypisch Männliches anfällt, wie oft in unserer Lebenssituation, muss es bevorzugt ausgeschieden werden, umgekehrt ebenso. Säuren zeichnen sich dadurch aus, dass sie Protonen abschießen (Yang), Basen dadurch, dass sie sie anziehen (Yin).

Bei einer Glomerulonephritis, einer Entzündung der Nierenkörperchen, gehen dem Organismus wesentliche Stoffe wie Proteine und Salze verloren; das Sieb ist undicht. In der Partnerschaft ist das die Situation, dass die Projektionen nicht zurückgenommen werden und lebenswichtige Themen unter den Tisch fallen. Die Chance, gemeinsam aneinander zu wachsen, vergeht ungenutzt.

Bei Nierensteinen fällt etwas aus, das nicht in Fluss zu halten war und stattdessen versteinert. Wer in der Partnerschaft keine Ausfälle wagt oder wenigstens ab und zu ausfällig wird, läuft – wie immer – Gefahr, den Körper, hier in Gestalt der Nieren, zum Einspringen zu zwingen. Steinharte und möglicherweise steinalte Themen werden so zum Problem und wollen unter Schmerzen und den Presswehen von Koliken geboren werden. Wenn Steine und versteinerte Probleme stecken bleiben und sich einklemmen, blockieren sie den Fluss des Austauschs, und heftige (Kolik-) Schmerzen ziehen die Aufmerksamkeit auf das Thema. Mars, der Gegenpol, kommt dann dramatisch ins Spiel. Grundsätzlich hat auch Flüssigkeit gefehlt, also Seelenenergie, um alle wichtigen Substanzen und Themen in Lösung zu halten.

Bei der Nierenbeckenentzündung ist ein Konflikt im Zusammenhang mit dem Waage-Venusprinzip und wahrscheinlich Partnerschaft
in den Körper gesunken. Sie ist also eine Aufforderung, etwaige Scheinharmonie in einer Partnerschaft zu verlassen und sich stattdessen gegenseitig zu fordern und zu fördern, offensiv Auseinandersetzungen zu führen, um Partnerschaft, Liebe und Entwicklung voranzubringen.

Bei der Schrumpfniere heißt die Aufgabe, sich im Bereich von Waage-Venus und damit wahrscheinlich Partnerschaft zurückzuziehen und dem Körper, speziell der Niere, die Resignation und den Rückzug abzunehmen.

Klassische Nierensymptome wie Ödeme, die den Körper anstelle der Seele weich und nachgiebig machen, verraten, wie sehr sich das Seelenelement Wasser staut und absackt und entsprechend seelische Themen und Aufgaben nicht in Fluss gehalten werden, sondern in tiefere Bereiche absinken.

Wird Dialyse und damit eine künstliche Niere notwendig, kommt ein perfekter Partner zum Einsatz ohne Eigenansprüche, ohne eigenen Willen, jederzeit verfügbar und immer bereit. Es bedeutet aber erst recht totale Abhängigkeit und macht auf diesem Weg auch wieder ehrlich. Mythen wie der von Pygmalion, oder in der modernen Fassung My Fair Lady, klingen an, bei denen es darum geht, sich »künstliche« Partner zu schaffen.

Bei Diabetes wird nicht genug oder gar kein Insulin vom Pankreas gebildet, wodurch die Glukose, der Zucker, nicht mehr in die Zellen aufgenommen werden kann und eine, wie man früher sagte, Zuckerharnruhr entsteht, ein Zucker- oder Liebesdurchfall. Grundsätzlich ist zu unterscheiden zwischen der jugendlichen Form vom Typ I, deren Ursache schulmedizinisch ungeklärt ist, und dem Typ II, früher Altersdiabetes genannt, der heute aber schon bei Jugendlichen und sogar Kindern vorkommt. Seine Ursache liegt in einer Erschöpfung von Zellen der Bauchspeicheldrüse (Langerhans-Inseln) durch unpassende Lebensführung, was die Themen Essen und Liebe angeht.

Auch hier geht es darum, dem Körper die ihm aufgeladene Aufgabe wieder abzunehmen. Zentrales Thema ist, die Liebe zum Fließen
zu bringen – ohne sich daran zu klammern, ohne sie für sich behalten zu wollen, ohne sie auszunutzen, sondern sie zu geben und zu verströmen.



Waage-Venusenergie im Namen

Justus, dem man den Gerechten offenkundig mit dem Namen in die Wiege und auf den Lebensweg gegeben hat, gehört wie auch Friedrich, der Friedensreiche, zu diesem Lebensprinzip der Waage-Venus.

Jasmin oder Rosa bringen das venusische Blumenreich ins Spiel, bei Isabella und Bellinda ist es die Schönheit, bei Amadeus und Eros die Liebe, und Cosima verweist auf die dem Kosmos zugrundeliegende Bedeutung von Schmuck und Zierde.


Bearbeitung und Einlösung von Waage-Venusthemen

Es liegt nahe, das Waage-Venusprinzip auf wunderschöne Art zu bearbeiten und einzulösen. Alles, was Genuss verspricht, bietet sich an, von Massagen über Kunsterleben für alle Sinne und natürlich die Liebe vom Flirt bis zur Entwicklung von Liebeskunst im tantrischen Sinne. So wie man getreu dem Spruch, dass die Liebe durch den Magen geht, essen statt lieben kann, lässt sich natürlich auch lieben statt essen – und um den beiden Waagschalen gerecht zu werden, essen und lieben. Liebe zu machen, statt zu essen, könnte neben den positiven Wirkungen auf die Figur auch auf die Beziehung wunderschön abfärben. Beim Thema Essen lautet im Übrigen ein bewährter Tipp, in schöner Atmosphäre und mit Genuss Schönes zu speisen, statt viel in sich hineinzuschaufeln.

Sich schöne Zeiten zu machen, mit allem, was man liebt, ist die Grundidee des Waage-Venusprinzips. Diesem Bedürfnis nachzukommen, sollte mindestens angenehm, wenn nicht anmachend
sein. Wichtig ist dabei, echte Harmonie als Ausgleich zwischen Venus- und Marsprinzip zu erkennen und folglich jede Scheinharmonie, die eine große Gefahr bei diesem Lebensprinzip darstellt, zu meiden. Faule Kompromisse als mögliche Konfliktfeindlichkeit durchschauen zu lernen, um offener für die Schönheit eines ehrlichen Kompromisses zu werden, ist eine wundervolle Entwicklung im Sinne von Waage-Venus.

Aus erkannter Falschheit und Feigheit, Unehrlichkeit und Missgunst der untersten Entwicklungsstufe lässt sich in idealer Weise eine eigene Schattentherapie machen, so dass diese Eigenschaften, statt projiziert, im eigenen Reich erkannt und durch Bewusstheit in Klugheit und Diplomatie umgewandelt werden.

Entscheidungs- und Handlungsunfähigkeit lassen sich ebenfalls durch Bewusstheit verwandeln. Die Fähigkeit, erst zu denken, statt sich zu einem unüberlegten Handeln oder Entschluss hinreißen zu lassen, kann einige Probleme und Verletzungen verhindern. Je klarer dieses Abwägen ist, desto klarer kann auch die Balance, ein harmonisches Sowohl-als-Auch, ausfallen. Hier entsteht die Fähigkeit, Situationen zu schaffen, bei der alle gewinnen und jeder der Beteiligten seine Eigenschaft zum Wohl der Gemeinschaft beitragen kann.

Scheinharmonie trägt in sich die Chance, die Sehnsucht nach echter Harmonie zu erkennen und zu beleben. Eitelkeit beinhaltet den Anspruch, schön und vollkommen zu sein. Diese beiden Ziele auf inneren Ebenen zu verfolgen ist ein wundervoller Wechsel der Perspektive, der großen Wandel bringen wird. Wenn man sich in einer blasierten Schickeria-Szene wiederfindet, besteht die Chance, hohe Ansprüche ernstzunehmen und einzufordern. So ist schon viel Sinnvolles und Schönes im Rahmen von Charity-Projekten entstanden und hat auf Dauer Menschen verändert.

Halbherzigkeit verlangt einfach nach der anderen Hälfte, ein (arche-) typisches Waage-Venusthema. Wo immer sie auftritt, lässt sich die Ergänzung angehen. Die Sucht nach jenen rauschhaften Verliebtheitsgefühlen kann die Suche nach Partnerschaft betonen, und
schon in dieser Bewusstheit liegt die Chance ihrer Überwindung. Bleiben, wenn die Schmetterlinge im Bauch sich über das Raupendasein in die Verpuppung davonmachen, ist hier die Übung. Schmeichelei lässt sich in Zärtlichkeit und in wahres, ehrlich gemeintes Lob wandeln und Manieriertheit in kunstvolle, achtsame Lebensart und Gestik transformieren. Aus Parfümiertheit kann die Kunst des Duftes geboren werden, die etwas Leichtes, Blumiges vermittelt. Ästhetizismus kann in dem Moment, in dem er durchschaut wird, schon zurück zu anspruchsvoller Ästhetik finden. Dekadenz lässt Verfall und Entartung anklingen und kann Anlass zu Meditationen über den Verfall von Äußerlichkeiten geben. Als solches erkanntes »Zickentheater« wandelt sich idealerweise in die Erkenntnis des Mangels an Achtsamkeit und Respekt gegenüber den anderen und dem Du.

Kontaktfreude, Schönheitssinn, Taktgefühl und Geschmack wie auch Höflichkeit und das Gefühl für Stil bedürfen schon keiner Transformation mehr, könnten aber die Frage aufwerfen, welchem Ziel sie dienen. Was wollen Kunstverstand, Liberalität und Diplomatie bewirken? Die Kunst des Flirtens und Verführens könnte in Liebeskunst münden.

Auf höheren Entwicklungsstufen kommen wir den erlösten Möglichkeiten automatisch immer näher. Aus dem Sinn für die Liebe kann natürlich auch Liebeskunst werden, die zu Gottes- oder Einheitserfahrungen führt. Eigener innerer Frieden kann genutzt werden, äußeren zu befruchten oder zu schaffen.


Meditationen, Therapien

Tantrische Meditationen bieten einen guten Zugang zu diesem venusischen Lebensprinzip. Passend sind auch meditatives Singen von Mantras und Obertonsingen. In Gruppen Klangwolken zu bilden und gemeinsam schwingen zu lassen ist ein weiteres Beispiel. Auch die meditative Kunst des Ikebana, des Blumensteckens, ist eine
Übung, die zum Waage-Venusprinzip passt.

Eine klassische Form ist die buddhistische Uppekha-Meditation, bei der in Stille sitzend registriert wird, was aus dem eigenen Inneren aufsteigt, wenn man gar nichts tut und nur beobachtet. Die kontemplative Betrachtung zeitloser Kunst lässt sich hier ebenfalls als Meditation einordnen. Kon-templation meint, einen oberen Tempel genannten Bereich am Himmel mit dem unteren Tempel auf der Erde zusammenzubringen.
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Unter den Therapien sind alle Kunsttherapien, von der Mal- bis zur Musiktherapie, zu nennen, außerdem Singen als Therapie und auch Tanztherapie. Atemtherapien, wie vor allem die des verbundenen Atmens, gehören schon wegen des Bezugs zum Element Luft hierher und weil sie so sehr auf den Ausgleich der Gegensätze zielen.


Rituale

Passend sind alle Rituale der Liebeskunst wie das aus dem Buddhismus kommende Tantra, zudem das italienische Karezza, was übersetzt Zärtlichkeit bedeutet und darauf auch hinaus läuft. Zärtlichkeit als Lebens- und Liebeskunst hat einen der Waage-Venus eigenen Charme. Diese beiden Arten der Liebeskunst tendieren dazu, das Liebesspiel auszudehnen und den Samenerguss hinauszuzögern, wenn nicht überhaupt durch wirkliche Höhepunkte zu ersetzen, die auch dem Mann Orgasmen ähnlich denen der Frau ermöglichen. Die meisten westlichen Männer haben zwar noch einen Samenerguss, aber längst keine Orgasmen mehr im Sinne von
Einheitserfahrungen, und insofern tut sich hier Entwicklungsland auf.

Der tantrische Buddhismus zielt natürlich auf Befreiung und nutzt dazu ganz bewusst die sexuelle als unsere stärkste Energie. Sie für das letzte Ziel zu verwenden liegt nahe, wobei der Tantrismus weit über Sexualität hinausgeht, beruht er doch auf einer umfassenden Philosophie. Karezza ist dagegen ein heute fast wieder vergessenes Relikt einer westlichen Liebesschule, die der Schweizer Professor Werner Zimmermann nochmals aufgriff und zu verbreiten suchte, allerdings ohne den ganz großen Erfolg. Seit den Zeiten der Antike hat das Waage-Venusprinzip im Westen diesbezüglich keine guten Bedingungen mehr vorgefunden, da seine Vorliebe für Genuss bei Platon und der platonischen unkörperlichen Liebe und noch extremer bei den prüden christlichen Religionen auf wenig Gegenliebe stieß. Dabei bietet Waage-Venus eine wundervolle Quelle gesteigerter Lust und eine einmalige Chance, Partnerbeziehungen wieder Auftrieb zu geben.

Wenn ein Paar die tantrische Liebeskunst entdeckt und spielerisch lernt, werden alle anderen Partner weniger attraktiv, während die eigene Sinnlichkeit, Erotik und Sexualität nicht nur am Leben bleibt, sondern wächst und sich entwickelt. Nebenbei ist diese Art von Liebeskunst auch die ideale Vorbeugung und Bearbeitung von Prostataproblemen.30


Musik

All jene wunderschönen Songs, die ein Ohrenschmaus sind, gehören typischerweise zu Waage-Venus, dazu alle Friedenslieder wie die schon erwähnten Friedenshymnen von John Lennon oder »Peace On Earth« von Country Joe McDonald, einem Barden der Friedensbewegung aus der Vietnamkriegszeit. Songs wie »Let It
Grow« von Eric Clapton, »My Heart Will Go On« von Celine Dion, »Pretty Woman« von Roy Orbison und all die zeitlosen und anderen Liebeslieder dieser Welt sind typisch für dieses Lebensprinzip.

Zur geführten Meditation eignet sich »Eclipse« von Tim Weather oder »Fête sauvage« von Vangelis; aus der Klassik das »Rondo veneziano«.


Bewegung und Sport

Sport ist nicht gerade ein Schwerpunkt für von diesem Venusprinzip geprägte Menschen, denn sie sind meist einfach zu bequem. Am ehesten macht ihnen Tanzen Freude, aber lieber nicht Turniertanz, denn das wäre zu anstrengend. Passender sind Tänze wie die Française oder früher Menuette und Reigen, bei denen die Leute zusammenkommen. Wenn schon schweißtreibend, dann so Aufreizendes wie Can-Can.

Beim Sport entspricht der Eistanz oder die Kür beim Eiskunstlauf dem ästhetischen Waage-Venusprinzip. Typisch sind auch tänzerische Gymnastik und eigentlich Ballett, das auf Dauer jedoch ebenfalls zu anstrengend wird. Florettfechten, vielleicht mit Gedanken an alte romantische Zeiten, als man die Geliebte noch mit dem Degen erringen und verteidigen musste, wie es alte Filme über die drei Musketiere zeigen, ist etwas nach dem Geschmack von Waage-Venus, wenn dieser Sport natürlich auch bereits sehr marsische Einschläge hat.


Hobbys

Die Beschäftigung mit Mode – in allen Ausprägungen vom Lesen der einschlägigen Modezeitschriften über den Besuch von Modenschauen bis zum genussvollen Shopping – kann unter dem Waage-Venusprinzip zum Hobby werden. Auch Dekoration im weitesten
Sinne, von der Gesichtskosmetik über das Outfit bis zu Wohnungen und Häusern, ist hier Lieblingsbeschäftigung. Das Einrichten und Designen macht Waage-Venusmenschen Freude, und mit ihrem Geschmack und Stilempfinden haben sie auch das richtige Gespür dafür.

Bei den Freizeitbeschäftigungen kommt außerdem Hausmusik in Frage, am liebsten mit Geige und Cello, denn die Streicher haben so viel Romantisches. Wobei die gehobene Klassik mehr Waage-Venus entspricht, während populäre Darbietungen wie etwa von André Rieu, der mit seiner Geige dirigiert und zugleich Herzen schmelzen lässt, eher den Geschmack von Stier-Venus bedienen.

Kunstgenuss, zum Beispiel der Konzert- und Galeriebesuch, ist generell eine Option, und jede Vernissage bietet obendrein die Möglichkeit, nicht nur die neueste Mode zu präsentieren, sondern auch gepflegte Konversation über Kunst und Kultur zu führen. So ist Kunstexpertise und -kritik ebenfalls ein Steckenpferd. Das Betreiben einer Kunstgalerie oder der Handel mit Kunst als Liebhaberei ist bei diesem venusischen Lebensprinzip durchaus eine adäquate Form der Freizeitgestaltung.

Malen kommt ebenso in Frage, besonders Aquarellmalerei im abstrakten Stil, wobei nicht nur die Farben, sondern auch die Grenzen zerfließen und ganz neue Verbindungen entstehen.

Bei den Spielen kommt neben Dame auch Schach in die engere Auswahl, und zwar wegen des strategischen Denkens, das hier hilfreich und zielführend ist.


Sinnlichkeit, Erotik und Sex

Sinnlichkeit, Erotik und Sex haben bei Waage-Venus geradezu ihre urprinzipielle Heimat. Menschen mit dieser Prägung wollen umworben und verführt werden. Sie brauchen viel Stimmung und einen langen, prickelnden Flirt und später eine erotische Vorspielphase, die ihnen mindestens so wichtig ist wie der Rest. Sexy zu sein ist
entscheidender als Sexualität im plutonischen Sinne, zumal es bei diesem Venusprinzip keineswegs um Fortpflanzung oder Arterhaltung geht, sondern um den Genuss beim Spüren und Verbinden von Gegensätzlichem, und zwar auf einer viel angenehmeren, damit aber auch oberflächlicheren Ebene als beim Plutoprinzip.


Filme

Die legendären Tanzfilme mit Ginger Rogers und Fred Astaire sind typisch für Waage-Venus. Gegen alte, antiquierte Dinge ist bei diesem Venusprinzip nichts einzuwenden, im Gegenteil, hier wird auch gern ein Oldtimer gefahren, solange er schön und formvollendet ist. Schönheit und Geschmack rangieren eben weit vor Nützlichkeit und praktischen Erwägungen, wie sie von einem Menschen unter dem Jungfrau-Merkurprinzip typischerweise gehegt werden.

Filme wie Flashdance, der die Tanzkarriere einer jungen Frau beschreibt, oder Center Stage aus der Ballettwelt, spiegeln dieses typische venusische Lebensgefühl wider. Früher waren es Filme wie Footloose mit Kevin Bacon und Saturday Night Fever mit John Travolta, später Dirty Dancing mit Patrick Swayze für die Jungen und Darf ich bitten mit Richard Gere und Jennifer Lopez für die reiferen Semester und Probleme.

Beliebt wie Venus-Aphrodite selbst sind auch die zahlreichen Soaps, in denen sich alles um Liebe und Schönheit dreht. Allen voran die Filme und Staffeln von Sex and the City, in denen vier Freundinnen haarklein besprechen, was sie in diesem venusischen Bereich erleben.

Alle Liebesfilme aller Zeiten von Die Welt der Suzie Wong bis zur Wiederauflage in Pretty Woman fallen natürlich unter das Waage-Venusprinzip. In Helmut Dietls Vom Suchen und Finden der Liebe verlieben sich der Komponist Mimi Nachtigal und die Sängerin Venus Morgenstern unsterblich ineinander. Wie so oft besteht ihre Liebe leider nicht die Probe im alltäglichen Leben. Verzweifelt versucht
jeder der beiden, die Trennung auf seine Art zu bewältigen. Venus nimmt sich einen neue Freund, Mimi sich daraufhin das Leben. Doch da zeigt sich, dass die Liebe stärker ist als der Tod. Und so steigt Venus, wie einst Orpheus, hinab in die Unterwelt, um ihren Geliebten zurückzuholen – eine Liebesgeschichte wie in den Mythen der griechischen Antike.

Der Mythos des tragischen Liebespaares Romeo und Julia ist die Inspirationsquelle für den romantischen Film Briefe an Julia. Die junge Amerikanerin Sophie verbringt mit ihrem Verlobten Viktor einen vorgezogenen Honeymoon in Verona. Da Viktor nur seine beruflichen Angelegenheiten im Kopf hat, macht sich Julia allein auf Erkundungstour durch die Stadt des legendären Liebespaares und findet dort in den Ritzen einer »Klagemauer« für unglücklich Verliebte den fünfzig Jahre alten Liebesbrief von Claire. Sie beantwortet den Brief und macht sich daraufhin zusammen mit Claire und deren Enkel auf die Suche nach der einstigen großen Liebe. Und wie so oft nimmt dabei die Liebe ihre besonderen unerwarteten Wege.

Wieder einen anderen Aspekt der Liebe erzählt der Film Schwer verliebt. Der junge Hal, der nur Augen für das Superweib mit perfekten Modelmaßen hat, erlebt durch die Begegnung mit einem Hypnotiseur eine dramatische Wahrnehmungsveränderung. Plötzlich verliebt er sich in Rosemary, in der er die schönste, klügste und witzigste Frau sieht, der er je begegnet ist. Seine Freunde staunen nicht schlecht, denn Rosemary ist in Wirklichkeit die XXL-Ausgabe eines Superweibes. Die Augen der Liebe aber, die auf das Herz statt auf Äußerlichkeiten gerichtet sind, zeigen etwas ganz anderes.

Das Thema des Traumpartners steht im Mittelpunkt des Filmes The Good Night. Träum weiter… Immer mehr ist der erfolglose Komponist Gary vom realen, ganz normalen Leben frustriert, besonders was die Beziehung mit seiner patenten Freundin Dora anbelangt. Zunehmend flüchtet er in süße Träume, in denen er Anna, der absolut vollkommenen Frau und inkarnierten Verführung begegnet, die alle seine Liebeswünsche wahr werden lässt. Bald ersetzt die Zeit des Schlafes und des Träumens das richtige Leben. Ein schräger
New-Age-Guru unterrichtet ihn dann auch noch in Traumsteuerung. Alles scheint perfekt zu sein, bis Gary plötzlich Annas Gesicht auf einem Poster in der realen Welt entdeckt. Sofort begibt er sich auf die Suche nach seiner Traumfrau. Doch wie so oft, sieht die konkrete Wirklichkeit anders aus als erwartet.

Herzerfrischend ist auch der Film von Woody Allen Whatever Works – Liebe sich wer kann. So ungleich, verkorkst, chaotisch können die einzelnen Menschen gar nicht sein, dass die Liebe nicht einen Weg finden würde.

Um ihr Ziel zu erreichen, bedient sich Venus-Aphrodite nicht selten ungewöhnlichster Praktiken. So mag es sein, dass sie sogar den Teufel engagiert, um Liebende zusammenzubringen. So geschehen in dem Film Trau keinem, mit dem du schläfst. Wie einst bei Goethes Faust muss sich Mephisto II., Sohn des Höllenfürsten, allerlei einfallen lassen, um den Nachfolger des alten Faust, Frank, wieder mit seiner Jenny zu vereinen.


Witz und Weisheit

Zwei Frauen mit unerfülltem Kinderwunsch treffen sich wieder, und eine ist schwanger. »Wie hast du das geschafft?«, entfährt es der anderen. »Ich war bei Swami Bumsananda.« Darauf die Kinderlose: »Da war ich letztes Jahr auch mit meinem Mann.« Daraufhin die Schwangere: »Dummchen, geh halt allein hin!«

 



Er: »Ich liebe die Frauenbewegung, wenn sie rhythmisch ist.«

 



Bella gerant alii, tu felix Austria nube – Mögen andere Kriege führen, du glückliches Österreich heirate. (Anonym)

 



Ein Diplomat ist ein Mensch, der zweimal überlegt, bevor er nichts sagt. (John Steinbeck)

 



Ein Kompromiss, das ist die Kunst, einen Kuchen so zu teilen, dass jeder glaubt, er habe das größte Stück. (Ludwig Erhard)


 



Schön ist eigentlich alles, was man mit Liebe betrachtet. (Christian Morgenstern)

 



Getrieben von der Macht der Liebe suchen die Teile der Welt einander, damit die Welt entstehen kann. (Pierre Teilhard de Chardin)

 



Es ist nicht gut, dass der Mensch allein sei. (Genesis 2, 18)

 



Die Liebe ist das Amen des Universums. (Novalis)

 



Das ist eine törichte Vorstellung der Männer, dass Eros Sex sei, aber weit gefehlt, Eros ist Bezogensein. (C. G. Jung)

 



Einen Menschen lieben heißt, ihn so zu sehen, wie Gott ihn gemeint hat. (Fjodor Dostojewski)

 



Was aus Liebe getan wird, geschieht immer jenseits von Gut und Böse. (Friedrich Nietzsche)

 



Winkt dir die Liebe, so folge ihr, sind auch ihre Wege hart und steil. (Khalil Gibran)

 



Die Liebe hält es wie Gott: Beide geben sich nur ihrem tapfersten Knechte.

 



Das Problem der Liebe gehört zu den großen Leiden der Menschheit, und niemand sollte sich der Tatsache schämen, dass er seinen Tribut daran zu zahlen hat. (C. G. Jung)

 



Die Liebe kann einen Menschen verändern. Durch sie habe ich herausgefunden, wer ich bin. (Paulo Coelho)





8.

Pluto
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Das Prinzip radikaler Wandlungsfähigkeit


 


Ich bin ein Teil von jener Kraft,
 die stets das Böse will
 und stets das Gute schafft.

Mephisto in Goethes Faust

Die senkrechte Themenkette

Pluto ist das Prinzip der radikalen, das heißt an die Wurzeln (lat. radix = Wurzel) gehenden Wandlung. Beispiel ist der Phönix, der verbrennt und aus seiner Asche wiedergeboren und erlöst zum Himmel aufsteigt als Adler, der erlösten Ebene des Plutoprinzips. Oder die Schlange, die sich häutend ihre Metamorphose durchleidet, oder die Raupe, die sich verpuppt, um als Schmetterling Auferstehung zu feiern. Goethes »Stirb und werde«, das den Tod als Voraussetzung neuen Lebens erkennt, ist hier beheimatet. Nicht zufällig hatte wohl Goethe das plutonische Tierkreiszeichen Skorpion als Aszendent.

Skorpion ist das zweite und fixe Wasserzeichen. Es neigt wie kein anderes Prinzip zur Fixierung auf alles Mögliche, besonders aber auf Vorstellungen und Ideen. Leitbildfixierung und Prinzipienreiterei sind deshalb im plutonischen Machtbereich sehr häufig anzutreffen. Wir beobachten hier extreme Fixierungen auf Konzepte bis zur Besessenheit und auf ihre Durchsetzung um jeden Preis. Wir finden damit beim plutonischen Lebensprinzip auch Idealismus bis Fanatismus. Bedingungsloses Streben nach Perfektionismus führt zu festen Vorstellungen, die kaum je mit der Wirklichkeit zur Deckung zu bringen sind. So kann dieser Perfektionsdrang ein Scheuklappendenken hervorbringen und in Teufelskreise münden, aus denen es für Plutoniker kein leichtes Entkommen gibt.

Die Metamorphose, die völlige Wandlung, und die Metanoia, die tiefste Reue mit entsprechendem Gesinnungswandel bis zur kompletten Umkehr und Umpolung, gehören zu Pluto. Die Wandlung des Christenschlächters Saulus zum heiligen Paulus ist ein historisches
Geschehen in diesem Sinne. Zentrales Thema des Plutoprinzips ist der Schatten und seine Verwandlung in den größten Schatz. Schattenintegration im Sinne von Gegensatzvereinigung ist sein letztes Ziel, dem zuliebe ein Plutoniker auch in die Unterwelt hinabsteigt.

Alle Gegensatzpaare gehören zwingend zu Pluto, aber auch die Extremerfahrungen im Leben, wie sie stellvertretend für alle Ebenen das Stirb und Werde ausdrückt. Die Sexualität als Weg zu Zeugung, Fortpflanzung und Gegensatzvereinigung im Dienste der Erhaltung von Sippe und Art ist hier zu Hause.
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Der kompromisslose Kampf für bleibende Werte, die Menschen unter dem Plutoprinzip oft wichtiger sind als ihr eigenes Wohl und oft auch das der anderen, und ihre manchmal erbarmungslose Selbstbeherrschung sind herausragende Themen. Hinzu kommt größte Sehnsucht nach völliger Hingabe und Symbiose bis zu Erlösungswünschen. Die Suche nach Unsterblichkeit führt häufig zur Beschäftigung mit okkulten Themen, die wie alles Tiefgründige hier große Faszination ausüben. Der Wunsch nach Unsterblichkeit entsteht auch keineswegs aus Angst vor dem Tod; der plutonische Mensch lebt wie kein anderer im Bewusstsein des Todes, was ihn einerseits in Katastrophen treibt, andererseits bei seinen spirituellen Ambitionen hilft.

Wo bei Mars die Explosion ist, findet sich bei Pluto die Implosion – und alle Selbstzerstörung und Autoaggression. Wo bei Mars der Mord ist, stoßen wir bei Pluto auf Selbstmord; wo Mars in den Krieg zieht, zettelt Pluto Bürgerkriege an. Er vertritt sozusagen die archetypisch weibliche Aggression. Sein Kampfstil ist dabei völlig stillos und im Gegensatz zu dem von Mars weder von der Genfer noch von sonst irgendeiner Konvention abgedeckt oder gar akzeptiert oder auch nur toleriert. Andererseits gehört aber auch der Samurai mit seiner ritualisierten Kampfkunst hierher, wenn auch der Kampf an sich zu Mars gehört.


Der plutonische Skorpion ist als unangenehmster Archetyp verschrien, und wenn sich eine Gruppe von Cafébesuchern anlässlich entsprechend markierter Zuckerstücke ihre Sternzeichen verrät und zwei einfach nicht damit herausrücken, sind in ihnen Skorpione zu vermuten. Sie haben schlechte Erfahrungen damit, sich urprinzipiell zu outen. Das ist durchaus verständlich, denn unter Pluto findet sich die größte Hybris, das heißt Auflehnung gegen Gott, und erbarmungsloseste Rache bis aufs Blut. Pluto ist in der unerlösten Form nicht bereit, loszulassen und sich neuen Verhältnissen anzupassen.

Am schmerzlichsten ist für einen Plutoniker der Mangel an (Ur-)Vertrauen. Er muss sich folglich alles immer verdienen, auch seine Daseinsberechtigung. Nichts kann er einfach leichtnehmen, sondern muss und will leiden und büßen und es sich und anderen schwermachen. Dabei kommen ihm seine meist kaum nachvollziehbaren Schuldgefühle zu Hilfe. Plutoniker leiden oft an der Unvollkommenheit der Welt und wollen ihr mit Nachdruck und zur Not mit Gewalt einen besseren, am besten idealen Zustand aufzwingen.

Was leicht geht, ist verdächtig und wird schnell als banal abgelehnt. All die weltlich-irdischen Genüsse, denen man sich bei seinem Gegenüber, dem Stier-Venusprinzip, hingibt, würden einen vom Plutoprinzip Geprägten zwar auch reizen, aber er darf sie sich nicht zugestehen und sich keinesfalls mit der Materieebene zufriedengeben. Materie ist vergänglich und sterblich, das weiß er und zielt auf Unsterbliches. So muss er sich Höheres auf schwierigerem Weg verdienen, und sein Ziel ist mindestens die geistige Ebene, wenn nicht sogar eine, die weit über dieses Leben hinausreicht. Tatsächlich will er Bleibendes schaffen, das über ihn und dieses Leben hinausweist. Dass er dabei oft extrem anstrengend für die Umwelt wird, ist natürlich wahr und macht es ihm bezüglich Anerkennung nicht leichter.

Andererseits verfügt ein Plutoniker aber auch über enorme Energie. Er ist bereit, am weitesten und damit auch tiefsten zu gehen
; er besitzt die größte Regenerationskraft, und manche sagen, neun Leben. Er denkt weit und tiefgründig über sich selbst hinaus, hat hohe Ideale, für die er zur Not sogar durch die Hölle geht und dabei sein Leben riskiert – seines und das anderer – und zum Märtyrer wird. Er kann bei einer Sache bleiben und Konzepte durchsetzen und ist auf Leitbilder fixiert, aber auch sehr an Ethik interessiert, will er doch immer zwingend bis zwanghaft wissen, was gut und was böse ist. Den Tod fürchtet er nicht, sondern interessiert sich für ihn. Das Hintergründige fasziniert ihn mehr als die Oberfläche, und mit kriminalistischer Spürnase findet er heraus, was in der Tiefe abläuft.

Seine Ideale sind so hoch, dass sie oft an Perfektionismus erinnern, und selten bekommt er sie mit der Wirklichkeit in Übereinstimmung. Niemals scheut er sich, seinen Finger in offene Wunden zu legen, weder bei sich selbst noch bei anderen. Er interessiert sich für die Machtverhältnisse und liebt es, Kontrolle über die Macht oder wenigstens über diejenigen zu haben, die an ihren Schalthebeln sitzen. »Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser«, ist seine Devise, bei der es ganz direkt um Macht und ihre Ausübung geht und nicht etwa um Ordnung wie beim Jungfrau-Merkurprinzip.

Ein Plutoniker will Grenzen überschreiten und Tabus brechen, und mit der ihm eigenen enormen Selbstdisziplin wird ihm dies öfter als anderen gelingen. Krisen und Katastrophen sind seine Themen, und oft hat er von Kindheit an Erfahrung damit und kann sich daher in solchen Situationen kompromisslos entscheiden und entschieden umkehren. So wird das Plutoprinzip immer wichtiger für uns werden, und wir sind geradezu auf seine großen Leistungen angewiesen. Fast alle sind besessen von Reichtum und Macht, und Pluto, der Reiche, ist beider Herr, was uns nicht besser auf ihn zu sprechen macht.

Das Material dieses Lebensprinzips ist – nomen est omen – das Plutonium, mit dem wir heute Atomkraftwerke »heizen« und entsprechende Bomben bauen. Typischerweise entsteht es als Abfall in
Atomkraftwerken und kann so unter dem Vorwand der Energieversorgung von allen möglichen Potentaten relativ leicht angereichert werden. Es ist ein künstliches, von Menschen geschaffenes Element, sicher das Gefährlichste auf Erden und wahrscheinlich überhaupt der gefährlichste Stoff, obendrein hochstrahlend und krebsauslösend. Es kann leicht in dünnwandigen Bleigefäßen – zum Beispiel von Terroristen, den modernen Kamikaze – transportiert werden und entsteht nicht nur beim radioaktiven, sondern auch in gewisser Weise beim Zerfall großer Reiche wie der Sowjetunion oder wenn politische oder religiöse Fanatiker ihr Heil im Schrecken suchen.

Sein Metall ist Platin, das mattgrau getönte teuerste Material, das wir kennen. Pluto ist passend dazu der Name des reichsten unter den Göttern, und als Herr der Bodenschätze besitzt er neben den edlen Metallen und Steinen auch das flüssige schwarze Gold des Erdöls, von dem die moderne Welt so besessen ist.

Die Farben dieses Lebensprinzips der extremen Gegensätze sind Schwarz-Weiß und Rot-Schwarz als Farbe der Anarchie.

Erfüllende Berufe in diesem Einflussbereich dürfen ruhig große Herausforderungen in sich tragen. Ein Stuntman, der täglich sein Leben riskiert, ist damit durchaus auf plutonischem Weg, obwohl die Verrücktheiten, die er leistet, eher uranisch sind. Alle tiefschürfenden Beschäftigungen sind bei Pluto angemessen wie vor allem Schatten-Psycho-Therapeut, aber auch Kriminalkommissar bei der Mordkommission, Agent im Kalten Krieg, Mitglied einer Spezialeinheit, die hinter den feindlichen Linien agiert, oder verdeckter Ermittler, Undercoveragent. Im medizinischen Bereich sind es die Radio-, Sexo-, Uro- und Gynäkologen, mit einer Spezialisierung im operativen Bereich, bei dem es vornehmlich um Krebs geht. Aber auch Chemiker, Pharmazeuten und Apotheker, die in erlöster Form die Aufgaben der alten Giftmischer übernehmen, sind hier anzutreffen.

Alles, was mit Recycling und Abfallverarbeitung und -beseitigung zu tun hat, auch mit der Kanalisation, ist dem plutonischen
Reich zuzuordnen. Tiefbauingenieure und Höhlenforscher sowie alle Spezialisten, die im Untergrund wühlen und etwa nach Erdöl bohren oder Uran abbauen, zählen ebenso zum Plutoprinzip wie Mechaniker, Schlosser, Dreher oder Schweißer.

Weiterhin sind hier die Leichenwäscher und Totengräber zu nennen, denen der Tod als Alltag statt als Grauen erscheint. Hinzukommen auch die Arbeiter in den modernen Tierfabriken der Massentierhaltung, wo quälen und schlachten zum Geschäft gehört und Sadismus und Perversionen eher die Regel sind. Gefängniswärter im Todestrakt, Scharfrichter und Söldner – und natürlich fundamentalistische Theologen –, sie alle agieren im Rahmen des Plutoprinzips.

Das plutonische Beziehungsverhalten könnte ein weiterer Grund für die relative Unbeliebtheit dieses Prinzips sein, ist es doch durch eine extreme Anspruchshaltung gekennzeichnet. »Alles oder nichts«, diese Devise gilt auch im Privaten. Man ist besessen vom Partner und würde ihn am liebsten mit Haut und Haar verschlingen. Ein von diesem Lebensprinzip Geprägter will tatsächlich die Seele des Partners besitzen und den Körper sowieso, was zu extremer Eifersucht führen kann. Bob Dylan scheint solch eine Erfahrung mit einem plutonischen Wesen gemacht zu haben: »I gave her my heart but she wanted my soul«, klagt er in einem seiner Songs.

Das Empfinden ist bei Pluto an bestimmte Vorstellungen gebunden. So hat der Partner genau diesen Konzepten zu entsprechen und extremen Ansprüchen zu genügen. Ein Plutoniker hat größte Sehnsucht und zugleich größte Angst vor totaler Verschmelzung. Er muss alles vom anderen wissen, lässt sich selbst aber nicht gern in die Karten, geschweige denn in die Seele schauen. Beim anderen aber diagnostiziert, ja seziert er jeden Makel und Fehler sofort und schonungslos. Als gnadenloser Controller oder drangsalierender Militärausbilder kann er zur Pest werden.

Bei der Kleidung kommt Leder als Haut anderer in Frage, zum Beispiel der enge schwarze Lederrock über Netzstrümpfen zu einer
weit ausgeschnittenen, vorzugsweise roten oder weißen Bluse. Ein ärmelloses T-Shirt oder Netzunterhemd, das mehr zeigt als verbirgt, würde auch passen. Oder man trägt hinten tiefergelegte Earth-Boots im Sinne von Kleidung aus Prinzip, was auch ein Zeichen für streng eingehaltenen Purismus sein kann. Pluto ist generell betrachtet ein eher modefeindliches Prinzip nach dem Motto: »Es gibt schließlich Wichtigeres!«
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Typische Adjektive sind leidenschaftlich, tiefgründig, transformierend, emotional, selbstbeherrscht bis zur Gefühlskontrolle, verschwiegen, treu bis in den Tod, beharrend, prinzipientreu, idealistisch, aufopferungsvoll, aber auch gefühlskontrolliert, vorstellungsfixiert, perfektionistisch bis zwanghaft. Hier ist man hart im Nehmen, aber auch im Austeilen, und dabei doch selbst empfindsam, sogar sensitiv, feinfühlig und verletzlich. Alles hat hier die Tendenz ins Intensive, Extreme und Drastische.

Ein plutonischer Mensch kann auch sehr eindringlich, besitzergreifend, triebgesteuert, konfrontativ und verschlingend werden. Er ist oft grüblerisch, angespannt, ideologisch unduldsam bis dogmatisch, neidisch und nachtragend bis rachsüchtig. Hinzu kommen Uneinsichtigkeit, Engstirnigkeit und Neid. Mit Eigenschaften wie kontrollierend bis kontrollsüchtig, zynisch bis sarkastisch macht er sich nicht beliebter. Intolerant, sektiererisch, dogmatisch, fanatisch und zerstörerisch erscheint Pluto in seinen unerlösten Seiten wirklich gefährlich, wobei natürlich auch das Erlösende zu diesem Lebensprinzip gehört. Danach ist die Sehnsucht groß, aber wir haben noch wenig Erfahrung mit der Erlösung Plutos und doch so einen immensen Bedarf daran.


Die plutonische Zeit im Jahr ist der späte Herbst des Novembers, wenn das Sterben in der Natur seinen Höhepunkt hat und wir die Totenfeiertage und jedenfalls plutonische Feste feiern wie Allerheiligen, Allerseelen, Totensonntag oder Buß- und Bettag und auch Halloween. Es sind Zeiten des Loslassens und Abschiednehmens, außerdem Zeiten der Krise und der dazugehörigen Entscheidung (griechisch crisis = Entscheidung) wie auch der Katastrophen (griechisch he katastrophé = Umkehr).

Da wir vor dem Werden das Sterben so deutlich erleben müssen, tun wir uns mit diesem wichtigen Prinzip oft so schwer. Der Frühling lässt im November noch lange auf sich warten, aber es ist sein Versprechen auf Wiederkehr, das auch den Abschied im Spätherbst schön und jedenfalls wichtig erscheinen lässt. Wie sehr wir Plutozeiten zu wirklicher Ein- und Umkehr nutzen, entscheidet darüber, wie wir mit seinen Aufgaben zurechtkommen und ob wir mit ihnen fertigwerden. Wer zu radikalen Umkehrschritten und Wegkorrekturen bereit ist und Loslassen gelernt hat, wird wenig Probleme mit diesem anspruchsvollen Prinzip haben. Die Spezialisten der Systemkosmetik dagegen, die sich auf die Oberfläche des Lebens fixieren, werden mit dem Plutoprinzip mehr als ihre liebe Not haben, denn lieb ist es einfach gar nicht. So wie es auf den Tageslauf bezogen die dunkelste Nacht beherrscht, im Jahr das dunkle Ende, im Körper die dunkelste Region, im Entwicklungskreis das achte Feld, beansprucht es auch im Leben zum Schluss seine Zeit. Es sind die radikalen Fragen, die eben alles in Frage stellen und keine Tabus mehr kennen, die dann angesagt sind.

Bei den Krankheitsthemen ist alles Autoaggressive zu erwähnen – von MS über Selbstmordgedanken bis zur Selbstzerstörung in der letzten Krebsphase. Alle Geschlechtskrankheiten und die Erkrankungen der Geschlechtsorgane wie etwa die Prostatitis gehören zu Pluto sowie die Krankheitsbilder der Ausscheidungsorgane, zum Beispiel der Dick- und Enddarmkrebs als zweithäufigste Krebsart bei uns oder die Colitis ulcerosa, der Bürgerkrieg im eigenen Totenreich, der Blut und Wasser schwitzen lässt. Die Erbkrankheiten sind
ebenfalls hier anzutreffen, auch verunstaltende Missbildungen im Sinne des Glöckners von Notre-Dame. Nekrosen, die mitten im Leben Gewebe absterben lassen, sind typisch für Pluto wie alles, was zu Amputationen führt, etwa die Gangrän (Brand), das Absterben ganzer Glieder.

Dem Plutoprinzip entspricht, was aus dem dunklen Pol der Wirklichkeit und der gesellschaftlichen und körperlichen Unterwelt kommt wie Aids. Letztlich sind alle viralen Entzündungen plutonisch, da Viren auf heimtückische Art ihr Erbgut in das überfallener Zellen schmuggeln, um anschließend vom Organismus selbst Viren produzieren zu lassen. Selbstverständlich bleibt die Entzündung an sich beim Marsprinzip beheimatet.

Die Wurmerkrankungen, die so überdeutlich zeigen, wenn irgendwo der Wurm drinnen ist, sind ebenfalls plutonischer Natur wie auch die um sich greifenden Pilzerkrankungen, schon weil Pilze im Kleinen wie im Großen vor allem auf absterbendem Material wurzeln. Zu Pluto zu rechnen sind auch Warzen, die als Zeichen aus der Unterwelt sich auch am besten mit deren magischen Waffen schlagen lassen.

Die enorme Weite dieses Krankheitsspektrums und die Bedrohlichkeit der angesprochenen Krankheitsbilder sind ein deutlicher Hinweis, wie wenig wir mit dem Plutoprinzip umzugehen vermögen.

Das Denken im Plutoreich ist scharfsinnig, forschend, tiefschürfend und tiefbohrend bis zersetzend und respektiert weder Grenzen noch Tabus. Bestenfalls wird es von Leitbildern und Leitvorstellungen geprägt. Meist ist es jedoch auf bestimmte Ideen fixiert und wird von Gedankenmodellen beeinflusst, die der Wirklichkeit oft nicht angemessen sind.

Das Fühlen ist leidenschaftlich und triebhaft, vereinnahmend bis eifersüchtig, nachtragend bis rachsüchtig.

Plutonisches Handeln ist energisch und oft ohne Rücksicht auf Verluste – eigene wie fremde. Unter dem Plutoprinzip kann ein Mensch brutal werden und bis zur Selbstvernichtung gehen, aber
auch getragen sein vom hohen Anspruch und Ehrenkodex der Samurai. Ihr Kampf ist marsisch, ihre Philosophie plutonisch. Der Sieg über sich selbst beziehungsweise über das eigene Ego ist ihnen der wichtigste. Der Tod ist ihnen ständig im Bewusstsein und verliert allen Schrecken; er ist ein Ausweg und wird in besonders extremen Situationen sogar rituell gesucht. So ist Harakiri eine rituelle Selbsttötung, die nach strengen Regeln abläuft. In sitzender Meditationshaltung wird der spezielle Dolch tief unten in den Bauch gerammt, um ihn dann bis zum Hara, der körperlichen Mitte, hochzuziehen. Bevor der fallende Körper den Boden berührt, schlägt ein Vertrauter oder Sekundant mit dem Schwert den Kopf ab. So etwas ist nur aus der plutonischen Tradition Japans heraus zu verstehen. Der Film Der letzte Samurai vermittelt immerhin einen Eindruck von dieser plutonischen Lebensart.

Das Wappentier Plutos ist der Skorpion, der schon seit alters einen ebenso ambivalenten Ruf wie das Tierkreiszeichen hat. Sein Symbol ist aus der Sterbe-Rune entstanden. Diesem M wurde noch der skorpionische Stachel angehängt.
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Mythologisch steht der Skorpion gleichermaßen für Tod und Auferstehung. Im Judentum galt er als Symbol für Tod und Gift, obwohl sein Stich zwar schmerzhaft und quälend, nur in seltenen Fällen tödlich ist. In der Bibel verkörpert der Skorpion Tod und Teufel, das Böse und die Strafe Gottes. Im alten Ägypten bedeutete der Skorpion das Zerstörerische und wurde gefürchtet, aber auch – im Sinne der Polarität – als heilig verehrt.

Der Skorpion ist ein Spinnentier und soll als einziges Tier aus dem weiten Reich der Zoologie Selbstmord kennen. In aussichtslosen Situationen kann er seinen am Ende des dreizehnten Gliedes sitzenden Giftstachel auch gegen sich selbst richten und sein Schicksal wenden. Er flieht das Tageslicht und verbirgt sich in Höhlen und Spalten, um nachts zu jagen. Normalerweise fängt und zerdrückt er seine Beute mit seinen beiden Scheren, und nur wenn sie sich wehrt, wird sie mittels Stachel und Gift gelähmt und getötet.
Seine Kinder trägt der Skorpion lange auf dem Rücken herum und hat damit auch einen Aspekt von Overprotection, wie wir ihn vom ersten Wasserzeichen Krebs und dem Mondprinzip kennen. Wo eine Überbehütung das Leben wirklich lähmt, bekommt sie allerdings plutonische Züge.
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Die sieben Entwicklungsstufen

1. Auf der untersten Stufe begegnen uns das Grauen und die größten Abscheulichkeiten. Es ist eine Destruktivität, die Lust bei der Zerstörung von anderen, aber auch sich selbst empfindet, ein Sadismus als Freude an Schmerzzufügung und Gewalt. Hier finden wir selbstzerstörerische Sucht, die zum Beispiel über Heroin und die darauffolgende Beschaffungskriminalität zu Gewalt und von dort ins Gefängnis oder auf den Strich und/oder über eine Aidsinfektion zum frühen Tod führt.

Besessenheit im psychiatrischen Sinne oder im religiösen als Teufelsbesessenheit, die bis heute im katholischen Italien mit Exorzismus behandelt wird, in den meisten Teilen der Welt mit schamanistischen
Austreibungsritualen, ist ein weiteres typisches Merkmal. Hier wird auch die plutonische Nähe der Gegensätze deutlich, trifft doch Teufelsbesessenheit praktisch immer nur religiöse Eiferer, extreme Puritaner und bigotte Scheinheilige. Das Dunkle bricht als Ausgleich extremer (Schein-)Heiligkeit in das einseitig »gute« Leben. Ein historisches Beispiel ist die Inquisition, bei der die Kombination von Eigenblindheit, Projektion, Denunziation, Gier, religiösem Machtmissbrauch und sexuellem Sadismus zum Foltertod von wahrscheinlich Millionen überwiegend Frauen führte.

Weiterhin sind Selbsthass und Hass bis zu Rache und Blutrache über Generationen hinweg das Thema, auch sadistische Misshandlung, sexueller Missbrauch und Machtmissbrauch. Unerbittlichen Fanatismus erkennen wir ebenfalls bei Pluto, etwa in den Blutorgien unter Robespierre und Danton in der Französischen Revolution, die anschließend ihre eigenen Mörder-Kinder verschlang. (Arche-) typischerweise waren die Ideale der französischen Revolutionäre so hoch, dass die Menschen ihnen einfach nicht entsprechen konnten. Also wurden die Menschen zum Ideal gezwungen oder umgebracht. Dem Plutoprinzip ist die Idealvorstellung vom Menschen wichtiger als dieser selbst. Wenn jemand sich mit Gewalt nicht zurechtbiegen lässt, kann die Gewalt ihn verschlingen, weil dem Plutoniker das Ziel jedes Mittel heiligt. Die Jakobiner demonstrierten dies in schrecklich plutonischer Weise mittels ihrer plutonischen Enthauptungsmaschine, der Guillotine, wo das Fallbeil gleichsam aus dem Himmel fiel und die Köpfe zu Boden rollen ließ, zum Schluss auch ihre eigenen.

Beim Holocaust kam es in gewisser Weise zu einer Neuauflage dieses Grauens, weil schon aus der Inquisition nichts gelernt wurde. Bis auf eine matte Entschuldigung von Papst Johannes Paul II. verweigert die katholische Kirche nach wie vor die notwendige »Schattenarbeit«, sich der eigenen Vergangenheit zu stellen, und enthält sich und ihren Anhängern damit die Chance auf Metamorphose und Metanoia vor. Deutschland bewältigte und verarbeitete nach 1945 den plutonischen Schatten des Holocaust deutlich besser,
aber bei weitem nicht ausreichend im plutonischen Sinne, schon weil die Mechanismen von Polarität und Schatten gar nicht bekannt genug waren.

 



2. Die nächste Stufe konfrontiert mit Machtmissbrauch in Familie und Politik und einer Übergriffigkeit, die allerdings nicht mehr die offene Brutalität der untersten Stufe zeigt. Wo Kinder, Frauen und Untergebene missbraucht werden, herrscht meist das schreckliche Schweigen des Tabus. In der »Nach-mir-die-Sintflut«-Haltung, die etwa unseren Umgang mit Atomkraft und Gentechnologie bestimmt, wird dieser Machtmissbrauch politisch deutlich. Selbst die Befürworter von Atomreaktoren wissen, dass es hier lediglich um Geld geht, aber sie rationalisieren es geschickt und riskieren die Gesundheit kommender Generationen und der Erde.

Projektion hat auf dieser Ebene die Qualität einer Sucht. Ihr Stachel wird dabei ausschließlich auf andere gerichtet, die an allem schuld sein sollen.

Missbrauch von Wissen und eine gewisse Hinterhältigkeit sind heute geradezu modern, auf der primitivsten Ebene ist dies bei der Volksseuche des Mobbing zu beobachten. Dabei werden andere erniedrigt, um sich selbst zu erhöhen.

Der materielle Schmarotzer, der sich wie ein Kuckuck durchfüttern lässt, ist ebenfalls auf dieser unerlösten plutonischen Ebene anzutreffen, auch der seelische Vampir, der andere bewusst aussaugt und ausnutzt, der Hörigkeiten schafft und mit Sarkasmus darauf reagiert. Menschen, die Okkultismus um der Macht willen betreiben und zu unerlösten Magiern und Pseudogurus werden und Sekten zum eigenen Vorteil betreiben, gehören auf diese Stufe. In der Regel werden sie am Ende selbst von den Ausgeburten ihres unentwickelten oder zurückgefallenen Geistes verschlungen und gehen selbstzerstörerisch – häufig unter Mitnahme ihrer Anhänger – unter. Ein Beispiel ist der Massenselbstmord von Jonestown, als sich in den Siebzigerjahren des letzten Jahrhunderts Hunderte selbst vergifteten und ihrem wahnsinnigen Guru in den Gift-Tod folgten.


Auf dieser Stufe ist auch das Märtyrertum im Sinne des islamischen Fundamentalismus zu sehen, wenn machtbesessene Mullahs verzweifelten jungen Leuten ohne Hoffnung und Perspektive religiöse Pseudoperspektiven bieten.

 



3. Die dritte Ebene steht für bewusste Manipulation und Ausbeutung in subtileren Bereichen, wie sie etwa durch falsche Versprechungen und eine Werbung geschieht, die sich immer mehr als Lüge erweist. Wer aus Egoismus und Gier etwa Nahrung und Medikamente bewirbt, die krank und schwach, fett und hilflos machen, ist auf diesem fatalen Weg – und das betrifft große Teile der modernen Lebensmittel- und Pharmakonzerne, aber auch alle, die das bewerben, vertreten oder in irgendeiner Form unter die Leute bringen. Die Manipulation ist dabei durchaus bewusst, die Folgen werden geflissentlich übergangen.

Wir finden auf dieser Stufe Machtkämpfe, wie sie in der Businesswelt üblich sind und die mit immer härteren Bandagen ausgetragen werden. Die Schläge landen dabei öfter und zynischer unter der Gürtellinie. Fixierung auf die eigene Position, Prinzipienreiterei und Perfektionismus bis zur Zwanghaftigkeit bestimmen dieses Feld. Hier werden Abhängigkeiten bewusst geschaffen oder schweigend in Kauf genommen.

Jene leidenschaftliche Eifersucht, die mit Eifer sucht, was Leiden schafft, beherrscht das seelische (Schlacht-)Feld. Sexuelle Exzesse auf Kosten anderer, Ausbeutung und Hörigkeit, wenn Hingabe in Abhängigkeit umschlägt, sind hier anzutreffen. Allerdings ist all das auf dieser Stufe meist schon mit der Ahnung verbunden, dass es auch anders gehen müsste. Wobei das polare Spiel von Sadismus und Masochismus, sofern es nicht un- oder halbbewusst auf geistig-seelischer, sondern bewusst auf körperlicher Ebene durchlebt wird, durchaus von beiden Seiten genossen werden kann.

Die Proj ektion wird hier noch fleißig betrieben, wenn auch mehr als Ausweg, mit schlechtem Gewissen nach dem Motto: »Das werde ich büßen müssen.« Die Büßerrolle ist dem Plutoprinzip sowieso
nahe. Hier fällt es nicht leicht, es sich gut gehen zu lassen, sondern man muss für alles leiden.

 



4. Die vierte Stufe bringt die Leidenschaft auf weniger leidvolle Ebenen. Aber immer noch bestimmen Extreme das Leben – Exzess oder Askese, das Entweder-Oder und werden mit (arche-)typisch plutonischem Absolutheitsanspruch verbunden.

Das Märtyrertum der japanischen Kamikaze-Flieger, die sich als »göttlicher Wind« auf die Feinde von Reich und Kaiser stürzten und ihr Leben sehr bewusst und meist wohl auch reinen Herzens hingaben – nachdem sie Abschied genommen, ihre Beerdigung im Familienkreis gefeiert und ihr Totenhemd angelegt hatten –, ist aus Sicht dieser Soldaten hier einzuordnen. Entsprechendes gilt wohl auch für viele der islamischen Selbstmordattentäter, die als aufgehetzte, fehlgeleitete und letztlich missbrauchte junge Menschen in ihrem Herzen wirklich an ihre Mission glauben, so schrecklich diese auch ist. Diejenigen, die diesen Missbrauch betreiben und andere für ihre machtpolitischen Zwecke instrumentalisieren, gehören auf die erwähnte niedrige dritte Stufe, also die japanischen Faschisten von damals und die fanatischen Mullahs von heute.

Auf dieser vierten Ebene kann Projektion, und vor allem ihre bewusste Rücknahme, bereits als Chance der Selbsterkenntnis genutzt werden. Damit beginnt bewusste Schattenarbeit. Die enorme plutonische Regenerationskraft kommt jetzt Prozessen radikaler Mauserung zugute. So ist die weltweit erfolgreichste Suchttherapie entstanden: die Anonymen Alkoholiker.

 



5. Die fünfte Ebene verwirklicht die Wandlungsfähigkeit und damit Hauptaufgabe des Plutoprinzips. Die von ihm vermittelte Fähigkeit, sich auf tiefste Tiefen mutig und ohne Rücksicht auf eigene Ängste und Bedenken einzulassen, wird dafür genutzt. Hier ist das bewusste »Ausziehen, um das Fürchten zu lernen«, anzusiedeln, das wir aus den Märchen kennen, das aber bis heute in jungen Jahren gelebt werden will.


Mit einer im Kreis der Lebensprinzipien einmaligen und totalen Verbindlichkeit kann sich der plutonisch geprägte Mensch einer Sache oder Aufgabe ganz und gar verschreiben. Hier wird die Schattenarbeit zur großen Chance des Lebens. Der Mensch traut sich, diese elementare Kraft der Seele wahrzunehmen. Metanoia als tiefste Reue, Metamorphose als völlige Wandlung und ein Gesinnungswandel bis an die Grundfesten der Persönlichkeit sind hier möglich. Ehrliche Schattenkonfrontation und Selbstüberwindung können Transformationsprozesse einleiten, die zu radikaler Umkehr führen und Stirb-und-werde-Vorgänge zu bewusstem täglichem Erleben machen. Ein Beispiel dafür ist das Märtyrertum der frühen Christen, die lieber für ihren Glauben bewusst in den Tod gingen, als ihm abzuschwören, und die selbst noch in römischen Arenen im Angesicht hungriger Raubtiere daran festhielten. Anders verhielt sich ihr Anführer Petrus, der bereits in der ersten Nacht seinen Herrn dreimal verleugnete.

Rom, die Stadt vieler Exzesse der Christenverfolgung, wurde – im Sinne der Polarität auf stimmige Weise – zur späteren Welthauptstadt des Christentums. Allerdings hatte man wenig gelernt und ging in den Kreuzzügen mit den Muslimen um, wie die Römer mit den Christen umgegangen waren und später mit den Juden weit schlimmer als diese je mit Christen.

Auch Martin Luther, ein typischer Skorpion, gehört auf diese Ebene mit seinem berühmten Bekenntnis: »Hier stehe ich und kann nicht anders.« Diese ebenso intensive und obsessive Fixierung auf seine Idee und Vorstellung von Kirche erforderte viel Mut, und er riskierte damit sein Leben. Aber seine Idee, seine Vision, war viel stärker als die Angst um seine Ordenskarriere oder sogar sein Leben. Dieses märtyrerhafte Bekennen um jeden Preis weist schon auf die nächste Ebene.

 



6. Hier finden wir bedingungs- und bedenkenlosen Einsatz für eine Sache oder eine Idee, was es leichter macht, über sich selbst hinauszuwachsen. Auf dieser Stufe kommen Idealismus und Opferbereitschaft
zusammen. Die Erkenntnis, dass immer wieder Abschied zu nehmen und loszulassen ist, damit Neues gedeihen kann, ist in Fleisch und Blut übergegangen. Die tiefe existenzielle Reue des Saulus, der als Wiedergutmachung zum Paulus wird, ist hier möglich, wie auch der Wandel des Playboys Francesco zum heiligen Franz von Assisi. Der innere Schweinehund ist mittels extremer Selbstdisziplin überwunden; seine Energie fließt bedingungslos in Entwicklung im Sinne der Bereitschaft, alles zu geben und zu tun. Diese Situation meint der Freimaurerspruch: »Wage alles für das Edle.« Das Leben wird zur Lotosblume, die sich aus der Kloake erhebt und wachsend den übelsten Schlamm in weiß strahlende Blütenblätter wandelt, von denen jeder Schmutz abperlt – Symbol der Erleuchtung.

 



7. Die letzte Ebene ermöglicht Selbstverwirklichung in der Selbstaufgabe. Die Polarität hat sich in vollkommener Gegensatzvereinigung aufgelöst. Das eigene Leben ist zurückgetreten zugunsten eines selbstlosen Lebens als Ritual, das sich der Entwicklung des Ganzen widmet und aufopfert.


Tierreich

Neben dem Skorpion ist die Schlange typisch plutonisch. Mit ihrer Häutung als Symbol der Metamorphose war sie bereits aufgefallen; in ihrer Bewegung betreibt sie Gegensatzvereinigung, wenn sie sich von einem Pol in den anderen schlängelt, um vorwärtszukommen. Sie verschlingt ihre Beute lebendig und im Ganzen und zerdrückt und zerquetscht oder vergiftet sie vor dem Verschlingen. Trotz dieses rabiaten Umgangs mit ihren Opfern ist sie ein äußerst sensibles Wesen und vor allem im Häutungsprozess auch extrem empfindlich und verletzlich.

Mythologisch soll sie ihre Opfer auch hypnotisieren können wie die Schlange Kaa im Dschungelbuch, und natürlich spricht sie mit
gespaltener Zunge. Auf diese Art wird sie – jedenfalls im christlichen Kulturbereich – zum Symbol von Verführung und Lüge. Mit der Schlange wird Eva bei der Vertreibung aus dem Paradies auch gedroht, sollten ihr und ihresgleichen doch die Schlangen nach der Ferse trachten. Entsprechend verbreitet sind Schlangenphobien in christlichen Landen, obwohl es etwa in Nordeuropa kaum giftige und schon gar keine gefährlichen gibt. Hier zeigt sich die tiefe Wirkung urprinzipieller Symbolik. Viele haben etwa in den deutschsprachigen Ländern vor Schlangen Angst, wenige vor Autos, obwohl die Gefährdungssituation gerade umgekehrt ist. Auch die Mode der Stöckelschuhe oder High Heels ist im christlichen Raum entstanden, wo die Schlangengefahr rein symbolisch ist, aber wo von Eva und ihren Töchtern doch einiges an Unannehmlichkeit bis Leid in Kauf genommen wird, um die Ferse aus der Gefahrenzone zu bringen.

Im vorchristlichen Europa galt und in Indien gilt die Schlange bis heute als heilig und weise und wird in Tempeln verehrt wie auch bei der Schlangenbeschwörung. Im antiken Griechenland war sie das Symbol der Ärzte und wand sich als Äskulapnatter um einen Stab, der die Wirbelsäule symbolisiert, so wie in der christlichen Mythologie um den Baum der Erkenntnis von Gut und Böse, also der Polarität. Sie macht die Aufgabe des Menschen beziehungsweise seiner Seele deutlich, nämlich aufzusteigen und das Untere nach oben zu bringen. In der hermetischen Philosophie schlängeln sich beim Caduceus oder Merlin-Stab zwei heilige Schlangen um die Mitte. Hier verbinden sich Aspekte von Hermes-Merkur und Pluto.

In Indien ist die Schlange das Symbol der Kundalini- oder Energieschlange, die entlang der Wirbelsäule und damit der Chakras aufsteigt – vom untersten Chakra Muladhara, wo sie bei unentwickelten Menschen, wie denen der ersten Ebene, in dreieinhalb Windungen aufgerollt ruht, bis zum obersten Chakra Sahasrara – und den Entwicklungsweg des Menschen abbildet. Die sieben Chakras entsprechen wie erwähnt den sieben Sprossen der alttestamentarischen
Jakobsleiter, denn auf anatomischen, physiologischen und energetischen Ebenen gleichen sich natürlich die Menschen aller Kulturen. Beim Buddha, dem in allen Chakras Erwachten und auf allen Stufen Verwirklichten, überragt die Kundalini oft in künstlerischen Darstellungen als Königskobra den Kopf.
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In Bali werden die Schlangen des Meeres im Tempel Tanah Lot verehrt. Vor dem Tempel kann man mit großen Pythons, meterlangen Würgeschlangen, spielen und sich fotografieren lassen. Hier kann man gut sehen, wie groß der Respekt vor Schlangen bei den Balinesen ist, die noch völlig eingebunden in ihren religiösen Rahmen leben. Deutlich größer ist die Angst vor Schlangen bei Christen, die mehrheitlich losgelöst von ihrem Glauben leben und trotzdem die negative christliche Schlangensymbolik in ihrer Seele lebendig erhalten.

Die Schlange ist auch das Symbol der Ewigkeit, wenn sie sich als Uroboros in den eigenen Schwanz beißt. Außerdem zeigt sie uns die Chance, das Gift zu erlösen und in ein Geschenk der Entwicklung
und Gesundung zu verwandeln. Gift heißt im Englischen Geschenk; wir stellen heute sogar Heilmittel aus Schlangengiften her. Hier ist auch an die Mitgift zu denken; Gabe und Gift kommen beide etymologisch von Arzneigabe und Giftgabe. Die Dosis macht bekanntlich das Gift.

Lachesis muta, das Gift der Buschmeisterschlange und ein großes Mittel der Homöopathie, zeigt einiges vom Plutoprinzip. Es wird gegeben bei typischer Hochspannung und Überdruck, bei dem Wunsch, alles zu kontrollieren, ohne sich je selbst kontrollieren zu lassen, und der Tendenz zur Besserung durch Ausscheidungen bis hin zum vielen Reden, der Logorrhoe, dem Wortdurchfall oder Rededrang, den Willibald Gawlik hier diagnostizierte.

Um die Schlangenangst zu erlösen und sich ein gutes Stück mit Pluto auszusöhnen, müsste man sich mit dem Thema Verführung und der Neigung, zu verschlingen, zu erdrücken und zu vergiften, aussöhnen. Wer die Verführerin in sich akzeptiert und außen lebt, leidet nicht unter Schlangenangst. Man hat sie nur, wenn die uneingestandenen inneren Tendenzen auf äußere Schlangen projiziert werden, die Neigungen etwa, andere mit Liebe zu erdrücken, sie mit Haut und Haar zu verschlingen, um sie ganz zu besitzen, oder ihr Leben in kleinen Dosen und mit gezielten Injektionen zu vergiften, um sie gefügiger zu machen.

Die Spinne ist ein zoologisch sehr erfolgreiches, aber aufgrund ihres plutonischen Wesens wenig beliebtes Tier. Wenn das Weibchen gleich nach dem Geschlechtsakt »ihr« Männchen verspeist, wird sie rasch zur schwarzen Witwe. All das ist bio-logisch sinnvoll, wenn auch nicht jedermanns Sache. Wenn die Spinne als Fallenstellerin ihre unsichtbaren Netze in Übergangsbereichen wie Fenster- und Türrahmen verankert, wo es ihre Opfer nicht vermuten, ist das sehr geschickt und erfolgversprechend. Und wenn sie jeden offenen Kampf vermeidet und versteckt im Hinterhalt lauert, bis sich ihre Beute in den klebrigen Fäden ihres Netzes ausgetobt hat, ist das kräftesparend und empfehlenswert. Auch das Opfer anschließend lebendig und folglich schön frisch in einen Kokon einzuspinnen
und in die im Schatten gelegene »Speisekammer« zu hängen, um es bei Bedarf und lebendigem Leibe auszusaugen, hat sich bestimmt bewährt.

All dies geht vor allem vielen Frauen in dieser Deutlichkeit viel zu weit. Jedenfalls all denen, die Angst vor Spinnen haben, weil sie in ihrem Wesen zu ähnlichen Eigenschaften partout nicht stehen können. Wer sich also mit Spinnen und den von ihnen verkörperten plutonischen Aspekten aussöhnen will, müsste auf die Suche nach seiner Lust zum Fallenstellen gehen, zur Planung von Hinterhalten bis zur Hinterhältigkeit, könnte seine feigen, aber erfolgreichen Strategien durchleuchten, Feinde kaltzustellen beziehungsweise hängenzulassen, Leute einzuwickeln und in Netze zu verwickeln, und vor allem auch die Tendenz hinterfragen, andere auszusaugen. Mit all dem ausgesöhnt und vielleicht sogar schon auf höhere Ebenen gehoben, kann es kein Problem mehr sein, harmlose Spinnen im Haus aufzugreifen, wenn andere sich gestört fühlen, und sie draußen sanft zu deponieren. Die Spinne wird sich zu einer Kugel einrollen und nicht einmal die Handfläche kitzeln.

Natürlich mögen uns die Netze der Spinnen auch an die Fäden des Schicksals erinnern, die von den drei Nornen gesponnen werden, und auch dies könnte für viele eine besondere Aufforderung zur Aussöhnung sein. Mahatma Gandhi hat das Spinnrad zum Symbol und Mandala des indischen Freiheitskampfes gemacht, der sich für Indien zu einem Glück auswuchs. Wer sich im Schicksal geborgen weiß und bei den entsprechenden Göttinnen gut aufgehoben, kann Spinnennetze, in denen sich etwa Tautropfen wie Perlen spiegeln, als Geschenk der Natur genießen.

Zecken, früher als harmlose, kleine Blutsauger ignoriert, sind inzwischen zu einer Plage und Art Rache der Natur erklärt worden. Diese Vampire sind Überträger von Gehirnhautentzündung und vor allem Borreliose. Krankheitsbilder wie die Lyme-Borreliose können mit schrecklichen Ausfällen in allen möglichen Bereichen einhergehen, mit Lähmungen und MS-ähnlichen Symptomen. In Österreich hat die Impfindustrie eine regelrechte Zeckenphobie
ausgelöst – mit riesigen Plakaten, von denen Monsterzecken drohen. Sie vergisst geflissentlich zu erwähnen, dass eine Impfung vor Borreliose überhaupt nicht schützt und auch bei der Gehirnhautentzündung – bei Abwägung von Vor- und Nachteilen – durchaus problematisch bleibt. Plutonisch ist auch, dass es keine sicher wirksame Therapie gibt. Es wird die Hyperthermie in Erwägung gezogen, da Borrelien bei 42 bis 50 Grad Celsius absterben. Mit solcher Art vorgezogenem Fegefeuer oder künstlicher Feuerhölle sind die Behandlungschancen urprinzipiell jedenfalls nachvollziehbar.

Blutegel sind tatsächlich Vampire, die ordentlich Blut saugen, dabei aber auch wichtige Stoffe absondern und sozusagen Wertvolles im Austausch geben. Bei der Behandlung von Krampfadern sind sie wichtige Helfer; sie saugen sich fest und verbeißen sich zu unserem Vorteil in unser Fleisch. Voll vom fremden Lebenssaft lassen sie sich wieder abfallen. Typisch für die Schulmedizin, werden sie anschließend gleichsam als Dank in scharfe Lösungen geworfen, in denen die Tiere sich – plutonisch – auflösen. Setzt man sie dagegen in Teichen und Bächen aus, wird man zurechtgewiesen, sie könnten Hepatitis übertragen, wofür es jedoch nicht einen einzigen Beleg gibt.

Würmer spielen in der Medizin heute nur noch eine indirekte Rolle. Sie könnten uns anzeigen, wo der Wurm drin ist, doch sie kommen kaum noch vor. Moderne Hygienemaßnahmen haben ihnen den Garaus gemacht. Aber wir wissen heute, dass es dort fast keine Allergien gibt, wo Würmer drinnen sind. So gibt es tatsächlich schon – sündteure – Angebote von »Wurmeier-Kuren« zur Allergiebekämpfung. Der Vorgang, Wurmeier zu schlucken, um Würmer in sich wachsen zu lassen, hat jedenfalls etwas Plutonisches. Hier wird die Allergie mit ihren plutonischen selbstzerstörerischen Anteilen durch etwas mindestens genauso Plutonisches ersetzt.

Geier sind schon umgangssprachlich als Plutoniker kenntlich, wenn man ihre Art als Beispiel dafür heranzieht, wie sich jemand auf sein Opfer stürzt. Geier können manchmal kaum abwarten, bis die Beute gestorben ist, und beginnen oft schon sehr frühzeitig mit
ihrem Mahl. Schon als Aasfresser sind sie uns nicht angenehm, doch wer andere bei lebendigem Leib verspeist, ist noch tiefer in jenem Plutobereich tätig, vor dem uns graut. Auch als Pleitegeier, die bedrohlich über Firmen und Gesellschaften kreisen, mag man sie nicht. Auf der anderen Seite sind Geier die einzige gut funktionierende Hygienepolizei in Indien und räumen wirklich nachhaltig auf. Sie helfen den Parsen und Tibetern bei der Bestattung der Leichen und zeigen sich auch in dieser Hinsicht als zutiefst plutonisch.

Fledermäuse sind gar keine Vampire; lediglich eine südamerikanische Art sucht blutsaugend Rinder heim. Aufgrund ihres entsprechenden mythologischen Rufs und als Nachttiere, die ihre Tage in dunklen Höhlen verbringen, sowie als Geschöpfe, die in Massen zusammenleben und mit Radar navigieren, gehören sie aber zum Plutoprinzip.

Echsen und Reptilien sind als direkte Nachfahren von Urtieren, die, auf dem Bauch kriechend und also an die Erde gefesselt, ihre Opfer im Ganzen und lebendig verschlingen, typisch plutonisch. Besonders deutlich wird dies am Krokodil, das über ein wirklich schrecklich chaotisches, aber äußerst gefährliches Gebiss verfügt. Es frisst tagelang nichts, um dann riesige Mengen auf einmal zu verschlingen. Außerdem neigt es dazu, seine Opfer zu verstümmeln und ist selbst nicht selten verstümmelt nach rücksichtslosen Auseinandersetzungen mit Artgenossen, die durchaus bis zu Kannibalismus gehen. Ein Krokodil verbeißt sich in sein Opfer, zerrt es unter Wasser und lässt es dort ertrinken. Manchmal legt es – der Spinne ähnlich – einen Vorrat an und klemmt seine Beute irgendwo in der Unter(wasser)welt ein. Es ist einerseits gefürchtet, andererseits als Handtasche und in Gürtelform beliebt, was im plutonischen Sinn immer noch ein Weiterleben in anderer Form ist.

Ratten sind als Kanalisationsbewohner und Indikatoren für den Verschmutzungsgrad von Städten unbeliebt und sogar gefürchtet. Je mehr Dreck, desto größer die Rattenpopulation. Dabei tun Ratten
heute hierzulande keinem mehr etwas zuleide. Früher aber haben sie nicht nur die Pest übertragen mittels ihrer Flöhe, sondern auch geschwächte Menschen angefallen. Dass sich der Normalbürger vor ihnen ekelt, machte die Punks zu Rattenfans, und tatsächlich konnten sie damit anfangs bei vielen Leuten ein kurzes Grauen auslösen.

Die große Fruchtbarkeit der Ratten machte sie zu Lieblingen der Forscher. Wer sein Leben mit Ratten verbringen will, kann mit Tierversuchen und zum Beispiel Vivisektion, dem Zerschneiden lebender Tiere, ein in dieser Gesellschaft angesehenes Leben führen und seinen Sadismus in systematischer wissenschaftlicher Tierquälerei und sehr plutonisch ausleben. Seltsamerweise finden wir das weniger anrüchig, als wenn sich ein bekennender Sadist in der Nachfolge des Marquis de Sade einen Masochisten vom Gegenpol als Gespielen sucht und die beiden aneinander plutonische Lust auslassen.

Ratten leben aus Instinkten und sind uns diesbezüglich in einigem überlegen. Nicht umsonst heißt es: »Die Ratten verlassen das sinkende Schiff«, und zwar im letzten Hafen vor dem Untergang. Kluge Seeleute vergewisserten sich deshalb vor dem Anheuern, ob Ratten an Bord waren.

Abschließend sei hier noch der Kuckuck als Prototyp des Schmarotzers erwähnt. Als Plutonikerin und Extremistin legt das Weibchen ihr Ei vorsätzlich in ein fremdes Nest. Der Kuckuck nutzt dessen Besitzer aus menschlicher Sicht ebenso gnadenlos und hinterhältig wie unfair als Leihmutter, Amme und Babysitter aus, während er sich längst aus dem Staub gemacht hat und nur noch in der Gegend seinen lauten Ruf ertönen lässt. Der wiederum soll materielles Glück bringen, erinnert es doch daran, dass der Gott Pluto(n), der Reiche, in der Nähe ist.

Der geschlüpfte kleine Kuckuck ist vom selben (plutonischen) Schlag und bringt als Erstes seine Geschwister um, indem er sie einfach aus dem Nest wirft. Die ihren Instinkten verpflichteten Leiheltern ignorieren ihre über den Nestrand abgeschobene leibliche
Brut und füttern nun das rasch größer und dicker werdende Kuckuckskind hingebungs- und aufopferungsvoll, das sie bald an Größe und Unverschämtheit weit übertrifft, vor allem bei Zaunkönigsleiheltern. Wenn seine Zeit gekommen ist, fliegt der junge Kuckuck auf Nimmerwiedersehen davon. Die plutonische Unart liegt ihm im Blut, und er wird es wieder genauso tun und ein extremes, rücksichtslos egoistisches, andere überforderndes und ausnutzendes Leben führen und dafür noch laut schreiend Werbung machen.


Pflanzenreich

Die Blüte des Schlafmohns mit seinem graubläulichen Grün und dem Mandala seiner satt roten, in einen schwarzvioletten Grund mündenden Blütenblätter verwelkt rasch und drückt solcherart bereits das Stirb-und-werde-Prinzip aus. Die Fruchtknoten verströmen einen betörenden und betäubenden Duft. Die schöne Pflanze trägt in sich die Polarität, verlockend und gefährlich zugleich.

Das Opium der Mohnkapseln kann nicht nur Vögel, die davon kosten, berauschen, sondern natürlich auch Menschen auf entsprechende Reisen schicken, die dann nicht selten ihr restliches Leben auf ein Dasein in einschlägigen Opiumhöhlen beschränken. In der weiterverarbeiteten Form als Heroin ist es die süchtigmachendste Rauschdroge und Basis großer Drogenszenen der modernen Wohlstandsgesellschaft. Als Morphium – nach Morpheus, dem Gott des Schlafes – ist es jedoch ein Segen für Schmerzpatienten und deren mit Abstand beste Hilfe. Im Endstadium von Krebs hält Morphium besser als alle anderen Schmerzmittel das Sterben menschenwürdig. Im pragmatischen England nutzt man in Hospizen das sowieso polizeilich konfiszierte Heroin, um auf in jeder Hinsicht günstige Weise das Ende von Todkranken zu erleichtern. In Deutschland wird dagegen beschlagnahmtes Heroin aufwendig im Beisein eines Notars und höherer Polizeibeamte verbrannt und gleichzeitig bei
Todkranken im Schlussstadium mit teurem Opium geknausert. Auch das ist plutonisch, aber auch makaber.

In der Homöopathie dient Opium potenziert zur Behandlung der Schlafsucht, bei Verstopfung als einer Gegenwehr gegen das Stirb-und-Werde, bei Gallenkoliken, die das Gift-und-Galle-Spucken ersetzen, und bei reaktionslosen Zuständen.

Bilsenkraut, speziell das schwarze Bilsenkraut oder die Schweinebohne (Hyoscyamus niger), war Grundstoff der Hexensalbe und eine seit alters her bekannte und gefürchtete Zauber-, Hexen- und Heilpflanze. Odysseus nahm Schweinebohne ein, um nicht wie seine Gefährten in ein Schwein verwandelt zu werden. Die Pythia, die sozusagen staatliche Hellseherin im Orakel von Delphi, soll vor der Trance den Rauch von verbranntem Bilsenkraut eingeatmet haben, um in hellsichtige Ekstase zu gelangen. Im Mittelalter galt es als dämonenabweisendes Räuchermittel. Schamanen verwendeten es bei magischen Einweihungsritualen, um Neophythen (wörtlich: Neugepflanzte) gefügig zu machen, aber auch als Heilmittel. Und das Pils soll seinen Namen vom Bilsen- oder Pilsenkraut haben, wobei auch die entsprechende tschechische Stadt Anspruch darauf erhebt. Urheberrechtskämpfe sind jedenfalls auch plutonisch.

Der Homöopathie gilt Hyoscyamus (Bilsenkraut) als Mittel bei erotischer Manie, Exhibitionismus oder wenn lange verdrängte Triebe auf- und ausbrechen und sexuelle Perversionen aus dem Dunkel der Seele heraufdrängen sowie bei extremer Eifersucht und bei Furcht vor Wasser und damit dem weiblichen Seelenelement.

Der Stechapfel (Datura stramonium), auch Tobkraut und Zigeunerapfel genannt, ist ein altes Hexenmittel, das Geisteskrankheiten heraufbeschwört, aber auch heilt. Der Stechapfel war Bestandteil von Liebestränken und lieferte ein Betäubungsmittel, das totales Vergessen hervorrufen sollte. In Indien ist der Stechapfel Shiva geweiht, dem Zerstörergott und Teufel, als solcher aber geschätzter Teil der Trinität von Schöpfung, Bewahrung und Zerstörung und auch der Gott der Polarität. Eine Mischung aus Stechapfel und Hanf gilt dort als Mittel, um die Kundalini-Energie zu wecken, wobei
gewarnt wird, es ohne den entsprechenden Shiva-Priester oder Hexenmeister zu versuchen. In Afrika gilt der Stechapfel als Prophetenpflanze und wird benutzt, um Verbrechen aufzudecken.
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Stramonium (Stechapfel) ist in der Homöopathie ein Mittel bei allen Stufen manischer Reaktionen bis zu wahnsinniger Raserei sowie bei destruktiven Wutausbrüchen und rücksichtsloser Brutalität. Die Mythologie Shivas bietet durchaus Assoziationen dazu. Das Mittel wird auch gegeben, wenn sich die Energie kreativer Menschen zerstörerisch ausdrückt, wenn der innere Vulkan unkontrolliert ausbricht und Unbewusstes sich destruktiv in das Alltagsleben ergießt.

Das Mutterkorn (Secale cornutum), dessen Grundstoff Lysergsäurediethylamid oder LSD ist, hat früher ganze Dörfer ausgelöscht, wenn das Getreide entsprechend befallen war. In den Eleusinischen Mysterien, den berühmtesten Weiheriten der Antike, bildete es den Treibstoff für die Reisen der Mysten. Außerdem war es ein Abtreibungsmittel und wird bis heute in der Geburtshilfe zum Stoppen von Blutungen genutzt. Schon der Name Mutterkorn verrät diesen Bezug zur dunklen plutonischen Kraft der Hekate, die
das Leben geben, aber auch nehmen kann. Hierin ist diese der indischen Kali mit ihrem blutverschmierten roten Mund ähnlich, den Millionen Frauen noch immer unbewusst mit ihrer Lippenstiftfarbe anklingen lassen. Mutterkorn kann die Mutterschaft einerseits beenden, und diese Art der Abtreibung dürfte lebensgefährlich auch für die Mutter sein. Andererseits kann es die Mutter nach der Geburt auch retten.

Die Tollkirsche (Atropa belladonna), das bei uns verbreitete Nachtschattengewächs, nach der griechischen Schicksalsgöttin Atropa benannt, die den Lebensfaden abschneidet, hat tatsächlich viele Lebensfäden gekappt. Frauen, die Tollkirsche einnahmen, um die großen, schönen Augen der bella donna, der schönen Frau, zu bekommen und sich toll zu fühlen, bekamen nicht selten zu viel und schieden dahin.

Die Narzisse mit ihrem verlockend süßen Duft ist jene Blume, die Kore-Persephone gerade pflückte, als Pluto-Hades sie entführte. Heute gibt es auch bei uns noch viele Narzissenfeste wie das von Hallstatt, die die Rückkehr der Persephone feiern und damit die Rückkehr der Fruchtbarkeit auf die Erde. Die Narzisse lässt auch den Mythos von Narziss anklingen, der sich unsterblich in sein eigenes Spiegelbild verliebte und – vorstellungsfixiert – nicht mehr davon lassen konnte.

Der Granatapfel ist die Totenspeise, von der Persephone schon gekostet hatte und deshalb für ein Drittel des Jahres an die Unterwelt gebunden blieb. Hinter einer harten Schale verbergen sich bei dieser Frucht strahlend rote Kerne, die wie Juwelen funkeln und an die Granaten des typisch plutonischen Trachtenschmuckes erinnern.

Die Herbstzeitlose (Colchicum) kündigt mit ihrem Blühen das Absterben der Natur im Herbst an. Sie ist sehr giftig und als Rheumamittel bekannt.

Der Fliegenpilz (Amanita muscari) ist giftig und gilt zugleich als glückbringend. Zu Silvester ist er ein typisches Glückssymbol. Er erinnert an den Glückspilz und war den russischen Schamanen ein
großer Schatz. Sogar noch der Urin von jemandem, der guten Fliegenpilz rituell genossen hatte, soll einen Ochsen wert gewesen sein. Pilze helfen als Verwerter von organischem Material bei Abbau- und Umwandlungsprozessen und sind generell plutonische Wesen. Sie bevorzugen die feuchtwarme Dschungelatmosphäre und wachsen auf den sterbenden Resten anderer am besten. Wo Pilze angehen, ob auf der Rinde eines alten Baumes, im Darm oder an den Fußnägeln eines abwehrgeschwächten Menschen – es ist immer ein Zeichen versiegender Lebenskraft an dieser Stelle. Wer also Darmpilze hat und loswerden will, kann ihnen mit lebendiger, vollwertiger Nahrung das Leben schwermachen, oder sie mit totem Industriefutter so richtig aufpäppeln und sich selbst die Hölle bescheren.

Der Knoblauch ist sicher unser bekanntestes Plutogewächs. Er soll vor Vampiren und bösen Geistern und dem Bösen überhaupt schützen, außerdem entgiften und stärken. Als Wurmkur erprobt, vertreibt er auch andere Parasiten, hilft gegen Pilze und eine Knoblauchzehe macht Scheidenpilzen den Garaus. Knoblauch polarisiert Menschen wie kaum ein anderes Gewächs. Seine Anhänger in der Naturheilkunde preisen und loben ihn, und tatsächlich ist er durchblutungsfördernd, abwehrsteigernd und vieles mehr. Menschen auf dem spirituellen Weg meiden ihn jedoch genauso entschieden, weil er so plutonisch mit seiner extremen Eigenschwingung alle anderen überlagert, jede Zelle nach sich stinken lässt, und zwar in diesem schwefeligen Geruch der Hölle. Nach hinduistischer Tradition gehört er zum Tamas-Prinzip und behindert nachhaltig die spirituelle Entwicklung.

Die Lotosblume mit ihrer Herkunft aus dem tiefsten Dreck und mit ihrem strahlenden Blütenblätterkranz, der für den tausendblättrigen Lotos der Erleuchtung zum Namensgeber wurde, ist der würdige Abschluss dieses plutonischen Blumenstraußes. Die Oberflächenstruktur der Blütenblätter ist so schmutzabweisend, dass sie inzwischen sogar in der Technik kopiert wird.



Landschaften und Orte

Landschaften unter Pluto als dem weiblichen Aggressionsprinzip ähneln denen des männlichen, dem wir bei Mars begegneten. Auch Pluto sind die Feuerberge mit alten und neuen Vulkanen zuzuordnen, eine unruhige Gegend voller Krater, die nicht zur Ruhe kommt, weil es in der Tiefe brodelt, kocht und schwelt. Wenn wir bedenken, dass generell nur eine dünne Erdkruste über einem riesigen glühenden Erdkern liegt, könnte uns bewusst werden, wie viel näher wir dem Plutoprinzip ständig sind, als wir gemeinhin glauben. Erdbeben und Vulkanausbrüche lassen es immer wieder durchblicken, wenn sich gleichsam die Schlote der Hölle öffnen und die Zerbrechlichkeit unserer Lebensgrundlage offensichtlich wird.

Auch Moore und Sumpflandschaften sowie die dichten Dschungel etwa des Amazonas, wo aus dem Sterben der einen das Leben der anderen folgt, gehören zu Pluto, je ursprünglicher desto besser.
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Überall, wo es nach Schwefel und Hölle riecht, wie in manchen Thermen, ist Pluto-Hades zu Hause. Im Übrigen sind seine Orte am ehesten die Unterweltlandschaften der Kanalisation großer Städte, U-Bahn-Schächte und Tunnels, die großen Kläranlagen. Früher waren es die Hinrichtungsstätten und Galgenplätze, die Eingänge zur Hölle in manchen Parks, und damals wie heute sind es die Bordelle.

Japan und seine Hauptstadt sind beide durch und durch plutonisch, und natürlich ist der heilige Berg Fuji ein Vulkan. Tokio mit seinen etwa 35 Millionen Einwohnern hat als infiltrativ wachsende Riesenmetropole für seine Umgebung die Eigenschaften eines Krebsgeschwürs. Bei dieser unheimlichen Ballung von Menschenmassen, die sich zu Tausenden in U-Bahn-Waggons hineinpressen und zur Arbeit anliefern lassen, sehen sich manche – aus Platzmangel – gezwungen, schon zu Lebzeiten in einer Art von Schlafsarg zu übernachten.

Als Ausgangsort einer aggressiv-verschlingenden Okkupationspolitik wurde Tokio das Zentrum des japanischen Faschismus und zum Schrecken für ganz Asien. Japans Kriegsführung war insgesamt so grausam und plutonisch wie der »göttliche Wind«, den ihre Kamikaze-Aktionen entfachten. Kaum hatten die US-Amerikaner auch diese Spielart des Faschismus niedergeschlagen, tauchte Japan nach Kriegsende wie ein Phönix aus der Asche wirtschaftlich wieder auf und eroberte die Welt, jetzt mit entsprechend offensivverschlingenden ökonomischen Wachstumsstrategien. Japans rotweiße Fahne symbolisiert nach außen den plutonischen Charakter des Landes. Seine Expansionsstrategien, die immer wieder in sich zusammenbrachen, so auch die wirtschaftliche Nachkriegsoffensive, lassen ihn nach innen spüren. Kaum war Toyota – »Nichts ist unmöglich« – zum größten Autokonzern der Welt aufgestiegen, untergruben Rückholaktionen von Millionen von Autos wegen eingebauter Fehler den wirtschaftlichen Erfolg und unterminierten das Ansehen.

Japans Sitten und seine Esskultur zeigen viel Plutonisches. Da
vollführten manche öffentlich Harakiri, schneiden sich andere einen Finger ab, um ihre Ehre wiederherzustellen. Daneben erleben wir ein Land ohne Jugendschutz und Vorstellung von sexuellen Perversionen, das alles erlaubt vom schwunghaften Handel mit gebrauchten Slips bis zu Sex mit gut rasierten Affenmädchen. Hier werden Fische so filettiert, dass sie beim Verspeistwerden noch atmen, wird Affenhirn aus dem aufgesägten Schädel bei vollem Bewusstsein der Tiere gelöffelt. Es ist ein Land, das das brutale und unverantwortliche Abschlachten der Wale nicht lassen konnte und die Übereinkünfte der Welt mit wissenschaftlichen Pseudoargumenten unterlief, das jedes Jahr eine große Meeresbucht vom Blut völlig sinnlos erschlagener und erstochener Delfine rot färbt. Und es ist das Land, das Hiroshima und Nagasaki heraufbeschworen und überlebt und doch immer noch nicht überstanden hat, das aber nichts daraus lernte und weiterhin kompromisslos auf Atomkraft setzte und so Fukushima mit drei Kernschmelzen notwendig machte und der Welt aufs (blinde) Auge drückte. Es ist aber auch das Land der Samurais, der Kampfkunst und der Zen-Tradition und damit des kompromisslosen Selbstverwirklichungsweges, der ebenso radikale wie wirksame Wege zu sich selbst aufzeigt. Jetzt nach Fukushima ist Japan zu einer radikalen plutonischen Wende aufgerufen, ansonsten wird wohl Pluto weiter in unerlöster Form seine Inselwelt prägen.

München als Hauptstadt von Bayern ist ebenfalls ein plutonischer Ort. Es ist die Stadt der Schickeria und des Geldes. Sie steht einerseits für eine auffällige Veräußerlichung der Werte, andererseits ist sie die Hauptstadt des Esoterikbooms in Deutschland. Hier trifft exzessiver Lebensstil auf extreme Spießigkeit. Die Polizei greift traditionell hart, kompromisslos und rücksichtslos durch. Hausbesetzungen, die sich in Hamburg oder Berlin über Jahre hinziehen, werden noch in derselben Nacht – koste es, was es wolle – beendet. Es ist eine Stadt mit Clubs und Discos, deren Ruf davon lebt, dass nicht alle hineindürfen. Und natürlich ist es die Stadt, in der sich der deutsche Faschismus vorbereitete und von der aus Hitler
Deutschland eroberte. Für alte und Neo-Nazis ist sie bis heute die »Hauptstadt der Bewegung«.

Messina in Sizilien verkörpert mit heißblütiger Leidenschaft und mafiösen Strukturen eine andere Variante des Plutoprinzips. Hier toben Verbrecherkriege mit Dutzenden Ermordeter auf offener Straße in Stadtteilen, in die sich die Obrigkeit erst gar nicht hineinwagt.

Das marokkanische Tanger ist als Ein- und Ausgangstor von Afrika auch ein Umschlagplatz des Drogenhandels, wo ein Leben wenig zählt und wert ist, aber für Geld alles zu haben ist.

Srinagar in Kaschmir, Tor nach Ladakh, dem indischen »Tibet« und Stadt der Hausboote, deren Wasserversorgung und Kanalisation identisch sind, hat viel Plutonisches. Nicht nur Lotosblumen, auch die Menschen leben hier aus der Kloake. Bemerkenswert ist ein Leben in Gegensätzen: Innen riechen die Hausboote nach dem Sandelholz der Einrichtung und den Räucherstäbchen der Meditation, außen stinkt Pluto. Auf der einen Seite des Bootes wird das Abwasser entsorgt, auf der anderen das Teewasser geschöpft. Hier haben viele Hippies wunderschöne Zeiten verlebt – nach dem Durchfall.


Plutonische Mythen

Tod und Wiedergeburt

Das plutonische Muster wird in der bekannten Geschichte von der Raupe deutlich. Sie muss ihre wundervolle Beweglichkeit aufgeben, um sich der Totenstarre des Puppenstadiums auszuliefern. Völlig unbeweglich und ohne Sinneswahrnehmung gerät sie in ein Niemandsland, in dem sie nichts mehr kontrollieren kann und völlig ausgeliefert ist. In dieser Situation vollzieht sich innerlich die große Verwandlung. Wenn sich dann tief in ihrem Innersten die Kraft des Aufbruchs zu neuen Ufern regt, platzt ihre äußere Schale am Rücken, und der Neuanfang bereitet sich vor. Der Weg durch
das Niemandsland war lang, aber jetzt geht alles rasch voran; die Raupe ist wirklich gestorben und der Schmetterling geboren. Es ist nicht nur grammatikalisch eine Geschlechtsumwandlung, sondern auch der Sprung vom Erd- zum Luftwesen, ohne den Erdkontakt jedoch ganz zu verlieren. Die Raupe hat unbedingt gewonnen durch ihren Mut zur großen Wandlung, zur Metamorphose. Aber sie ist auch nicht mehr, ist gestorben, um auf ganz neuer Ebene wiedergeboren zu werden.

[image: e9783641063412_i0083.jpg]

Bild 104



Der Mythos vom Phönix, der erst verbrennen muss, bevor er aus seiner Asche wiederaufersteht, bringt uns mit demselben Muster in Kontakt, ebenso wie der ägyptische Gott Osiris, der zerstückelt wird, bevor er wiedergeboren werden kann. Es ist auch das Muster, das in der Inquisition pervertiert wurde, indem man die Seelen der
»Sünder« durch das Feuer der Scheiterhaufen läutern wollte, damit sie befreit wiederauferstehen können.

Dieses Wiederauferstehen aus den Trümmern, die Wieder- oder Neugeburt, vollzogen im Nachkriegsdeutschland die Trümmerfrauen. In unermüdlicher, aufopferungsvoller Arbeit bauten sie – Stein für Stein – aus den Trümmern und aus Schutt und Asche, in die Männer ihre Welt gelegt hatten, diese wieder auf. Dann übergaben sie sie allerdings wieder Männern wie dem Bayern Franz Josef Strauß, der zum starken Mann der deutschen Wiederbewaffnung wurde. Nach der plutonischen Schreckensherrschaft der Roten Khmer unter Pol Pot in Kambodscha mit Mord, Totschlag und Vergewaltigung gegen das eigene Volk, hatten kambodschanische Frauen die entsprechende Aufgabe des Wiederaufbaus.


Dem Schatten begegnen

Der nach den Veden älteste Mythos der Menschheit erzählt die Geschichte von Gilgamesch und Enkidu, seinem dunklen Bruder oder Schatten. Nachdem Gilgamesch ihn im Kampf auf Leben und Tod besiegt hat, wird Enkidu zu seinem treuesten Freund. Er war immer an seiner Seite, wie wir unseren Schatten immer dabeihaben, und er verdankt ihm die tiefsten Erlebnisse, wie wir unserem Schatten.

In den großen Mythen der Menschheit ist jeweils der entscheidende Moment, wenn die Helden die Nachtmahrfahrt ihrer Seele antreten und in die Unterwelt absteigen, plutonischen Charakters. Beispielsweise befragt Odysseus, nachdem er all seine Gefährten zurückgelassen und einen Widder geopfert hat, den blinden Seher Teiresias nach dem Heimweg zu seiner Anima, Penelope. Mit dem Widder muss er seinen Willen, das »Ich will« opfern, um zum »Dein Wille geschehe« zu gelangen.

Vergleichbares birgt die zwölfte Aufgabe des Herakles (Herkules): Er muss den Höllen- oder inneren Schweinehund besiegen und seine Gewohnheiten und die Bequemlichkeit opfern. Manche sehen im Kampf mit dem Cerberus auch den Drachenkampf. In diesem müssen Helden wie Siegfried ebenfalls ihrem Schatten und
damit Pluto begegnen und ihn überwinden und integrieren. Siegfried vollzieht dies mit dem Bad im Blut des Drachen. Danach ist er gegen (fast) alle Gefahren gefeit – wie Gilgamesch, nachdem er sich Enkidu, seinen dunklen Bruder, zum Freund gemacht hat.
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Innere Wandlung

Immer wenn Lebenswege extreme Brüche zeigen, wenn eine neue Dimension ins Leben kommt, ist das Plutoprinzip nahe. Je bereitwilliger und offener jemand für Wandlung ist, desto akzeptabler ist der Ablauf des Musters. Wo aber Widerstand gegen Neues und Verwandlung herrscht, wird der Umbruch naturgemäß erlitten. Plutonische Wandlung muss diese radikale existenzielle Dimension erreichen.

Der Playboy Francesco, der kein Scharmützel ausließ und keinem Flirt abgeneigt war, stirbt dramatisch in einer Art agitierter Psychose, ausgelöst durch Kriegserfahrungen, wie moderne Psychiater wohl diagnostizieren würden. Er wird ver-rückt und auf eine ganz andere Ebene gerückt. Die Stoffhandlung des Vaters, Grundlage des familiären Reichtums, beginnt er Ballen für Ballen zu verschenken. Er interessiert sich nicht mehr für Materie, seine Rüstung
und Pferde, seine Kumpane und Mädchen, sondern ausschließlich für Gott und die Seele. Er ist schon der heilige Franz von Assisi – die Verwandlung ist schnell gegangen, die Vorbereitungsphase muss in seinem Inneren, äußerlich weitgehend unbemerkt, abgelaufen sein.

Auch Faust hat neben seiner jovischen Grundfrage vor allem Plutonisches zu bieten, etwa als er Gretchen mitsamt ihrer Familie auf sein Gewissen lädt und überhaupt alles zerstört, was er anfasst. Er lässt sich von Mephisto im Alter noch eine Häutung beziehungsweise magische Verjüngungskur verabreichen, heute würden wir von Anti-Aging sprechen, aber seine Situation wird immer aussichtsloser, bis er bekennt: »Der Menschheit ganzer Jammer fasst mich an.« Vielleicht macht ihn gerade dieser Satz auch zu dem großen deutschen Mythos. Im zweiten Teil aber kann er im Tod noch Erlösung finden und damit Mephisto ein Schnippchen schlagen.

Der einstmals größte Fleisch- und Wurstfabrikant Deutschlands, Karl Ludwig Schweisfurth, verkaufte sein Unternehmen und gründete im Rahmen der Schweisfurth-Stiftung die Herrmannsdorfer Landwerkstätten, wo die typischen Schlachttiere artgerecht und einfühlsam und nur nach entsprechender Vorbereitung und innerhalb eines Rituals geschlachtet werden.

Einer meiner frühen Patienten durchlebte dieses dramatische Muster einer plutonischen Wandlung. Von Musik begeistert, träumte er vom Konservatorium und der großen Musikkarriere. Um das alles zu finanzieren, gründete er eine Showband, mit der er sehr erfolgreich war. Er wurde angehimmelt und verdiente viel Geld. Schließlich fand ihn eine »wundervolle« Frau, die ihm ein Kind schenkte und der er den Traum von der großen Musik opferte. Lediglich einmal im Monat traf er sich noch mit alten Freunden zu einer Jam-Session, und irgendwann passierte es dabei. Er »hörte den Ton«, wie er sagte, und vergaß darüber alles andere, die Auftritte und Aufnahmen, sogar Frau und Kind. Alles trat zurück auf seiner Suche nach dem perfekten Ton, der vollendeten Musik. Die »wundervolle Frau« ließ ihn sein blaues Wunder erleben und schaffte es,
ihn erst in die Psychiatrie einweisen und dann auch noch entmündigen zu lassen, weil er sich wirtschaftlich weder vernünftig noch verantwortlich verhielt.

Er durchlitt eine spirituelle Krise, wie der tschechische Psychiater Stan Grof das später nennen sollte. Auf den Ruf aus der anderen Dimension war er nämlich in keiner Weise vorbereitet gewesen. Grof geht davon aus, dass die Hälfte der Insassen unserer Psychiatrien in dieser Situation seien. Selbst wenn es nur auf ein Viertel zuträfe, was mir realistischer erscheint, wäre es schlimm genug. Es ist eine Schande, dass wir sie hängenlassen und ihnen nicht auf ihrem plutonischen und damit radikalen Weg in ein neues Leben helfen. Sie gehören nicht in die Psychiatrie, und wir bräuchten sie dringend in unserer an skrupellosem Materialismus leidenden Gesellschaft.



Politik(er)

Jawaharlal Nehru, der von Mahatma Gandhi ein in religiösen und politischen Gegensätzen implodierendes Indien übernommen hatte, war zum Glück für ihn und Indien Plutoniker. Er wollte den ganzen Subkontinent von Grund auf erneuern, versuchte, den Gegensatz zwischen Hindus und Muslimen zu versöhnen und scheiterte dramatisch an einem Spaltpilz, der durch die Herzen ging und das Land mitriss. Trotzdem war er als Indiens Befreier der Lichtpol der sehr plutonischen Gandhi-Familie, die mit Indira Gandhi, seiner Tochter, der indischen Politik auch noch eine Schattengestalt schenkte.

Indira Gandhi, Machtpolitikerin und Plutonikerin, wie sie im Buche steht, war das Thema schon an ihrer plutonischen Frisur anzusehen: pechschwarz mit strahlend weißer Strähne. Ihr skrupelloser Versuch, in einer Demokratie eine Familiendynastie durchzudrücken, scheiterte an der Ermordung ihres ebenso rücksichtslosen wie verhassten Sohnes Sanjay. Dieser hatte sich, nach der Devise
»Der Zweck heiligt alle Mittel«, nicht gescheut, indische Männer für das Geschenk eines kleinen, billigen Taschenradios zu einem scheinbar kleinen, harmlosen Eingriff zu überreden. Als sie merkten, dass es sich um eine Sterilisation handelte, war es für sie zu spät. Auch für Sanjay war es irgendwann zu spät und er wurde ermordet. Seine Mutter Indira erlitt das gleiche Schicksal, was ihren zweiten Sohn Rajiv an die Macht brachte, bis auch er ermordet wurde. Letztlich löschte Indira Gandhis plutonische Politik ihre ganze Familie, der sie Leben und Vision eingeimpft hatte, wie die Göttin Kali auch selbst wieder aus.

Schah Reza Pahlavi träumte für das Zweistromland von einer großen Zukunft, die er mittels seiner weißen Revolution und mit Hilfe eines brutalen Geheimdienstes durchdrücken wollte. Mit eiserner Hand und harter Unterdrückungspolitik polarisierte er das Land immer schärfer in Arm und Reich. Sich selbst bereicherte er extrem, machte sich nebenbei zum Kaiser und seine Frauen zu Lieblingen der Klatschpresse. In Deutschland radikalisierte er 1968 mit seinem Besuch in Berlin die Studentenbewegung. Bei einer Demonstration gegen ihn erschoss der Polizist Kurras den Studenten Benno Ohnesorg.

Wer gedacht hatte, es könne für die Perser nicht schlimmer werden, sah sich durch Ayatollah Chomeini eines Besseren belehrt, der mit einem Skorpion-Aszendenten und der Religion im Rücken noch ungleich plutonischer seine Idee vom Gottesstaat durchdrückte und das geistige Schlachtfeld bis in die Wohn- und Schlafzimmer der Perser trug. Reza Pahlavi, der letzte Schah, floh und starb bald darauf an Krebs einen plutonischen Tod.

Die Erfahrung, dass Menschen, die eine große Veränderung nur widerwillig erlitten und erduldet haben – wie etwa den Verlust eines langjährigen Partners, Gurus oder Traumes –, innerhalb eines Jahres häufig von Krebs heimgesucht werden, könnte aufhorchen lassen. Über sechzig Prozent der Menschen, die in der zweiten Lebenshälfte ihren langjährigen Partner verlieren, haben ein Jahr später Krebs. All das könnte andeuten, dass durch dieses plutonische
Krankheitsbild die innerlich nicht mitvollzogene Erfahrung der Verwandlung nun mit Nachdruck vom Schicksal durchgedrückt wird.

Charles de Gaulle, General und französischer Präsident mit Machtinstinkt, gab den Kampf gegen Nazideutschland nie auf, nicht einmal, als sein Heer schon geschlagen war. Mit den Resten der besiegten Armee floh er und regenerierte die Truppen, rief zum Widerstand auf und kam als Sieger zurück nach Paris, wo er sich auf Jahrzehnte festsetzte. Während des Algerienkrieges überlebte er Dutzende von Attentaten ohne einen Kratzer. Er hatte bald mehr Leben verbraucht als die sprichwörtlichen neun der Katze. Auf Kanadabesuch sprach er im französischsprachigen Teil einen provokanten Hochruf auf »Québec libre« aus.

Robert Kennedy fiel einem Attentat zum Opfer, bevor er seine hochfliegenden Träume von Frieden in Vietnam und Rettung der Welt überhaupt angehen konnte. Als Plutoniker folgte er seinem Bruder John nicht nur ins Bett von Marilyn Monroe, sondern auch in den modernen Märtyrertod und starb für seine Ideen und Ideale.

Hillary Clinton, die sich nie unterkriegen lässt und auch nicht nachgibt, sondern kompromisslos ihrem Weg folgt, selbst wenn es sie viel kostet, ist eine weitere Repräsentantin des plutonischen Lebensprinzips. Bei der absurd aufgebauschten Sexgeschichte ihres Mannes in der Lewinsky-Affäre bewies sie Selbstbewusstsein und brachte die Journalisten mit einer Gegenfrage zum Schweigen: »Wollen Sie einen Papst oder einen Präsidenten?«

Als First Lady an der Seite ihres Präsidentengatten Bill änderte sie auch einmal auf einer Chinareise ihr Damenprogramm ab, um überfallartig in eines jener Kinder- beziehungsweise Todesheime einzudringen. So wurde die chinesische Unsitte, erstgeborene Mädchen (zum Verhungern) abzugeben, weil die Regierung auf der Ein-Kind-Familie besteht und die Eltern dann wenigstens einen Sohn wollen, überhaupt erst richtig bekannt. Natürlich löste sie damit einen extremen Skandal aus, konnte aber als Präsidentengattin nicht mit der üblichen chinesischen Politik der Einkerkerung zum Schweigen gebracht werden.


In ihrer eigenen Karriere hatte Hillary Clinton als erste Frau schon fast die Nominierung ihrer Partei zur Präsidentschaftskandidatin geschafft, als sie im letzten Moment von Obama abgefangen wurde. Aber kaum gestürzt, tauchte sie – wie Phönix aus der Asche – als Außenministerin wieder auf und machte sofort eine gute Figur.


Feuilleton

In Bereich Kunst und Kultur ist das Plutoprinzip nicht ergiebig. Vor allem im Hinblick auf die bildende Kunst ist es eher stilfeindlich, weil dieses Lebensprinzip Formen misstraut und immer auf der Suche nach Inhalten und dem Wesentlichen ist. So sucht sich hier eher kunst- und kulturfeindliche No-future-Thematik einen Ausdruck; Graffiti in U-Bahn-Schächten wären hier angesagt.

Der Kubismus passt prinzipiell noch am ehesten, und natürlich gehört Pablo Picasso als Vollblutplutoniker hierher, besonders mit einem Gemälde wie »Guernica«. Picasso ließ sich, in magischen Vorstellungen gefangen, Haare und Fingernägel lange nur von seiner ersten Frau schneiden, die zu erleiden und zu akzeptieren hatte, dass ihr eine schier endlose Reihe von Frauen und Liebschaften folgte, die er tatsächlich ge- und verbrauchte, um keine drastischeren Worte zu benutzen. Nach den Vorteilen seines schweren Reichtums befragt, antwortete Picasso, dass er sich damit stets eine neue Wohnung kaufen könne, wenn die alte im Chaos versinke.

[image: e9783641063412_i0085.jpg]

Bild 5




Zu Pluto gehören auch die Bilder von Hieronymus Bosch, der bevorzugt Hölle und Fegefeuer malte, wie auch heutzutage die des Schweizer Malers HR Giger.

In den Werken von Auguste Rodin tritt uns viel Plutonisches entgegen. Seine berühmteste Skulptur, »Der Denker«, wirkt eher wie ein Grübler, der sich den Kopf zerbricht, und macht einen gequälten Eindruck.

Prinz Charles, der englische Thronfolger, ist mit seinen Ideen zu Ökologie und Architektur, zu Landwirtschaft und Philosophie seiner Zeit so weit voraus, dass er bisher immer unverstanden blieb. Dahinter steht sein tiefschürfendes Interesse für die hermetische Philosophie, das er in einem Kapitel wie »Heilige Geometrie« in seinem Buch Harmonie nach Jahrzehnten auch offenbarte. Sein Kampf gegen moderne Architekten, die gegen alle Regeln des Goldenen Schnittes und der Harmonie mutwillig verstoßen, oder gegen die Tier-Zucht-Häuser der Massentierhaltung, hat ihn zu einer Art Don Quichotte gemacht. In der Thronfolge im ewigen Wartestand, zu einer Ehe mit Lady Di gezwungen, die er nicht wollte und nicht liebte, haben seine abgehörten Liebesschwüre gegenüber seiner großen Liebe Camilla in der englischen Klatschpresse zu Skandalen geführt, die er als Plutoniker locker wegsteckte. Genauso gelassen gab er im Fernsehinterview preis, wie er seine ersten sexuellen Schritte an der Hand eines Playgirls tat, das sein Vater ihm verordnet hatte.

Charles hat gar nichts zu verbergen und seine große Liebe Camilla nun doch gegen alle Widerstände geheiratet. Seine eigenen Ländereien wandelte er lange vor anderen in Biolandwirtschaft um. Irgendwann werden vielleicht selbst die mondhaften Engländer darauf kommen, was sie an ihm für einen König haben würden –
wenn sie nicht lieber im mutwilligen Projizieren und böswilligen Klatschen verharren.

Marie Curie, wohl das größte Licht, das die Wissenschaft je hervorgebracht hat, mit zwei Nobelpreisen noch unterversorgt, aber immer ohne die Anerkennung eines Einstein, obwohl der ihr wissenschaftlich das Wasser nie reichen konnte, blieb als Frau und Linkshänderin und obendrein Polin stets zurückgesetzt. Als Entdeckerin der Radioaktivität hatte sie nichts Böses im Sinn und hat der Welt doch die schlimmste Bombe erst ermöglicht. Auf bloßen Händen transportierte sie Radium, das sie in übermenschlicher Arbeit eigenhändig aus Pechblende herstellte, und erfreute sich im Dunkeln an seinem Strahlen. Trotzdem wurde sie – wohl wegen der ungeheuren Regenerationskraft und der neun Leben des Plutonikers – relativ alt. Ihren Mann überlebte sie fast dreißig Jahre, bevor sie selbst mit Mitte sechzig an Krebs starb.

Julius Hackethal, Deutschlands meistgeschmähter Krebsarzt, ging keinem Tabu aus dem Weg, sondern griff im Gegenteil fast skandalsüchtig ein Reizthema nach dem anderen auf. Zeitweilig als Arzt aus dem Verkehr gezogen, weil er zu ehrlich und zu offen Probleme beim Namen nannte, operierte er als Heilpraktiker ebenso erfolgreich weiter. Im Krieg habe er sich in lebensbedrohlichen Situationen stets den Stahlhelm vor die Geschlechtsteile gehalten, offenbarte er im Fernsehinterview und zeigte so als ehrlicher Skorpion, was ihm wirklich im Leben wichtig war. Die Prostata, deren »Haustierkrebs« – eine eher harmlose und nicht therapiewürdige, relativ ungefährliche Karzinomform – er als erster offen ansprach, war sein Lieblingsthema, und er starb dann auch an einem Prostatakarzinom, das wohl niemand so kompetent behandeln und operieren konnte wie er. Mit seinem Tod ging er so offen und ehrlich um, wie er zuvor für den Freitod durch Zyankali eingetreten war.

Bill Gates, ebenfalls Skorpion, öffnete mit Windows die Fenster in eine neue Welt. Er gehört zu den reichsten Menschen der Welt, ist in der Szene der Computer-Freaks der bestgehasste Mann wegen all der Monopole, die er seiner Firma Microsoft skrupellos
durchgedrückt und gesichert hat. Er ist aber auch einer der größten Geldgeber und Mäzene der Welt im Rahmen seiner wohltätigen Stiftung.

Boris Becker, das deutsche Tennis-Wunder-Kind, wurde immer am besten, wenn er mit dem Rücken zur Wand stand. Dass er im Zeichen Skorpion geboren ist, wurde deutlich, als er zur Zahlung horrender Summen verurteilt wurde, weil er minutenschnell ein Kind in einer Besenkammer gezeugt hatte und dann von Samenraub sprach. Immerhin verfügt er über nachhaltig wirksamen Samen und kann sich auch genetisch bei den Kindern durchsetzen, wie spätere Fotos enthüllen. Ein Vaterschaftstest war in seinem Fall mit bloßem Auge machbar.

Martin Luther, der die Christenheit spaltete, weil er nicht anders konnte, war einer der für die Weltgeschichte wichtigsten Skorpione. Im Übrigen war er ein Mönch, der bezüglich Geschlechtsverkehr »in der Woche zwie« empfahl.

Schattenfiguren wie die beiden nächsten finden sich reichlich unter dem Plutoprinzip. Josef Goebbels, Hitlers schrecklicher Propagandist und machtbesessener Fanatiker, Einpeitscher für den totalen Krieg, zwang wohl am Ende seine Frau und ihre sechs Kinder mit in den Selbstmord durch Gift.

Charles Manson, religiöser Fanatiker, Sektenchef und sadistischer Ritualmörder von Roman Polanskis hochschwangerer Frau Sharon Tate, bescherte dem Regisseur den Albtraum von Rosemaries Baby in Realität, indem er ein unbeschreibliches plutonisches Blutbad in deren Haus anrichtete.

Ebenso finden sich als Gegenpol hier auch die unzähligen namenlosen Retter von Menschen in Not. Als Feuerwehrleute todesmutig in die einstürzenden Türme des World Trade Centers vordrangen, um noch so viele Menschen wie möglich aus dem Inferno zu befreien, war Pluto ganz nah. Als der polnische Priester Maximilian Kolbe mit Kindern bewusst in die Gaskammer der Nazis ging, spiegelte dies neben seinem Märtyrertum das plutonische Urprinzip wider.



(Arche-)typische Problemkette

Die doppelte Klage-Gesellschaft

Wenn wir in die USA blicken, sehen wir in unsere Zukunft, da wir fast alles nachmachen, was dort aufkommt. Nirgendwo produzieren die USA solche Zuwächse wie bei den Rechtsanwälten, woran sich ablesen lässt, dass die Amerikaner sich zunehmend gegenseitig verklagen. Alles, was einklagbar ist, wird inzwischen eingeklagt. Typisch ist das berühmte Beispiel der Frau, die sich im Drive-in den heißen Kaffee zwischen die Schenkel klemmte, ruckartig anfuhr und sich die intimsten Stellen verbrühte. Sie klagte und bekam recht, denn die Fast-Food-Kette hatte sie nicht auf diese Gefahr hingewiesen. Ob die Klägerin, die ihre Katze in der Mikrowelle trocknen wollte und dabei umbrachte, auch recht bekam, steht dahin, jedenfalls würde es zur amerikanischen Projektionshysterie passen. Denn Projektion steht dahinter, wenn kaum noch jemand Verantwortung für die Konsequenzen der eigenen Handlungen übernehmen will. Bei uns beginnt Ähnliches. Kaum rutscht einer im Winter aus, wird sofort als Erstes geprüft, wer streupflichtig war und verklagt werden kann. Es lohnt sich bald nicht mehr, die festen Winterschuhe anzuziehen, wenn man die richtige Rechtschutzversicherung hat.

Wenig kann eine Gesellschaft so in ihrer Entwicklung behindern wie Projektion. Mediziner greifen in den USA bei Unfällen schon nicht mehr ein, wenn sie zufällig am Ort des Geschehens sind, aus Angst, später wegen falscher Hilfeleistung verklagt zu werden. Sie wagen keine riskanten Operationen mehr, weil das Risiko der Klage zu hoch ist. Immer mehr Kinder werden per Kaiserschnitt geboren, weil das juristisch sicherer ist, medizinisch natürlich keineswegs. Gynäkologen seien bereits öfter im Gerichts- als im Kreißsaal, meinte dazu ein Chefarzt der Frauenheilkunde. Der Gegenpol heißt Selbstverantwortung.

Ein anderer Aspekt des Klagens ist auch als Jammern zu bezeichnen und in Deutschland zu studieren. Egal wie gut es in Wirtschaft
und Leben läuft, in Deutschland hat sich ein »Feld« des Jammers aufgebaut, das auch Zeiten von Hochkonjunktur und selbst erfolgreiche Fußball-Weltmeisterschaften inzwischen problemlos übersteht und nach kurzer Unterbrechung anschließend gleich wieder auflebt. Man ist schon fast versucht, an eine Mutation zu denken im Sinne der Entwicklung eines zusätzlichen »Jammerlappens« im Gehirn.


Terrorismus als Rache der Ärmsten

Weltweit erpressen inzwischen Terroristen – meist junge frustrierte und missbrauchte Burschen – von Regierungen, ganzen Ländern und ihren Bewohnern zumindest Aufmerksamkeit. Ihre Attentate füllen weltweit die Schlagzeilen, verstopfen die Informationskanäle und bringen ihnen jede Menge Beachtung. Zwar gelingt es ihnen damit kaum, Energie auf die eigentlichen Probleme ihrer Herkunftsländer zu lenken, geschweige denn zu deren Lösung beizutragen, denn die reichen Nationen richten all ihre Kraft auf den Krieg gegen die Terroristen. Aber selbst das ist eine enorme, wenn auch negative Zuwendung.

Es ist wie im Krieg gegen Rauschgift und Drogen. Hierbei fließt auch alle Energie in den ebenso vergeblichen Kampf gegen die Drogen und ihren Handel – und so gut wie nie wird etwas bezüglich der Ursachen unternommen. Die Lösung wäre, sich einmal zu fragen, was Menschen in den reichen Ländern solche Summen für Rauschmittel zahlen lässt, was sie so verzweifelt macht, dass sie sich keine anderen Auswege vorstellen können. Und was bringt arme Bauern trotz massiver Drohungen dazu, diese Drogen weiterhin anzubauen? Der Krieg gegen die Drogen ist längst gescheitert und ein Armutszeugnis für Gesellschaften, die sich für entwickelt halten.

Das sind auch die Fragen, die bei der Auseinandersetzung mit dem Terrorismus helfen könnten. Wie kommt es, dass den fanatischen Obermullahs die Selbstmordattentäter nicht ausgehen? Wieso lassen sich junge Männer so leicht so brutal dazu missbrauchen, ihr Leben für einen nicht zu gewinnenden Kampf wegzuwerfen?


Möglicherweise erleben wir hier kollektiv so etwas wie die Rache der Ärmsten aus den ärmsten Gesellschaften. Sie reagieren auf die Unfähigkeit der Weltgemeinschaft, einander beizustehen, die wirtschaftlichen Chancen halbwegs fair zu verteilen und unterdrückten Völkern so viel Solidarität zu gewähren beziehungsweise ihren Unterdrückern so viel Gegenwind ins Gesicht zu blasen, dass diese international isoliert und chancenlos aufgeben müssten. Eines dürfte längst klar sein: Gut ausgebildete Menschen mit hohem Bildungsniveau und wirtschaftlich und religiös befriedigender Lebensperspektive eignen sich überhaupt nicht als Terroristennachwuchs. Eine stabile, am besten wohlhabende Mittelschicht, die die Mehrheit der Bevölkerung umfasst wie etwa in der Schweiz oder in Schweden, ist der sicherste Schutz vor solch plutonischen Entgleisungen. Wäre überall Schweden und Schweiz, wäre der Terrorismus weltweit chancenlos. Auffälligerweise bringen beide Länder bei völliger Religions- und Meinungsfreiheit auch seit Jahrzehnten weder fanatische Mullahs noch Terroristen hervor.


Krebs als Rache des Organismus

Könnte es sein, dass die immer noch steigende Zahl von Krebserkrankungen, die inzwischen schon die Hälfte der Bevölkerung von Wohlstandsgesellschaften betreffen, die Rache des Organismus widerspiegelt? Er wird auf so vielen Ebenen zu einem Leben missbraucht, für das er nicht geschaffen ist – weder in Bezug auf Ernährung noch auf Stressanforderungen.

Auch hier wird alle Energie in den für Pharma-, Geräteindustrie und Mediziner lukrativen Kampf gegen den Krebs gelenkt und fast nichts für die Sanierung der Grundsituation getan, wie sie von der seelischen Seite in Krankheit als Sprache der Seele und von der körperlichen in Peace Food beschrieben ist (siehe Literaturverzeichnis). Und natürlich wäre es möglich umzudenken und auf wirkliche Vorbeugung im Sinne von »Krankheit als Symbol« und eine Lebensführung zu setzen, die Krebs und anderen Zivilisationskrankheiten das Terrain verdirbt.



Atom- und Gentechnik – Rache der Natur?

Könnte es sein, und Tschernobyl hat es eigentlich bereits für die Atomenergie gezeigt, dass die Geldgier der Energiekonzerne im Zusammenspiel mit unverantwortlichen Machtpolitikern eine Rache der Natur heraufbeschwört, die wir uns überhaupt nicht leisten können? Diese beiden für die Welt bedrohlichsten Gruppen könnten es sich ebenfalls nicht leisten, wenn ihre Vertreter nicht sicher sein dürften, dafür nicht persönlich haftbar gemacht zu werden.

Hätte die Sowjetunion für die weltweiten Probleme nach Tschernobyl aufkommen müssen, wäre sie sofort zahlungsunfähig gewesen. Anders formuliert: Würden der Agrarkonzern Monsato und die Telekommunikationsfirmen auch nur für die Folgekosten des Bienensterbens haftbar gemacht, wäre vieles lösbar. Und alles spricht dafür, dass den Bienen das gentechnisch veränderte Saatgut des US-Horrorkonzerns, der selbst gnadenlos klagt und Produkte in die Märkte presst, und der Wellensalat der Funkmasten zu viel wird.

Allein in Indien hat gentechnisch produziertes Saatgut unglaubliches Elend unter armen Bauern angerichtet und zu ungezählten Selbstmorden geführt. Doch wo es nötig wäre zu klagen, herrscht juristische Zurückhaltung; die Menschen gehen in ihrem Frust vielmehr aufeinander los, und nur selten kommt es ausnahmsweise zu einer Erfolgsgeschichte wie der von Erin Brockovich. Obwohl kein Versicherungskonzern der Welt heute noch ein Atomkraftwerk versichert, lassen wir uns zwingen, jedes Moped zu versichern. Hier wird mit zweierlei Maß gemessen und gnadenlos projiziert.

Pluto wäre leicht zu erlösen, wenn tatsächlich jeder die Verantwortung für die Ergebnisse und Folgen seiner Taten zu tragen hätte. Lebensmittelkonzerne würden rasch ihre Produktion umstellen, Zigarettenkonzerne sie ganz einstellen, Pharmakonzerne umdenken, und grundsätzliche Fragen wären plötzlich wieder zugelassen: Brauchen wir denn überhaupt Atomkraftwerke? Brauchen wir wirklich Gentechnologie?



Die übersehene Unmenschlichkeit

In China werden mehr Organe verpflanzt, als sie von Unfallopfern und auf Bestellung hingerichteten Gefangenen zu haben sind. Der Verdacht hat sich – laut Zeugenaussagen im Internet – bestätigt, dass deshalb Falun-Gong-Anhänger, die eine Art von Qi Gong betreiben, das die kommunistischen Potentaten in Peking verboten haben, in Lagern gehalten, nach ihrem Gewebe typisiert und auf Bestellung »geschlachtet« und »ausgeweidet« werden.

Diese unfasslichen Missstände ignoriert die Welt geflissentlich, wie sie in der Vergangenheit auch die Nazigräuel in den KZ lange ignoriert hat. Solche unerlösten plutonischen Bereiche, die die Abgründe menschlicher Abscheulichkeit offenbaren, dürfen einfach nicht wahr sein und werden lieber totgeschwiegen. Der Sohn von Martin Bohrmann berichtete von einem Zimmer, in dem die Einrichtung aus Menschenteilen bestand, vom Lampenschirm bis zum Briefbeschwerer; Nazigrößen trugen Handschuhe aus Menschenhaut. Aber wer will so etwas hören, wer kann es ertragen? In seiner zutiefst unerlösten Dimension ist das Plutoprinzip eine unglaubliche Zumutung.

Verbrechen gegen die Menschlichkeit sind in China aber Routine, wie der mutige »Überfall« von Hillary Clinton auf das Kinder- (Entsorgungs-)heim zeigte. China hat reichlich Erfahrung mit Unmenschlichkeit. Bevor wir jedoch weiter auf das Reich der Mitte projizieren, das so schrecklich aus der Mitte geraten ist und sich in solche Abgründe verirrt hat, könnten wir uns selbst ein paar Fragen mit plutonischer Zielrichtung stellen: Brauchen wir weltweit die Tierfabriken, in denen Tiere unter unsäglichen Bedingungen zur Schlachtreife gequält werden? Brauchen wir diese Eiweißmast, die Krebs und anderen Zivilisationskrankheiten den Boden bereitet und die Welt immer mehr aus den Fugen bringt? Und wie hoch ist mein persönlicher Anteil daran?



Menschenhandel

Der Menschenhandel im Sinne der alten Sklaverei bekommt in moderner Zeit von Ausmaß und Dimension längst schreckliche Konkurrenz. So gibt es wieder einen Handel mit Kindern, die in den reichen Teilen der Welt einfach nicht mehr wie bestellt kommen wollen und in anderen Teilen der Welt im Überfluss vorhanden sind. Aus dem Ausgleich dieses Ungleichgewichts machen kriminelle Banden ein Geschäft.

Schlepperbanden schleusen Menschen über Grenzen unter falschen Versprechungen und erpresserischen Bedingungen. Der von verschiedenen länderspezifischen Mafiaorganisationen schwunghaft betriebene Mädchen- und Frauenhandel gehört natürlich auch hierher und führt bis in die Zentren und Rotlichtviertel unserer Städte. Das Ergebnis Nachtleben wird von allen Politikern und Bürgern geduldet, einfach weil keine bürgerliche Welt ohne diesen plutonischen Aspekt verklemmter käuflicher Sexualität auskommt.31


Der ganz normale Wahnsinn

Ein Drittel der Bevölkerung in typischen Wohlstandsländern wie Deutschland durchlebt irgendwann einmal eine Psychose und damit eine Zwangseinweisung in die Nachtmahrfahrt der Seele. Für wiederum ein Drittel davon bleibt das ein einmaliger Schatteneinbruch ins Leben. Bei einem Drittel wiederholt sich der Schattendurchbruch, und ein knappes Drittel bleibt in der Schattenwelt stecken und bekommt irgendwann eine Diagnose wie Schizophrenie, Bewusstseinsspaltung.

Rechnet man die Einbrüche von Schatten in Gestalt von schweren Depressionen hinzu, wird ein recht großer Anteil der Bevölkerung im psychiatrischen Sinne mit Schatten konfrontiert. Dass die Psychiatrie als Fachdisziplin in der Medizin sowohl in der Ausbildung als auch in der allgemeinen Anerkennung wiederum mit einer Art Tabu belegt ist, passt gut zu Pluto.



Controller-Wirtschaft

Einen plutonischen Einbruch haben auch die meisten Konzerne und Firmen mit dem Aufkommen der Controller erlebt. Wenn zum Schluss jeder jeden kontrolliert, ergibt sich ein System, das vom Mangel an Vertrauen bestimmt ist. So entsteht eine eigene Hierarchie von Controllern, was aber keineswegs heißt, dass Verantwortung einziehen würde. Im Gegenteil zeigten die Bankenkrise und riesige Bestechungsskandale wie der bei Siemens, dass mehr schiefläuft, als man sich meist vorstellen kann. Beim plutonischen Grundsatz »Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser« bleibt zum Schluss das Vertrauen auf der Strecke, und die beste Kontrolle verhindert nicht schlimmste Katastrophen.

Menschen, die in solchen Systemen arbeiten, werden die Energie des Misstrauens und der Skeptik hinter dem ständigen Kontrolliertwerden spüren, darunter leiden und sie weitergeben. Der Boom beim Mobbing dürfte nicht zufällig zeitlich mit dem Controlling-Boom zusammenfallen.



Medizin

Plutonische Körperorte und Krankheitsbilder

Da Pluto bis ins Chthonische, also in die ursprünglichsten Bereiche zurückreicht, sind auf der Medizinebene der genetische Code und das Erbgut angesprochen und in der Folge Gentechnik und alle Manipulation auf dieser tiefsten Ebene, wie auf der physikalischen Ebene der Atomkern und seine Spaltung. Somit gehören alle Erbkrankheiten zu Pluto, wie als bekanntestes das Down-Syndrom, aber auch alle anderen Chromosomen-Anomalien. Die sich daraus ergebenden Krankheitsbilder können wir bisher nur akzeptieren und annehmen lernen und als mitgebrachte Aufgaben betrachten, denen wir uns zu stellen haben. Behandeln können wir sie medizinisch nicht.

Da auch alles Dunkle, Verborgene, Triebhafte und die Orte der
Fortpflanzung zum Plutoprinzip gehören, sind alle Geschlechtskrankheiten hier einzuordnen, die beim Geschlechtsverkehr übertragen werden und die Geschlechtsorgane betreffen. Vor allem sind solche zu nennen wie die Syphilis (Lues), die das ganze System befallen und nachhaltig in ihrem Würgegriff halten. Die Lues hatte als »Geschenk der neuen Welt« von Amerika kommend die europäische Bevölkerung bis zu neunzig Prozent durchseucht und sich so – aus Sicht der Homöopathie – tief in unserem Erbgut verankert. Weshalb die Homöopathie nicht nur Lues, sondern auch Gonorrhoe (Tripper), mit sogenannten Erbnosoden wie Luesinum und Medorrhinum bearbeitet. Wie tief sich diese Krankheitsenergie in das System frisst, zeigt die Lues in ihrer Spätform, der Tabes dorsalis, in der sie das Nervensystem zerstört.

Plutonische Energie macht sich aber auch in den verbreiteten chronischen Eierstock- und Prostataentzündungen bemerkbar, wenn auch alles Chronische zu Saturn gehört. Sie blockieren viel Energie und richten sie gegen das eigene System.

Letztlich ist auch Aids in diesem Sinne bei Pluto einzuordnen, kommt es doch ursprünglich vom schwarzen Kontinent und aus der dunklen Unterwelt der Gesellschaft wie auch der des Körpers in die saubere Bürgerwelt. Aids wird meist durch Geschlechtsverkehr übertragen, bleibt lange unbemerkt und im Verborgenen, weil es sich durch die oft sehr lange Inkubationszeit spät bemerkbar macht. Erst wenn einiges zusammenkommt, bricht es aus und hervor – wobei niemand direkt daran stirbt, sondern an den Folgesymptomen der Immunschwäche wie Pilzerkrankungen, die die Lunge heimsuchen, oder Hautkrebsarten, die sonst gar keine Chance haben, wie das Kaposi-Sarkom. Virus oder nicht, die Methoden und Verbreitungswege von Aids sind in jedem Fall plutonisch.

Wenn viele moderne Menschen aufgrund des steigenden Stressniveaus und der vielfältigen Überlastungen keine Kinder mehr bekommen können, weil die Fortpflanzung nicht mehr funktioniert, ist bei Kinderlosigkeit Pluto ebenso angesprochen.

Überall, wo ursprüngliche Strukturen befallen sind, ist Pluto im
Spiel, also auch beim Hirnstamm, unserem ursprünglichsten Gehirn, das für die grundsätzlichen Überlebensfunktionen wie etwa die Atmung zuständig ist. Wenn das Großhirn ausgefallen und das Mittelhirn beschädigt ist, kann der Hirnstamm immer noch weiterfunktionieren und Lebensfunktionen aufrechterhalten. Das Ergebnis sind die sogenannten Apalliker, die weder denken noch fühlen können und von den Amerikanern human vegetables, menschliches Gemüse, genannt werden.

Inzwischen gibt es nicht wenige solcher Wesen, die uns gefühlsmäßig und juristisch überfordern, wie das so Plutos Art ist. Dürfen wir sie »ausschlachten«, wie es viele funktional denkende Moderne gern täten, oder müssen wir sie erhalten, und wofür und wie lange?

Im Bereich der Nerven sind die ursprünglichsten Reflexe angesprochen, im Bereich der Psyche die Instinkte, menschliche Urreaktionen, die, in der Tiefe verankert, das moderne Leben wenig bestimmen, aber ohne die vieles unerklärlich bliebe.

Schließlich gehört mit den Ausscheidungsregionen nicht nur der Urogenitaltrakt, sondern auch der Dick- und vor allem Enddarmbereich – mit allen hier anfallenden Erkrankungen wie die schon eingangs erwähnte Colitis ulcerosa – zum Plutoprinzip. Damit ist die Unterwelt, das Totenreich des Organismus angesprochen. Beim Bürgerkrieg im Totenreich ist Pluto doppelt vertreten, so auch beim Enddarmkrebs, der zweithäufigsten Krebsart in fast allen Wohlstandsländern außer Japan. Die Japaner haben sich offenbar durch Lebensstil und Ernährung so mit Pluto ausgesöhnt, dass sie auf dieser Ebene zehnmal weniger betroffen sind, dafür beim Magenkrebs zehnmal häufiger, was auf Probleme mit Mond, dem ersten oder kardinalen Wasserprinzip, schließen lässt.

Ein großer Teil der Medizin und der Mediziner ist also mit Pluto beschäftigt. Einige wie etwa die Proktologen haben sich hier in dem Blicken verborgenen Dunkel des Darmausganges eine einträgliche Oase geschaffen und kümmern sich im Wesentlichen um die Versorgung von Hämorrhoiden, jenen Knoten aus eingedickter Lebensenergie, auf der heute viele sitzen(-geblieben sind). Ob äußere
oder innere Hämorrhoiden, immer handelt es sich um Zeichen verfestigten Lebenssaftes, was darauf hinweist, dass die Lebensenergie nicht fließt, sondern im plutonischen Bereich gestaut wird. Früher wurden sie einfach (marsisch-männlich) aufgestochen; heute werden sie plutonisch-weiblich aufwendig und langwierig versorgt, aber mit demselben Ergebnis: Die Knoten müssen weg, ohne zu verstehen, was sie bedeuten. Das fände sich in »Krankheit als Symbol«.

Nekrosen sind Dependenzen des Totenreiches, die im ganzen Körperland auftreten können. Bei Knochennekrosen etwa stirbt ein Teil des Knochens oder beispielsweise ein Knochen unter vielen in der Mittelhand ab. Das heißt, mitten im saturninen Reich schlägt Pluto zu und schwächt oder ruiniert die Festigkeit und Struktur, die wir von Saturn erwarten.

Und natürlich gehört das ständig wachsende Elend der Allergien als Übergang von Mars zu Pluto hierher und die Autoaggressionskrankheiten vollends, auch alle Suizide, die versuchten wie die geglückten. 32


Missbrauch

Da aller Missbrauch plutonisch ist, eröffnet sich hier noch ein riesiger Bereich des Verschweigens, auch im Bereich der Medizin, der heute mehr auffliegt als früher. Sowohl in gesellschaftlichen und kirchlichen Institutionen als auch in Familien ist sicher früher mindestens so viel Missbrauch getrieben worden wie heute. In Zeiten der Sklaverei, als Menschen anderen auch rechtlich gehörten, als Frauen dem Mann juristisch noch unterworfen waren, ist das mehr als wahrscheinlich. Heute nähern wir uns Pluto und seinen düsteren Seiten offensiver und werden daher öfter und reichlicher fündig. Wir sind auch bereiter, Missstände auffliegen und Skandale hochkochen zu lassen.




Plutonische Energie im Namen

Wer sein Kind Johannes nennt, hat sicher die wundervollen Aspekte von Johannes dem Täufer und dem Apostel Johannes im Auge, er sollte aber auch an den Schatten und damit an das abgeschlagene Haupt des Täufers denken, das Salome auf dem Tablett serviert wird. Sich mit plutonischen Frauen schlecht zu stellen kann lebensgefährlich sein, denn kein anderes Prinzip geht oder tanzt in diesem Fall so leicht über Leichen. Wobei sich das nicht auf plutonische Frauen beschränkt, auch die entsprechenden Männer und sogar schon Kinder können es in sich haben. Was meint denn dieser Ausdruck überhaupt? Dieses »Es« könnte sich gut auf plutonische Energie beziehen. Aber diejenigen mit dem Namen Johannes können natürlich auch den Apostel in sich anklingen lassen, der uns das wundervolle mystische Evangelium hinterlassen hat.

Christine ist die Christin, Entsprechendes gilt für Christian. Wenn sie sich dazu bekennen und dafür einzustehen bereit sind wie die ersten Christen, werden beide diesem Namen gerecht. Andernfalls lebt ein hoher Anspruch in ihnen, den die Eltern gepflanzt haben, der aber unerfüllt bleiben muss. Wer seinem Namen nicht gerecht wird, tut sich jedoch schwer im Leben und hat es schwer, zu sich zu kommen.

Magdalena ist die Hure und die Heilige und könnte natürlich auch die heilige Hure werden. Es ist jedenfalls ein Name mit einer großen, eben plutonischen Spannung, der viele Möglichkeiten beinhaltet und die ganze Bandbreite von Pluto umfasst.

Wer Demian heißt, ist mit der gleichnamigen Romanfigur geschlagen; in unserer Kultur wird praktisch bei jedem sofort diese und nur diese Assoziation geweckt. So ist der so Bezeichnete gut beraten, sich den entsprechenden Roman von Hermann Hesse aufmerksam und mehrfach durchzulesen und ihn mit all seinen herausfordernden Themen zu integrieren. So einen Namen können nur sehr anspruchsvolle oder völlig unbewusste Eltern ihren Kindern aufbürden. Ähnliches gilt, wenn Eltern ihre Tochter Medea nennen.


Ein Name wie Carmen erinnert sofort an die einschlägige Figur aus Bizets Oper und damit an deren Leidenschaft und plutonisches Feuer. Dem gerecht zu werden, könnte mit einem Opernbesuch beginnen.


Bearbeitung und Einlösung von Plutothemen

Pluto mit seinem totalen Anspruch macht es noch aussichtsloser als andere Prinzipien, in der Bearbeitung etwas mit äußerlichen, funktionalen Maßnahmen zu erreichen. Hier sind radikale Schritte nach innen, zu sich selbst, gefordert und Wandlungen, die an die Grundfesten der Persönlichkeit gehen und diese manchmal nicht nur erschüttern, sondern auch einen vollkommenen Neuaufbau erzwingen, wie es der Phönix mit seiner Wiedergeburt aus der Asche vormacht. Nicht umsonst sind es überwiegend im Zeichen Skorpion geborene Menschen, von denen diese mutigen Schritte verlangt sind und die dazu auch das Zeug haben, wie oft in der Reinkarnationstherapie zu erleben ist.

Bezogen auf die sieben Entwicklungsstufen des Plutoprinzips heißt das im Einzelnen:

 



1. Das Grauen auf der untersten Stufe konfrontiert mit dem Urgrauen, dem Ursprung, von dem ein weiter Aufstieg aus möglich und notwendig ist. Die hier herrschenden Abscheulichkeiten machen in ihrer Abartigkeit die Abkehr von dieser untersten Ebene auch leichter. Destruktivität und Lust an der Zerstörung anderer wie auch von sich selbst könnten der Wegweiser sein und schon andeuten, dass es letztlich um die Auflösung des Ich im Selbst geht. Sadismus wie auch Masochismus als Freude an Schmerz und Gewalt weisen darauf hin, dass es schmerzhafter und gewaltiger Schritte bedürfen wird, um das Ego zu zerstören, wenn die Zeit dafür reif ist. Besessenheit wie auch Teufelsbesessenheit machen deutlich, wie extrem die Anforderung ist im Hinblick auf die Auseinandersetzung
mit dem Schatten, mit dem dunklen Bruder, wie sie Gilgamesch mit Enkidu zu bewältigen hat. Er muss seinen dunkelsten Schatten überwältigen wie wir den Teufel als Herrn dieser Welt, um ihn anschließend als solchen anzuerkennen, wie es uns Christus vorgemacht hat. Um nicht vom Teufel besessen zu werden, müssen wir diese teuflische plutonische Energie besitzen lernen und sie uns gefügig machen. Hier muss alles Scheinheilige heilig werden oder sterben.

Selbsthass und Hass bis zu Rache und Blutrache zeigen uns, wie tief diese Energie geht, die in der Auseinandersetzung mit dem Ego gegen uns selbst zu richten ist. In sadistischer Misshandlung und sexuellem Missbrauch zeigt sich die ungeheure Energie, die in der Sexualität steckt und die für den Entwicklungsweg – in konstruktiver Weise genutzt – so wichtig wäre. Unerbittlicher Fanatismus bis zu Blutorgien wie auch selbstzerstörerische Sucht und Gewalt zeigen das in diesem Schattenbereich verborgene große Energiepotenzial. Würde die Inquisition mit all der zugehörigen Eigenblindheit, Projektion, Denunziation, Gier, dem religiös verbrämten Machtmissbrauch und sexuellen Sadismus aufgearbeitet und als schrecklicher Fehler anerkannt, könnte der katholischen Kirche all die hier blockierte Energie wieder zufließen. Und vor allem könnte man die Energie, die bislang aufgewendet wird, um diese plutonischen Verbrechen weiterhin unter der Oberfläche und im Schattenreich zu halten, in konstruktive Bahnen lenken. Sie würde dadurch eine ungeheure Kraft bekommen, und die Chance der Erneuerung von Grund auf würde in greifbare Nähe rücken. Auch weitere Missbrauchsfälle, die an die alte Geschichte erinnern (wollen), wären damit überflüssig. Tiefe Metanoia, Reue bis auf den Grund der Seele, ist notwendig, um eine Metamorphose, eine vollkommene Wandlung und Umpolung der Energie, zu erreichen.

 



2. Der Machtmissbrauch der nächsten Stufe mit seiner Tendenz zu Übergriffen und Brutalität verrät die starke animalische Energie in uns. Statt sich Schwächeren wie Kindern, Frauen und Untergebenen
in missbräuchlicher Absicht zu nähern, könnten wir auch in beschützender Weise mit ihnen umgehen.

Die im Tabu enthaltene Pflicht zur Verschwiegenheit mag uns daran erinnern, dass es gilt, die Bedürfnisse des Ego – wie Gier und Schwatzsucht – zum Schweigen zu bringen. Die »Nach-mir-die-Sintflut«-Haltung gegenüber Atomkraft und Gentechnologie macht uns deutlich, dass es tatsächlich schon Korrekturen wie die Sintflut gab und wir ähnliche jederzeit wieder heraufbeschwören können. Projektionssucht als die Suche nach Erklärungen wird helfen, die Frage nach der Schuld zugunsten der nach Verantwortung zu überwinden. Missbrauch von Wissen, Hinterhältigkeit und Mobbing lassen sich in verantwortlichen Gebrauch von Wissen umpolen und eröffnen die Chance, Menschen mit Worten zu beschenken, aufzubauen, zu fördern und zu erheben. Statt andere zu erniedrigen und sich selbst zu erhöhen, vermag man gemeinsam zu wachsen. In Schmarotzertum und seelischem Vampirismus, die andere aussaugen, benutzen und hörig machen, lässt sich das große Bedürfnis nach (fremder) Energie erkennen, das auch zu Austausch und Beziehungen führen wird. Statt Okkultismus um der Macht willen könnte Spiritualität dazu dienen, Die Schicksalsgesetze und Spielregeln des Lebens zu durchschauen und zu lernen. Man wird auf diese Weise Macht über das eigene Leben, den Körper und den Geist erlangen. Statt Magiern und Pseudogurus in ihre Netze und Sekten zu gehen, könnte man Herr im eigenen Körperhaus und Leben werden und Schritt für Schritt immer mehr die Herrschaft über sich selbst erlangen.

Das überall aufbrechende Märtyrertum des islamischen Fundamentalismus mag dazu anregen, zu den Wurzeln, dem Fundament der Religion, in diesem Fall zum Koran, zurückzukehren und die wundervollen Geschenke dieser ursprünglich sehr frauenfreundlichen Religion zu heben. Märtyrer im Heiligen Krieg kann man in jeder Religion werden, wenn man sich dem inneren Kampf mit dem eigenen Ego stellt, mit dem Engel ringt, wie es auch von Christen gefordert ist, um auf der Jakobsleiter voran nach oben zu gelangen.
Machtbesessene Mullahs werden dann zu deutlichen Bildern des Ego, das alles tut, um seine Einflusssphäre zu erhalten und zu vergrößern.

 



3. Auf der dritten Entwicklungsstufe lassen sich Manipulation und Ausbeutung unter falschen Versprechungen sowie Lügen aus Egoismus und Gier in Zuwendung und das Versprechen auf Entwicklung wandeln. Der Konsum schlechter Nahrung und gefährlicher Medikamente ist durch Aufklärung und wirkliche Heilung radikal zu wandeln.

Machtkämpfe mit harten Bandagen erinnern an den großen Kampf um das eigenverantwortliche Leben und die Entwicklung dorthin. Zynismus, der unter die Gürtellinie zielt, ließe sich in Witz und lustige Sprache wandeln, die Lust machen, in das Reich der Energie unter der Gürtellinie im weiblich-plutonischen Bereich hinabzusteigen, um es am Leben zu beteiligen. Fixierung und Prinzipienreiterei können die Wichtigkeit des Festhaltens an Vorsätzen und Versprechungen sich selbst und dem Leben gegenüber betonen. Perfektionismus erinnert an das hohe Ziel, und Zwanghaftigkeit meint, dass es keinen Ausweg und kein Entkommen gibt, nur den einen (eigenen) geraden Weg. Abhängigkeiten verraten, wie wenig wir allein und wie nah und notwendig die anderen sind. Leidenschaftliche Eifersucht wird den Eifer betonen helfen, das eigene Leben zu beherrschen. Man erkennt, dass Leid zum Leben und Wachsen gehört.

Bewusster, in Ritualen gelebter Sadomasochismus könnte ein Exerzitium der Polarität werden, ein bewusstes Spiel mit der Welt der Gegensätze und ihren Extremen. Statt unbewusste sexuelle Exzesse zu erleiden, ließe sich im sinnlich-erotisch-sexuellen Bereich weitergehen und die Welt der eigenen extremen Wünsche erkunden. Hörigkeit kann daran erinnern, wie gut es ist, zu hören und zu horchen, und dass es darum geht, nach innen zu horchen, um die eigene innere Stimme zu kultivieren und ihr zu gehorchen. Abhängigkeit könnte lehren, alles von ihr abhängig zu machen.


Projektion ist als Chance zu sehen und bewusst zu nutzen. Wie sonst sollten wir uns erkennen, wenn sich unser Bild nicht im Spiegel projizieren würde. Bewusst zu lernen, sich in allem zu sehen und in den dunklen Bildern der Umgebung gemäß dem Schattenprinzip seine dunkle Seite zu betrachten, ist die große Chance des Entwicklungsweges.

Das Bedürfnis nach der Büßerrolle lässt sich als einseitige Interpretation durchschauen: Alles kommt zu einem Ausgleich, aber es gibt auch die Gnade. Wer den Wert des Leidens wirklich anerkennt, darf es dem Schicksal dann auch gestatten, es ihm leicht zu machen und gut gehen zu lassen.

 



4. Auf der vierten Stufe lässt sich die eigene Leidenschaft bereits in wundervollen sinnlichen wie auch seelischen Wachstumserlebnissen genießen. Die Extreme des Lebens werden als Chancen erkannt sowie Exzess und Askese als zwei Seiten derselben Medaille der Polarität gesehen. Der Absolutheitsanspruch richtet sich auf die geistige Dimension des Entwicklungsweges. Märtyrertum bezieht sich nicht mehr auf die äußere Welt; auf dem inneren Weg ist man jedoch zu allem bereit. Die bewusste Rücknahme der Projektionen führt zu Selbsterkenntnis und Schattenarbeit. Die enorme Regenerationskraft wird entdeckt und zu Prozessen radikaler Wandlung und Mauserung genutzt.

 



5. Auf der fünften Ebene wird Wandlung selbstverständlich und als Wesen des Panta rei (»Alles fließt«) angenommen. Ohne Rücksicht auf die Ängste des Ego kann sich der Suchende tief auf die Auseinandersetzung mit dem Schatten einlassen. Totale Verbindlichkeit erlaubt, sich seiner Aufgabe ganz und gar zu verschreiben. Metanoia als tiefste Reue und Metamorphose als völlige Wandlung, als Gesinnungswandel bis an die eigenen Grundfesten, sind das Ergebnis ehrlicher Schattenkonfrontation und Selbstüberwindung. Eigene Transformationsprozesse können als Teil des Stirb-und-werde-Prinzips vorbehaltlos angenommen werden. Leitbildfixierung
und märtyrerhaftes Bekennen um jeden Preis beziehen sich ausschließlich auf den spirituellen Entwicklungsweg.

 



6. Die nächste Stufe ermöglicht bedingungslosen Einsatz für das hohe Ziel. Idealismus und Opferbereitschaft kommen zusammen und lassen einen für Selbstverwirklichung und Erleuchtung alles wagen.

 



7. Auf der letzten Ebene geschieht diese Selbstverwirklichung in der Selbst- beziehungsweise Ego-Aufgabe. Man macht sich die Erde und Welt der Materie untertan und erhebt sich über die Polarität, die sich in der Gegensatzvereinigung auflöst. Das Leben wird zum Ritual und steht im Dienst der Entwicklung des großen Ganzen.


Meditationen, Therapien

Alle Ausleitungsverfahren gehören zum Plutoprinzip – von der Sauna bis zum Fasten und hier besonders hartes, langes Fasten mit intensiven Sitzbädern und Darmspülungen in Sinne der Colon-Hydro-Therapie. Auch Schröpfen, Aderlass und Blutegel-Therapie sind hier vertreten. Beim Baunscheidtieren, bei dem absichtlich eitrige Entzündungen gesetzt werden, ist Pluto eindeutig in seinem Element.

Fango- und Moor-Anwendungen sind ebenfalls plutonisch, taucht man hier doch in vulkanischen oder im Fall von Moor aus Fäulnisprozessen entstandenen Schlamm ein. Sofern solche Anwendungen sehr bewusst vollzogen werden und gleichsam in Rituale übergehen, werden sie im plutonischen Sinn noch wirksamer.

Auch die Hypnose mit ihrem großen Machtschatten wird zu Pluto gerechnet. Reinkarnations- und Schattentherapie, wie in Johanniskirchen durchgeführt, kommt den zentralen Themen des Plutoprinzips wie Metanoia und Metamorphose, Ein- und Umkehr am nächsten.



Rituale

Beim Plutoprinzip sind mit den Einweihungsritualen die wichtigsten rituellen Muster überhaupt zu finden. Die Neophyten, die »Neuzupflanzenden«, werden auf eine andere höhere Ebene gesetzt und ihre Wurzeln in diesem neuen Boden sogleich tief verankert. Zuvor müssen sie selbstverständlich auf der zu verlassenden Ebene entwurzelt werden. In manchen archaischen Ritualen werden die alten Wurzeln geradezu rabiat ausgerissen, was dem Plutoprinzip ebenfalls entspricht.

Da alle Rituale (ur-)prinzipiell hierher gehören und bei Heilungsritualen der zweite Teil sowieso meist einem Einweihungsritual entspricht, ist auch dieser andere wesentliche Zweig der Ritualistik tief im Plutonischen verankert.


Musik

Heavy Metal und ohrenbetäubender Hard Rock gehören zu Pluto wie auch die für unsere Ohren extremen Tonwerke der klassischen chinesischen Oper oder des japanischen Butoh-Tanztheaters. Flamenco ist plutonischen Charakters, auch die Musik der Nachtclubs.

In der Popmusik, die schon immer eine gewisse Offenheit für den Schatten zeigte, nehmen sich viele Songs dieses Themas an. Die Rolling Stones bekunden »Sympathy For The Devil«, fühlen in »Honky Tonk Woman« mit einer Prostituierten oder bekommen in »I Can Get No Satisfaction« einfach nicht genug. Santana geben der »Black Magic Woman« die Ehre. Marvin Gay bietet »Sexual Healing« an; George Michael sagt es unverblümter: »I Want Your Sex«. Textlich am anspruchsvollsten im plutonischen Sinn ist die österreichische Kabarettband Erste Allgemeine Verunsicherung mit »Einmal möchte ich ein Böser sein«.

In der Klassik wären es Dies irae, »Tage des Zorns«, in jedem Requiem oder Wagners »Walkürenritt«.


Schließlich sind beim Plutoprinzip noch Ritualgesänge zu nennen, auch die Didgeridoo-Klänge der Aborigines, der australischen Menschen vom Ursprung.


Bewegung und Sport

Beim Plutoprinzip ist an Triathlon zu denken, wenn Marathon noch nicht reicht, außerdem an Veranstaltungen wie den Ironman auf Hawaii, bei dem nur die Härtesten durchkommen, oder an einen Wüstenmarathon, bei dem das Scheitern wegen völliger Entkräftung und Krämpfen vieler Teilnehmer zum Rahmenprogramm gehört.

Sonst sind Boxen und Kickboxen typisch plutonisch, Sportarten, bei denen auch Blut fließt und es bewusst darauf angelegt wird. Wenn der Box-Coach die geschwollene und geplatzte Augenbraue des Gegners sieht und seinen Schützling bewusst animiert, absichtlich auf diese Stelle zu schlagen, freut sich der unerlöste Pluto.

Auch streng ritualisierter Kampfsport wie Karate gehört zu diesem Lebensprinzip. Ebenso plutonisch sind Rugby und Eishockey, zwei Sportarten, bei denen es hart zur Sache geht und es bei Letzterem wenigstens außertourlich häufig zu Schlägereien kommt.


Hobbys

Beim Plutoprinzip finden wir keine große Offenheit für Hobbys, weil hier das Oberflächliche und Banale abgelehnt wird. Es besteht die Tendenz, alles und auch Hobbys zur Perfektion beziehungsweise bis zum Exzess zu treiben, und dann würde es den Rahmen einer Freizeitbeschäftigung und den spielerischen Genussaspekt eines Hobbys sprengen.

Tätowierungen nach dem Motto »Ganz oder gar nicht«, die große Teile des Körpers bedecken – und die Lebenserwartung um einige
Jahre reduzieren –, könnten grenzwertig noch als Hobby gelten wie auch Piercings, die andere erschauern lassen. Auch einem harten Überlebenstraining könnten Plutoniker einiges abgewinnen.


Sinnlichkeit, Erotik und Sex

Plutoniker sind oft und gern besessen von ihrem Partner und wollen ihn mit Haut und Haar besitzen und verschlingen. Sie erwarten totale Hingabe, haben selbst aber beim Loslassen Probleme, sehnen sich jedoch mit jeder Zelle danach und nach dem ganz großen Orgasmus. Man findet hier exzessive Leidenschaftlichkeit auf der einen Seite, auf der anderen aber auch asketische Verklemmung oder generelle Ablehnung von Sexualität aus grundsätzlichen Erwägungen.

Sadomasochistische Tendenzen kommen häufig vor, auch analerotische Vorlieben, da dieser Bereich und das Thema Ausscheidung mit Pluto verbunden sind. Falls Perversionen – und das sind nach katholischer Auffassung alle Sexualpraktiken, die nicht auf schnellstem Weg zu Befruchtung und Beendigung der Lust führen – im beiderseitigen Einverständnis genossen werden, könnten sie diese Ebene bearbeiten und auch erlösen, sofern die Praktiken bis auf die Ebene von Ritualen führen. Das wäre eindeutig besser als der Versuch, sie zu unterbinden – wie von bürgerlicher und kirchlicher Seite vorgeschlagen. Es würde zum Unterdrückungsstau und späteren Ausbruch führen, was dann bis zu Übergriffen wie Vergewaltigung gehen kann.


Filme

In Plutos Bereich sind gleich mehrere Filmgenres einzuordnen, was zeigt, wie sehr wir von diesem Prinzip – wenn auch oft widerwillig – fasziniert sind. Spionagefilme und Psychothriller versetzen
uns in Anspannung, lassen uns den Atem anhalten und bieten so Ersatz für Spannung, die im Leben fehlt. Horrorfilme gehören hierher wie Halloween – nach dem vorchristlichen Fest, das mit dem 31. Oktober auch in die Skorpionzeit fällt – oder Der Exorzist, der lediglich eine katholische Praktik aufgreift, die jeder Jesuit im Rituale Romanum lernt. In Deutschland würde sich kaum noch ein Priester an solch eine Aufgabe herantrauen; in Italien ist Exorzismus Routine. Aber auch Deutsche schauen sich Der Exorzist an und haben etwas davon, wenn es ihnen graut und sie schaudern lässt. In seinem Horrorfilm Rosemaries Baby beschwört Roman Polanski den Einbruch des Teufels in die Bürgerwelt. In Hitchcocks Psycho finden wir beängstigend nah bebilderte »Besessenheit« – ein Blick in die Welt der Psychiatrie.

Pornofilme gehören ebenso zu Pluto – zu Millionen verkauft, werden sie scheinbar von niemandem gekauft. Obwohl niemand zugibt, sie zu konsumieren, erfüllen sie offenbar ein breites Bedürfnis, das sonst zu kurz kommt. Eine anspruchsvolle Verfilmung sexueller Obsession bringt der Klassiker Die Geschichte der O., der sich schon Jahrzehnte früher viel weiter vorwagt als 9 1/2 Wochen.

Im Auftrag des Teufels ist ein Film, der die Tiefe des Plutoprinzips auf vielen Ebenen schrecklich deutlich macht: in der Auseinandersetzung mit Macht und Magie, sexueller Besessenheit und Teufelsbesessenheit. Er demonstriert die Arbeitsweise dieses Prinzips an der von Al Pacino brillant dargestellten Figur des Teufels, der religiöse Eiferer einfängt und clevere Intellektuelle erfolgreich umgarnt, die sexuell Gierigen sowieso und alle, die noch auf das Ego setzen, also fast alle. Mit seinem genialen Schluss zeigt der Film unsere Möglichkeiten, aber auch Grenzen und die Zähigkeit dieses Prinzips, solange es als Gegenspieler erlebt wird.

Ein plutonischer Klassiker ist die Verfilmung von Dr. Jekyll und Mr. Hyde, der Geschichte eines Menschen, der nachts den Schatten seines biederen Tages-Ich auslebt. Ähnliches geschieht in Belle de Jour, wenn die von Catherine Deneuve, selbst Skorpion, dargestellte Séverine abends, nachts und morgens die gediegene Haus- und
Ehefrau gibt, tagsüber aber die besonderen und meist plutonischen Wünsche plutonischer Männer im Freudenhaus erfüllt.

Auch der Film Das Experiment befasst sich mit den plutonischen Abgründen der menschlichen Seele. In der Verfilmung einer wahren Geschichte wird eine Gefängnissituation simuliert. Zwanzig Freiwillige werden in Wärter und Gefangene unterteilt und von Wissenschaftlern über versteckte Kameras beobachtet. Durch die so provozierte Macht- und Ohnmachtsituation kommt es sehr schnell zum Ausbruch tiefsten Schattens und zur Eskalation von brutaler Gewalt. Aus dem wissenschaftlichen Versuch wird bitterer Ernst. Das reale Experiment musste damals nach sechs von geplanten vierzehn Tagen abgebrochen werden, was den Leiter des Versuches zu der Erkenntnis brachte: »Das Eis der Zivilisation ist sehr dünn.«

Plutonisches Fürchten wollen auch die immer beliebteren Katastrophenfilme lehren. The Day After Tomorrow hält uns das schreckliche Szenario der Klimakatastrophe und den verzweifelten Kampf gegen die Rache von Mutter Natur vor Augen. Der von einigen Kulturen und Sehern prophezeite Weltuntergang ist Thema des Filmes 2012, in dem die Welt vor einer Katastrophe apokalyptischen Ausmaßes steht. Sowohl der Zerfall unserer Zivilisation und ganzer Kontinente als auch der heldenhaft verzweifelte Kampf der Überlebenden tragen Plutos Handschrift.

In dem plutonischen Kultfilm Matrix wird der Hacker Neo von einer geheimen Untergrundorganisation kontaktiert. Der gejagte Terrorist Morpheus weiht ihn in ein schreckliches Geheimnis ein: Die Wirklichkeit, in der wir leben, ist schon lange nicht mehr real. Längst werden die Menschen von einer unheimlichen virtuellen Macht beherrscht, der Matrix. Neos Kampf beginnt.



Witz und Weisheit

Zu Pluto gehören alle makabren Witze, also eine unüberschaubare Fülle, die das Bedürfnis zeigen, sogar über Pluto zu lachen, etwa die Mutti-Witze: »Mami, Mami, darf ich Seilspringen?« – »Nein, Papa bleibt hängen, bis die Polizei da ist.«

 



Ein verdienter Philosoph besucht schon vor seiner Zeit Himmel und Hölle. Zu seinem Erstaunen findet er an beiden Orten dasselbe: Greise, die mit wunderschönen Mädchen spielen, die auf ihrem Schoß sitzen. Auf seine erstaunte Frage erklärt ihm Petrus, das sei Dialektik: Oben sei das Paradies für Greise, unten die Hölle für Mädchen.

 



Wer von Paradiesen träumt, vergisst leicht, dass ein Paradies ohne Schlange unvollständig ist. (Jacques Brel)

 



Was mich nicht umbringt, macht mich stärker. (Friedrich Nietzsche)

 



Das Streben nach Vollkommenheit macht manche Menschen vollkommen unerträglich. (Pearl S. Buck)

 



Und so lang du das nicht hast, / Dieses: Stirb und werde! / Bist du nur ein trüber Gast / auf der dunklen Erde. (Johann Wolfgang von Goethe)

 



Ohne das Tier in uns wären wir kastrierte Engel. (Hermann Hesse)

 



Es ist unmöglich, das Licht richtig zu würdigen, ohne das Dunkel zu kennen. (Jean-Paul Sartre)

 



Was mich nicht umbringt, macht mich stärker. (Friedich Nietzsche)

 



Die große Schuld des Menschen ist, dass er in jedem Augenblick die Umkehr tun kann und nicht tut. (Martin Buber)

 



Es wird eine Zeit kommen, in der du glaubst, nun sei alles aus. Genau dann geht es los. (Louis L’Amour)






9.

Jupiter
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Das Prinzip von Wachstum und Sinnfindung


 


Toleranz ist gut,
 aber nicht gegenüber Intoleranten.

Wilhelm Busch

Die senkrechte Themenkette

Jupiter entspricht im griechischen Pantheon Zeus, dem höchsten Gott, der seinen Vater und Vorgänger Chronos-Saturn entmachtet. Doch im Gegensatz zu Chronos-Saturn, der gegenüber seinem Vater Uranus einst gewalttätig wurde, lässt Jupiter Gnade walten und schickt Saturn lediglich ins Exil. Jupiter zeichnet sich generell durch Toleranz und Großzügigkeit aus.
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Mit ihm erfährt das Feuerelement, das als offensives, aggressives Strohfeuer mit dem Marsprinzip beginnt und unter dem Sonnenprinzip ein ruhiges, umfassendes Strahlen entwickelt, seine Vollendung im inneren Feuer. Es glüht aus sich heraus und hält die Flamme des Lebens und das Feuer des Glaubens am Leben.

Jupiter ist das Prinzip von Wachstum und Expansion, und so ist bei ihm alles Größte und Gewaltigste anzutreffen. Dieses Prinzip will Räume füllen – bis hin zum Welt(en)raum. Jupiter ist der Archetyp der Fülle und Erfüllung, des Überflusses, der großzügig verteilt werden will, der Philosophie, die sich über die Welt ausdehnt, der Religio, der Rückverbindung zum Urgrund, und zugleich
der Verbindung zum Himmel. Bei diesem Lebensprinzip geht es um den Sinn in allem und um das Erkennen der großen Ordnung hinter allem. Vom Wissen (Merkur) gelangt man mit Jupiter zur Weisheit. Höchste, allumfassende Erkenntnis ist das Ziel; der letzte Anspruch besteht darin, den Kosmos in seiner Sinnhaftigkeit zu erfassen. Jupiter vermittelt Glaube und Vertrauen und wird zum Brückenbauer für viele; er ist folglich auch der Pontifex und Papst in der katholischen Kirche, der mit dem Amethyst den jovischen Edelstein trägt.

Wo der Anwalt unter der Fahne von Mars für das Recht seines Mandanten kämpft und streitet, Waage-Venus als Richter unparteiisch entscheidet, der Verfassungsrichter unter Saturn das Recht für ganze Länder festlegt, geht es bei Jupiter um das salomonische Urteil, das höchste Gerechtigkeit erwirkt im Sinne göttlichen Rechts. Letztlich will das Jupiterprinzip, das im Entwicklungskreis die neunte Stelle einnimmt, alles, was unter seinen Vorgängern auseinandergefallen ist, im großen Stil wieder in einer Synthese zusammenfügen.

So wie unter dem Marsprinzip der spitze Keimling anzutreffen war, findet sich beim Jupiterprinzip die volle, zum Platzen reife Frucht, die sich schenkt. Seine Form und Gestalt oder Signatur ist das ausladend Weite, großzügig Offene, das prachtvoll Üppige und Sinnvolle.

Die Jupiter zugeordneten Farben sind Violett, als Verbindung zwischen heißem Rot und kühlem Blau, und das sogenannte Kardinalspurpur, in das sich ranghohe Geistliche hüllen, die in sich den Glauben zur höchsten Stufe kultiviert haben sollten.

Zinn ist das Metall des Jupiterprinzips. Auch Bronze wird ihm zugeordnet, die Legierung, bei der das verbindende venusische Kupfer mit dem jovischen Zinn vereint ist. Aus Bronze werden die Kirchenglocken gegossen, die die Menschen an den Glauben erinnern und zum Gottesdienst rufen. Zinn wird bis heute zusammen mit Kunststoff für Beschichtungen von Konservendosen verwendet, weil es den Geschmack der Speisen erhält, sich selbst also tolerant
heraushält und den Speisen ihr Recht lässt. Diese Eigenschaft liegt auch dem Brauch zugrunde, Zinnbecher und -löffel zu verschenken, verbunden mit dem Wunsch für großes Glück und als Zeichen von Vertrauen.

In der Homöopathie ist Zinn (Stannum) das Mittel für Zustände, bei denen Vertrauen und Glaube fehlen und das innere Feuer der Begeisterung und die Überzeugungskraft erloschen sind. Menschen, die es brauchen, schlafen oft mit einem ausgestreckten und einem angezogenen Bein, als wollten sie sich abstoßen und hoch hinaus. Das ist auch die vordere Beinhaltung des Zentauren, des zuständigen Wappentieres und Symbol des Tierkreiszeichens Schütze.
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Bei den Materialien gehört Holz als das Ergebnis von Wachstum zum Jupiterprinzip. Außerdem brennt es wie Fett, das ebenfalls hier zugeordnet wird. Beide verzehren Materie zugunsten von Licht und lassen sie damit zum Himmel steigen.

Zu Jupiter gehört außerdem der innere Ruf nach hohen Zielen, der einen aus der eigenen Mitte oder von oben erreicht, jedenfalls aus einer anderen Dimension als Verstand und beratende Umgebung. Typische Berufe sind somit der Priester als Brückenbauer zwischen unten und oben, zwischen den Menschen und Gott, ebenso der Priesterarzt oder Hierophant, der die Menschen auf inneren Reisen zu Gott führen will. Auch jeder wirklich berufene Heiler ist ein Vertreter des Jupiterprinzips. Insofern gehört der Regenbogen als Brücke zwischen Gott und den Menschen, der ihnen als Zeichen von oben das Ende der Sintflut anzeigte, ebenfalls hierher.

Da die großen Reisen und folglich insbesondere Weltreisen, aber vor allem die Reisen nach innen, zum Himmelreich Gottes in uns, jovischen Charakter haben, sind Reiseleiter und Reisebürobetreiber und Psychotherapeuten im Sinne des Psychopompus für die inneren Reisen Berufe des Jupiterprinzips. Hoteliers von großen Häusern, die großzügige Gastgeber sind und ihren Gästen den Himmel auf Erden bereiten wollen, unterstehen ebenfalls Jupiter
wie umgekehrt der Missionar, der seine Anhänger mittels des Glaubens in den Himmel bringen will.

Hier findet sich auch der Großgrundbesitzer, der andere für sich arbeiten lässt, dabei aber tolerant und großzügig ist. Der gute Patriarch und der Kapitalist, der es »seinen Leuten« an nichts fehlen lässt, gehören zu Jupiter wie auch der Hochstapler, der immer noch einen draufsetzen muss. Es wäre aber auch der großzügige Zuhälter hier zu erwähnen, der es den »Pferdchen«, die für ihn laufen, gut gehen lässt.

Auf der Beziehungsebene und auch sonst liebt ein von Jupiter geprägter Mensch die große joviale Geste. Er wird schnell eingeladen und als Partner auch zur Repräsentation ge- und manchmal missbraucht. Da man unter Jupiter der höheren Ordnung verpflichtet ist, nicht etwa der Gleichberechtigung, schlägt sich dies partnerschaftlich nicht selten in dem Motto nieder: »Quod licet jovi, non licet bovi« (»Was Jupiter erlaubt ist, darf das Rindvieh noch lange nicht«). Der jovische Partner begegnet dem anderen folglich oft von oben herab; andererseits fordert und fördert er ihn auch. Er liebt es, sich mit dem Partner über Weltanschauungsfragen auszutauschen und geht gern Beziehungen mit Menschen aus anderen Ländern und Kulturen ein.

Ein jovischer Mensch kommt nicht einfach zur Tür herein, er erscheint. Mit seinem Hang zum Overdressed und Oversized dürfte sein Auftritt vom Duft der großen, weiten Welt umweht sein. Solch ein Mensch von Welt trägt dick auf, und seine Muster sind großkariert und auffällig. Er bevorzugt breite Nadelstreifen und Flanell; sie hüllt sich in wallende Gewänder, allerdings mit einer Tendenz zu ausladenden Volants. Beide kennen keine Scheu vor barockem Stil; Hauptsache, man macht etwas her, und sei es im dicken Pelzmantel.
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Das Motto »Es darf ruhig auch etwas mehr sein« kann zu üppigen Figuren führen. So wie der jovische Mensch seine Portionen gern supersized, erscheint er dann nicht selten selbst in breiter Form, zumal er das ihm zugeordnete Fett liebt. Die schon aufgeworfene Frage: »Kann denn Butter Sünde sein?«, stellt sich ihm gar nicht.

Seine Adjektive sind groß, großartig, großzügig bis großspurig, wuchtig, gewaltig und gigantisch bis kolossal sowie überdimensional wie die »neuen Amerikaner«, die im Flugzeug gleich zwei Plätze brauchen und für Krankenhaus-Besuche mit dem Kran aus dem Haus zu hieven sind. Diese Figuren zeigen den gewaltigen jovischen Anspruch körperlich und inhaltlich. Hier klingt als Problem bereits die neue Fettsuchtseuche an.

Aber ein jovischer Mensch ist auch optimistisch und idealistisch, religiös bis gläubig, tolerant und versöhnlich. Er kann sich arrogant bis anmaßend zeigen, obwohl das rechte Maß seine Aufgabe ist. Aber allen Feuerprinzipien fällt das Maßhalten schwer: Beeinflusst vom Marsprinzip ist man zu schnell und voreilig, beim Sonnenprinzip zu egozentrisch, und unter Jupitereinfluss liebt man die Übertreibung in allen möglichen (Be-)Reichen, angefangen beim Essen über das Reden bis zum Denken und Handeln.

Man kann so jemand als aufgeschlossen, unternehmungslustig und reiselustig beschreiben. Er ist dynamisch-schwungvoll und begeisterungsfähig oft mit Siebenmeilenstiefeln im Leben unterwegs. Da er sich einfalls- und geistreich, humor- und fantasievoll, offenherzig und manchmal stolz zeigt, ist er als ein unterhaltsamer Zeitgenosse beliebt, der einsichtig, umsichtig und vorausschauend guten Überblick im Leben hat und schätzt. Leider kann in der un(ter) entwickelten Variante all das auch noch der Verwirklichung harren und im Defizit auffallen. Es gibt also unter den jovisch Geprägten
sehr intolerante Menschen, die aber nur darauf warten, ihre Toleranz entwickeln zu dürfen, wenn das Schicksal sie endlich zwingt.

Auf den Tageslauf bezogen ist es der Moment, wenn abends das Tagwerk getan ist und Ruhe einkehrt. Auf das Leben bezogen, handelt es sich ebenfalls um die späte Zeit der Innenwendung und Einkehr, wenn im Außen alles getan ist und innen das Wesentliche auf uns wartet.

Von jovischer Zeitqualität ist der Donnerstag, nach dem germanischen Gott Donar, der wie Jupiter-Zeus ebenfalls Herr der Blitze und des Donners ist und diesem auch als Glücksbringer und Geber entspricht. Im Tibetischen drückt der Dorje, der Donnerkeil als heiliges Werkzeug, diesen Aspekt von göttlicher Himmelsmacht aus. Das italienische giovedì macht den jovischen Bezug sprachlich noch deutlicher, und das französische jeudi lässt jovisches Spiel und entsprechende Freude anklingen.

Bezogen auf den Jahreslauf ist der Spätherbst, mit den kürzesten Tagen und längsten Nächten des Jahres, Jupiter zugeordnet. Das Sterben in der Natur ist abgeschlossen, und alles wendet sich nach innen in die Stille und Ruhe und ist in Erwartung des Neuen. Im Wesentlichen hat die Adventszeit jovischen Charakter. Es ist die Zeit der Erwartung des inneren Lichts im Sinne von Angelus Silesius: »Wär Christus tausendmal zu Bethlehem geboren, doch nicht in dir, du bliebst noch ewiglich verloren.« In der Jupiterzeit ist alles in Erwartung der geweihten Nacht, in der das Licht der Welt geboren wird. Auf dem Gegenpol stehen Konsumsucht und Kaufrausch, die in ihrer Maßlosigkeit ebenso jovisch sind und die Vorweihnachtszeit beherrschen.
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Jovische Zeiten sind somit dadurch bestimmt, dass eine Entwicklung zum Abschluss gekommen ist und der Brückenschlag zum Neuen notwendig wird und auch gelingt. Der Tod ist in der davorliegenden Plutozeit überstanden und die Wiedergeburt kündigt sich an. Aus dem Überwinden des Todes folgt die Sehnsucht nach tieferem Sinn dahinter und hinter allem. Das ist das Anliegen des Jupiterprinzips, das wohl überhaupt erst zur Ausbildung von Religionen geführt hat.

Mit den Qualitäten des Jupiterprinzips hat die heutige Zeit offenbar ihre Probleme, sonst würde sein Thema der Erfüllung nicht so in den Schatten und in Krankheitsbilder abstürzen und etwa in der Überfülle wachsender Heere von Fettsüchtigen die moderne Welt erobern. Sonst müssten wir nicht die Hüftgelenke, die die großen Schritte und den Fortschritt symbolisieren, beinahe routinemäßig ersetzen und würden uns nicht immer neue Formen von Leberentzündung beziehungsweise Hepatitisarten heimsuchen. Die Leber ist als unser größtes Kompaktorgan natürlich jovisch, und ihre Entzündung spiegelt die zahllosen Konflikte mit dem für Jupiter typischen Thema Weltanschauung, die in den Körper sinken und weltweit die Schulmedizin überfordern. Das rechte Maß als Jupiters Anspruch würde nicht in der heutigen Zeit so stark karikiert werden. Stünden wir besser mit einem erlösten Jupiterprinzip, müsste vor allem das Wachstum nicht zu solch wuchernden Krebsgeschwüren auf allen möglichen Ebenen vom Körper bis zur Wirtschaft ausarten.

Jovisches Denken ist philosophisch weitblickend und im erlösten Fall von hohen Idealen getragen, also idealistisch und ethisch, dabei begeisterungsfähig, voll Optimismus und von tiefem religiösem (nicht konfessionellem) Glauben getragen. Im unerlösten Fall ist es moralisierend statt ethisch, großspurig prahlend und elitär bis arrogant.

Das Fühlen ist unter Jupitereinfluss groß- und warmherzig und reicht bis ins Pathetische. Es ist voller Humor und Toleranz.

Das Handeln ist im Idealfall gütig und sinnvoll, weise und gerecht,
fordernd und fördernd. Unerlöst aber ist es angeberisch und überheblich.

Jupiters Wappentier ist der schon erwähnte Zentaur, damit ein Fabelwesen und schon nicht mehr von dieser realen Welt. Der menschliche Oberkörper auf dem massigen Pferdeleib führt einen gespannten Bogen, dessen Pfeil hinauf in den Himmel zielt. So repräsentiert der Zentaur die Beherrschung der Triebhaftigkeit in Gestalt des sehr irdischen Pferdeleibes. Der menschliche Oberkörper und Kopf halten diese große Kraft im Zaum, beseelen sie, und der Blick kann in Ruhe nach oben, zur Gottheit, gerichtet werden. So ist auch der größte Heiler Chiron ein Zentaur, der die Welt der Materie mit dem Himmel verbindet, wie es das Ziel aller Heilung bis heute ist.


Die sieben Entwicklungsstufen

1. Auf der untersten Stufe führt die Doppelmoral des »Quot licet jovi …« über Angeberei zu Prahlsucht und Hochstapelei. Unbescheidenheit endet womöglich in einer Maßlosigkeit, die über jedes Ziel hinausschießt, oder bringt Verschwendungssucht hervor und kann direkt in Größenwahn münden.

 



2. Auf der zweiten Sprosse der Entwicklungsleiter treffen wir auf Anerkennungssucht und Selbstgerechtigkeit, moralische Überheblichkeit und Anmaßung, die sich schließlich in Scheinheiligkeit bis zu Heuchelei zeigen können. Kritiklosigkeit gegenüber sich selbst und Blenderei gegenüber der Umwelt ergeben hier eine ungute Mischung. Arroganz und Überheblichkeit stellen sich ein. Das Gefühl, nie genug zu kriegen, reicht bis zu Unersättlichkeit, Völlerei und Fettsucht.

 



3. Die nächste Ebene konfrontiert mit egoistischer Expansion, noch immer maßlosem Übertreiben bis zu einem angemaßten
und arroganten Unfehlbarkeitsanspruch. Die Angst, Schwäche und Kleinheit zu zeigen und bloßgestellt zu werden, führt zu Pauschalisierung und Angeberei bis hin zum Protzen. Schwülstigkeit, überzogenes Pathos und Genusssucht können peinliche Kombinationen ergeben. Allerdings wird hier auch die Sehnsucht nach Sinn wach, und Elitedenken bekommt eine fördernde Seite.

 



4. Die vierte Ebene zeigt beim Missionar eine Gläubigkeit, die noch nicht tief genug reicht und zur Projektion neigt, aber schon auf den Glauben zielt. Wichtigtuerei und Überblähung des Ego gehen in geistiges und spirituelles Wachstum über. Aus hedonistischer Genusssucht entwickeln sich bereits Großzügigkeit und die Lust, einzuladen und zu geben und zum Mäzen zu reifen, wie auch Ansätze zu Sinnfindung. Äußere und innere Reisen können den Horizont erweitern und Themen wie Sendungsbewusstsein aufbringen. Humor weckt die Freude am Leben und erleichtert echten Genuss.

 



5. Auf der fünften Ebene hat der Wunsch nach innerem Wachstum den nach äußerem abgelöst. Religiöse Entwicklung und geistige Expansion treten in den Mittelpunkt und richten sich auf höhere Ziele. Wachsender Gerechtigkeitssinn strebt dem Rechten und Wahren zu und zielt auf den tieferen Sinn des Ganzen. Die eigene Philosophie wird mit Überzeugungskraft und Begeisterung vertreten. Lebensbejahender Optimismus führt zu erfüllenden Erfahrungen und wirkt auf andere ansteckend. Das rechte Maß wird immer sicherer erkannt und eingehalten.

 



6. Auf der sechsten Stufe wächst die Fähigkeit zu Synthese und Überblick weiter und verbindet sich mit der Zielorientierung auf Lebensglück und Religio. Wachsende Toleranz prädestiniert dazu, geistiger Brückenbauer zu sein, der mit Enthusiasmus und Großzügigkeit und von hoher Ethik bestimmt seine Ein-Sicht verbreitet. Bildung mündet in Weisheit, die Gabe zu Glauben und in tiefe Religiosität.


 



7. Die letzte Ebene bringt tiefes Vertrauen in das Leben und den vollkommenen Über- und Weitblick. Oben und Unten finden zusammen, der umfassende Sinn offenbart sich in tiefer Weisheit.


Tierreich

Wir finden unter dem Jupiterprinzip gutmütige, leicht zu zähmende Tiere, die klug sind und eine fast menschliche Würde oder Stolz ausstrahlen, dazu Tiere mit wuchtigen bis gewaltigen Körpern.

Dem Pferd als entscheidendem Fortbewegungsmittel über viele Jahrhunderte, dessen Stärke noch heute in Form von PS-Angaben damit der Potenz moderner Autos gewürdigt wird, verdanken wir enormen Fortschritt, ein typisches Jupiterthema. Der an sich wilde, aber durch den Reiter gezügelte Hengst als Symbol von Triebhaftigkeit, der hier dem menschlichen Geist unterworfen ist, ergibt das Symbol des Zentauren. (Arche-)typischerweise verlieben sich viele Mädchen auf ihrem Entwicklungsweg zuerst in ein Pferd, bevor sie sich dem anderen Geschlecht zuwenden.

In der alten Medizin wurde Pferdeschmalz als Mittel gegen Rheuma verwendet, ein Krankheitsbild, das stark mit dem Jovischen beziehungsweise seiner Behinderung verbunden ist, so wie das Pferd und das Fett im Schmalz.

Der Elefant gehört schon als größtes Landlebewesen zu Jupiter, das auch Erinnerungen an seine ausgestorbenen Vorfahren, die Mammuts, weckt und sogar an die Riesensaurier gemahnt. Er ist zudem der Prototyp der Fülle und überlegenen Kraft und dabei noch ausgesprochen klug. Elefanten trauern offensichtlich um Angehörige, ziehen sich zum Sterben an besondere »rituelle« Plätze zurück und bestatten gleichsam auf diesen Elefantenfriedhöfen Artgenossen, wobei sie sogar Tränen vergießen sollen.
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Als Elefantengott Ganesha gilt der Elefant den Hindus als Weisheitssymbol und als Glücksbringer, der alle Hindernisse aus dem Weg räumt. Im Indischen heißt es sprichwörtlich, dass am Anfang der Elefant war und alles sich aus ihm entwickelte. Er gilt als Symbol der Erkenntnis, Macht und Stärke. Obwohl er so stark ist, tut er mit seiner ungeheuren Kraft niemandem etwas zuleide und verhält sich völlig harmlos. Sein Feuer ist gezähmt; als Arbeitselefant stellt er die riesige Kraft bereitwillig zur Verfügung und ist ein gelehriger und geduldiger Mitarbeiter. Obendrein lässt er sich sogar als Kriegselefant missbrauchen, da er sogar Schlachtengetümmel toleriert. Als Staatskarosse der Maharadschas machen ihm auch größte Aufbauten auf seinem breiten Rücken nichts aus. Sogar eine gewisse Maßlosigkeit ist nicht zu übersehen, sind doch Elefanten, die vergorene Früchte bis zum Rausch genießen, nicht selten. Eine indische Elefantenbande war berüchtigt für gemeinsame Barbesuche, jedenfalls überfiel sie wiederholt die Alkoholvorräte eines Forts.

Der Strauß ist als größter Vogel ebenfalls ein jovisches Tier, das die größten Eier legt und weite Strecken laufend zurücklegt. Er ist nur in Landschaften unendlicher Weite wie der Namib-Wüste zu finden. Boas aus Straußenfedern zierten die Schultern von Frauen mit jovischem Anspruch wie die der Hollywood-Diva Jean Harlow. Seine Oberschenkel, eine typische Jupiterregion, haben unglaubliche Kraft, so dass in Südafrika Straußenrennen mit menschlichen Jockeys über ziemliche Distanzen ausgetragen werden.

Der Schwan ist in der Alchemie das Symbol höchster Entwicklung; vom Raben über den Pfau führt der Weg zum erlösten Schwan. Die Verwandlung vom hässlichen Entlein zum makellos weißen Schwan ist ebenso symbolträchtig. Die Tatsache, dass
Schwäne Graugänse als Gouvernanten anstellen, um ihre Jungen, die hässlichen Entlein, zu beaufsichtigen, entspricht jovischem Selbstverständnis im Umgang mit Personal.

Die Eule gilt als Vogel der Weisheit und der Göttin Athene, die einst dem Haupt von Zeus-Jupiter entsprang. In ihrer Stadt Athen steht der größte Zeustempel der Welt, und »Eulen nach Athen tragen« bezeichnet eine überflüssige Aktion, denn Athen hat genug Eulen und genug Weisheit.

Das Schwein als Symbol des Glücks (»Schwein gehabt!«) und der Fülle ist ebenfalls durch und durch jovisch. Sein Fett ist den Menschen vieler Kulturkreise von jeher besonders wertvoll. Es dient beim Kochen als Geschmacksverstärker; mit Fett kocht sich leicht, und es schmeckt vielen gut. So hat Schweinefleisch bis heute den mit Abstand höchsten Anteil am Fleischkonsum. Schweinezucht bringt, inzwischen in riesenhaften Mastfabriken betrieben, die ungeheure, unbeherrschbare Berge an Mist und Gülle produzieren, auch finanziell eine Menge ein. Schweine sind wie Menschen Allesfresser und Symbole für Gier und Maßlosigkeit. Heute wird ihnen ihre große Fruchtbarkeit zum Verhängnis. Wegen des großen Appetits auf ihr Fleisch werden die Tiere in den Zucht-Häusern ungeheuerlich gequält, bevor sie nach kurzer Mast als Schweinebraten enden. Mit Knödeln ist dieser ein bayerisch jovisches Nationalgericht. Dabei ist das Schwein ein sehr intelligentes, sensibles Wesen mit einer feinen Nase, die es zum Trüffelschwein prädestiniert.
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Als größtes Tier der Welt gehört auch der Wal und insbesondere der Blauwal zum Jupiterprinzip. Eine große Schar von Pilotfischen folgt ihm gleichsam als abhängige Helfer, die mit Hygiene- und Aufräumungsarten betraut sind. Wegen seines riesigen Leibes und der Masse an Fett, die er als Lebertran hergibt, war er eine kostbare Jagdbeute. Für die Völker des hohen Nordens bedeutete der Fang eines Wales einst ein großes Glück und war oft überlebenswichtig. Heute ist sein Fang nur noch Tierquälerei und beschränkt sich auf zwei besonders entwicklungsfeindliche Nationen.

Auch die Flusspferde sind unter Jupiter zu finden, als Pferde vom Namen her und als Schweine von ihrer Art. Wenn sie ihr gewaltiges Maul aufreißen, wirken sie nicht nur großmäulig, sondern es kommen auch sogleich Vögel herbei, die gleichsam als professionelle Zahnputzer den enormen Schweinen das überdimensionierte Gebiss gratis, aber nicht uneigennützig versorgen.

Die Dogge als eine der größten Hunderassen und oft im jovischen Stil großzügig gemustert, ist hier ebenso zu erwähnen. Diese Riesenhunde sind andererseits lammfromm und sogar zu Kindern gutmütig. Ähnlich verhält es sich mit dem Bernhardiner, der als besonders treu bekannt ist und sich als Lebensretter am großen Sankt-Bernhard-Pass einen Namen machte.


Pflanzenreich

Unter Jupiter wachsen große, üppige Bäume und großblütige Pflanzen, zum Beispiel die Redwoods oder Mammutbäume in den USA, deren Stämme so gewaltig sind, dass Lastwagen durch die hineingeschlagenen Tunnels fahren können. Auch die stattlichen heiligen
Bäume Indiens gehören zu Jupiters Lebensprinzip. Deren Name Ficus religiosa ist genauso jovisch wie ihr Ausmaß. Unter einem Exemplar dieses sehr rasch und sehr hoch wachsenden Ficus religiosa, auch Bodhi-Baum genannt, erlangte der Buddha Befreiung und Selbst-Erkenntnis. Einen Riesendurchmesser von bis zu dreißig Metern erreicht der Banyan-Baum und vermag damit eine riesige Fläche zu bedecken.
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Die Rosskastanie wächst in unseren Breiten als ausladender und – vor allem mit ihren stattlichen Blütenkerzen im Frühjahr – zugleich einladender jovischer Baum in der Umgebung von Gaststätten und Biergärten. Mit ihren großflächigen Blättern halfen Kastanien einst, die Wein- und Bierkeller kühl zu halten, und laden heute noch schattenspendend zum Verweilen. Die zahllosen Früchte nähren das Wild, und die Maroni der Edelkastanien schmecken auch Menschen. Bei Rheuma riet die alte Volksmedizin, eine Kastanie als Handschmeichler in der Hosentasche zu tragen, wohl um ständigen Kontakt zum jovischen, bei Rheuma so gefährdeten Prinzip zu halten.


Der Holunder ist ein weiteres Gewächs unter dem Jupiterprinzip. Er gilt als Glücksbringer und hatte immer einen Bezug zu den Weisheitslehren. Der Esoteriker Herbert Fritsche nannte sein zentrales Buch Der große Holunderbaum. Der Holunder produziert reiche Blütendolden und Früchte im Überfluss. Auch botanisch ist der üppig wachsende Baum oder Busch ein besonderes Gewächs, denn in den Boden gesteckte Äste können anwachsen, egal wie herum man sie ins Erdreich pflanzt. So wird das Obere zum Unteren oder das Untere zum Oberen, ein zentrales Anliegen des Jupiterprinzips. Zudem sind in Eierkuchen- beziehungsweise Palatschinkenteig getunkte und frittierte Holunderblüten eine jovische Köstlichkeit.

Im Übrigen finden sich bei diesem Lebensprinzip Pflanzen mit üppigen Blütenständen wie Gladiole, Rhododendron oder Königskerze und so üppige Früchte wie Melone, Kürbis oder Ananas.


Landschaften und Orte

Alle gewaltigen Landschaften spiegeln Jupiter wider wie der Grand Canyon als weitester Canyon der Welt, das Monument Valley mit den größten Steinmonumenten der Erde, der Himalaya als höchstes Gebirge oder die Sahara als ausgedehnteste Wüste.
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Bei den Städten steht an erster Stelle New York mit seiner Gigantomanie der Shows und der Häuser, mit gigantischem Wachstum in die Höhe, wo die berühmteste Show-Straße
der Welt einfach Breitweg oder Broadway heißt. Es ist Eingang zur neuen Welt und damit in das Land, wo alles möglich ist, eine Stadt, die an sehr vielem zu viel hat: zu viele Menschen, zu viele Autos, wenn auch heute meist in Gestalt von Taxis, zu viel Werbung, zu viele Hochhäuser, zu viel Schmutz, zu viel Verbrechen – jedenfalls über lange Zeit. Eine Stadt, in der das Rennen um den höchsten Wolkenkratzer das Bauwesen entscheidend bestimmte, wo das Empire-State-Building schon als klein gilt und die Wall Street die Finanzwelt der Welt fast beliebig dominiert. Eine Stadt auch, die das Geld regiert wie keine andere; eine Stadt wie das ganze Land USA, das ebenfalls zu Jupiter gehört und deshalb auch gleich zur Sprache kommt.

»God’s own country« ist natürlich auch zugleich »das Land der unbegrenzten Möglichkeiten«. In aller Unbescheidenheit glauben das seine Bewohner und beweisen es sich auch ständig. In keiner Demokratie der Welt kommen so oft religiöse Führer nach Erweckungserfahrungen frei gewählt an die Macht wie Jimmy Carter und zuletzt George W. Bush. Hier gibt es einen riesigen »Bibelgürtel«, der die Religio noch mit den Pilgrim Fathers verbindet und wo fundamentalistisch christliche Menschen und Politiker in einem erzkonservativen Traum der Gründerzeit verharren.

Das riesige Land hat Platz und Raum für die unterschiedlichsten Menschen aller Hautfarben, Glaubensrichtungen und Philosophien. Spieler haben ihre Städte wie Reno oder Las Vegas und religiöse Sektierer ihre wie Salt Lake City. Die mächtigsten Militaristen machen vom Pentagon aus die Welt zu ihrem Sandkasten; die berühmtesten Universitäten der Welt sowie Intellektuellenhochburgen mit den weltbekanntesten Forschungsinstituten holen als elitäre Kaderschmieden des Wissens die Nobelpreise zuhauf ins Land; die größte Pornoindustrie der Welt und das im größten Stil organisierte Verbrechen machen gute Geschäfte; die berühmteste und berüchtigste Polizei, das FBI, bekämpft unter anderem die größte Drogenszene der Welt. Gewaltige jovische Landschaften ziehen sich von einem Ozean zum anderen: Da gibt es wüstenähnliche Getreidestaaten
im Mittleren Westen, heiße Ölstaaten wie Texas und eiskalte Nordländer wie Alaska, Sonnen- und Urlaubsstaaten wie Florida und viele andere mehr.

Die Massenproduktion für Massen hat in den USA ihren Ursprung und ihr Zuhause. Henry Ford hat deren Kernstück, das Fließband, einem Chicagoer Schlachthof nachempfunden und ließ Autos so zusammenbauen, wie andere Rinder zerlegten. Jeder sollte ein eigenes Auto, sein T-Modell, haben, und die Welt ist noch heute dabei, diesen amerikanischen Traum zum Albtraum für den Planeten zu machen. Jeder sollte auch ständig sein Fleisch haben, und das Ergebnis war Fast Food und eine unglaubliche Verfettung der Bevölkerung. Und die Welt ahmt auch diesen gigantischen Wahnsinn bereitwillig nach. Der American Way of Life hat wie nichts anderes unser aller Leben und die Welt missioniert und ist dabei, uns alle und die Welt zugrunde zu richten. Wir folgen diesem amerikanischen XXL-Weg, und das »All you can eat« ruiniert selbst ehemals vorbildliche Gesundheitssysteme wie das deutsche in Rekordtempo. Wir lassen uns die Gefäße und die Taille zufetten und haben ein gewaltiges Ungesundheitswesen dagegen in Stellung gebracht, das fast gar nichts ausrichtet.

Neben all der beschriebenen Maßlosigkeit gibt es in den USA aber auch ein Disneyland, wo Kinderträume Flügel bekommen. Es ist das Land, dessen Präsidenten immer wieder aufgrund von großen Visionen junge Männer und Frauen rund um den Globus in Glaubenskriege sandten und sie für hohe Ideale und gegen niedrigste Tyrannei kämpfen ließen: gegen den Faschismus und für die Freiheit zu unserer aller Glück, gegen den Kommunismus zu ihrem eigenen Unglück und jetzt wieder gegen den islamischen Fundamentalismus.

Ein Land auch, das beispiellose Karrieren möglich machte und (fast) alle aufnahm, die eine neue Heimat suchten und Amerikaner werden wollten. Ein Land, das immer so viel zu bieten hatte, dass die Einwanderer das auch wollten und nicht nur wegen des Wohlstands kamen.


Neben New York als Inbegriff der Weltmetropole finden wir beim Jupiterprinzip auch heilige Städte mit heiligen Stätten. Wichtigstes Beispiel ist der Vatikan, der kleine Stadtstaat mitten in Rom, der aber für die größte Religion auf Erden das Allergrößte ist mit dem gewaltigen Petersdom auf dem riesigen Petersplatz, dem wichtigsten Versammlungsort der Christen. Auch der immense Reichtum an Kunstschätzen, der in den Vatikanischen Museen gehütet wird, entspricht Jupiter. Die Sixtinische Kapelle beherbergt weltberühmte Gemälde, von denen die von Michelangelo erschaffene Deckenbemalung herausragend ist mit der Darstellung Gottes, der dem ersten Menschen, Adam, seinen Zeige- und damit Jupiterfinger in der vielleicht berühmtesten Geste der Menschheit entgegenstreckt. Bemerkenswert am Vatikan sind auch die riesige Bibliothek, das Finanzimperium und eine Kirchenführung, die Demokratie ablehnt, offen auf Hierarchie setzt und auf der absolutistischen Machtkonzentration an ihrer Spitze beharrt.

Lhasa, die Hauptstadt des Mönchs- und Gottesstaates Tibet, wo sich vor der chinesischen Okkupation alles um die Religion, den Vajrayana-Buddhismus, drehte, ist ein weiteres gutes Beispiel für das Jupiterprinzip. So tief ist hier die Religio und religiöse Verwurzelung der Menschen, dass selbst nach Jahrzehnten brutalster Unterdrückung durch die kommunistischen Besatzer die Bevölkerung wie ein Mann und eine Frau zur Religion des Lamaismus steht. Das religiöse Oberhaupt, der 16. Dalai Lama, ist ebenfalls jovisch geprägt, dazu später mehr.

Zu Jupiter gehört eindeutig auch Peking mit seiner Verbotenen Stadt im Zentrum, der heiligen Stadt in der Stadt, wo der Kaiser Gottkönig war. Der riesige Platz des Himmlischen Friedens erfuhr unter den Kommunisten durch das Niedermetzeln der Demokratiebewegung eine schreckliche Umdeutung vom Gegenpol. Letztlich gehört auch Avignon dazu, das im Mittelalter zeitweilig Hauptstadt des Christentums war, als dort der Papst im Exil weilte. Der geschichtsträchtige Ort liegt inmitten der Provence, einer typischen Jupiterlandschaft.


Unter den Ländern ist nach den USA an Australien zu denken, das eine riesige Insel ist und sich als ehemalige Sträflingskolonie zu einem eigenen, dem fünften Kontinent entwickelte und damit einen jovischen Aufstieg schaffte. Typisch ist die unglaubliche Weite des Landes, Heimat der Aborigines, der Menschen vom Ursprung, die ständig in der Rückverbindung zu diesem blieben. Wir sehen ein Land, in dem auch Naturkatastrophen gewaltige Ausmaße annehmen, wie Anfang 2011 die Überschwemmungen, die eine Fläche größer als Deutschland und Frankreich zusammen heimsuchten.

Arabien mit den Weiten seiner Wüsten, seinem sagenhaften Reichtum durch die Ölquellen, der Üppigkeit seiner Frauen, der Vielweiberei in Harems, wo wie in Saudi-Arabien die Religion die Staatsform bestimmt und der Koran als heiliges Buch die Rechtsgrundlage bildet, wo Alkohol als Rauschdroge von Staats wegen verboten ist und man(n) ihn stattdessen schon morgens aus Kaffeetassen bekommen kann, ist natürlich jovisch geprägt. Es ist das Land aus Tausendundeiner Nacht mit dem Überfluss an allem, was das Herz begehrt. Sehr typisch ist hier Abu Dhabi, wo unter einem weisen Scheich ein sagenhaftes Wachstum an den Tag gelegt wird und Geld keine Rolle spielt, weil es wie Öl sprudelt, wo die schönsten, teuersten, aufwendigsten und höchsten Gebäude wie Pilze aus dem Boden schießen. In Dubai, einem anderen arabischen Emirat, wurden vor der Küste neue Inseln in Fantasieform künstlich aufgeschüttet, bevor der Fall kam, der bekanntlich hinter jedem Größenwahn lauert.
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Auch das durch und durch katholische Spanien ist beim Thema Jupiter zu erwähnen. Es ist das Land jener katholischen Majestäten, Isabella von Kastilien und Fernando von Aragon, die die Welt kolonialisieren ließen in ihrer Gier nach Gold und auf der Suche nach dem Eldorado,
dem glücklichen Goldland, das nie gefunden wurde und bis heute sprichwörtlich für sagenhaften Reichtum steht. Es waren Majestäten, die skrupellos, anmaßend und aus Habgier ganze Kulturen auslöschen ließen wie die der Inkas und Mayas. Dabei brachten sie fast ganz Südamerika unter ihren politischen und sprachlichen Einfluss und legten das weite Land in sogenannten Latifundien in die Hände von Großgrundbesitzern. Die ehemalige Großmacht Spanien war auch ein geistiges Zentrum Europas, dessen Universität in Salamanca der Heilkunde den Weg wies. Als sprichwörtliche Heimat des Stolzes (»stolz wie ein Spanier«) halten viele Spanier ihr Land bis heute für den Nabel der Welt und können es nur schwer ertragen, in modernen Zeiten am Tropf der EU zu hängen.


Jovische Mythen

Die große (Lebens-) Reise

Der klassische Jupitermythos wird im Zentaur deutlich: Die Lebensreise bis zum höchsten spirituellen Ziel muss verwirklicht werden. Dies geschieht aber nur in Verbindung von Körper, Seele und Geist. Jeder dieser Bereiche muss gleichwertig entwickelt werden. Menschen, die hoch zielen wie der Zentaur, sind auf diesem Weg und haben »nur noch« die Aufgabe, die richtige Ebene der Verwirklichung zu finden. Sie müssen zuerst den Geist und die Religion entdecken, um sie dann wieder hinter sich zu lassen und auf ihrem eigenen Weg das höchste Ziel zu verwirklichen.

Zu den jovischen Mythen gehören alle großen Reisen – wie Jules Vernes In 80 Tagen um die Welt –, die die Lebensreise abbilden. Wichtig sind hier vor allem die Reisen der Seele, wie die jahrelange Irrfahrt des Odysseus, die uns als Odyssee sprichwörtlich geworden ist. Die Ilias schildert den Hinweg und damit die erste Strecke des Lebens, die Odyssee den ungleich wichtigeren Heimweg der Seele. Es ist eine Reise, bei der der Held erst alle Gefährten verlieren, das heißt alle noch hinderlichen Charaktereigenschaften aufgeben
muss, bevor er ganz allein die Nachtmahrfahrt der Seele in die Unterwelt des Totenreiches antreten kann und den Weg zu Penelope, seiner weiblichen Seele oder Anima, findet.

Die erzwungene Odyssee des im Zeichen Schütze geborenen Gurus Bhagwan (Osho) am Ende seines Lebens war eine Karikatur dieser Irrfahrt und großen Reise. Das Jupiterland USA, das er sich erwählt hatte, wies ihn aus, und kein anderes auf der ganzen Welt wollte den kranken, noch gar nicht so alten Guru aufnehmen, der in dieser Phase allerdings auch wild auf alle und alles projizierte. So irrte er im Düsenjet um den Planeten Erde auf Heimatsuche, aber die Welt erkannte und wollte ihn nicht. Schließlich musste ihn Indien als sein Geburtsland wieder aufnehmen. Heute wird er posthum dort und auch in anderen Ländern wieder anerkannt und verehrt.

Der Mythos des Dr. Faustus, den Goethe uns so eindringlich nahebringt, gehört insofern zum Jupiterprinzip, als Faust vor allem wissen will, was des Pudels Kern ist und die Welt im Innersten zusammenhält. Die Frage nach dem Warum ist ein sehr jovisches Thema. Auf seiner weiten Reise muss Faust über die Materie-Ebene hinaus beziehungsweise hinab bis in das archetypisch weibliche Reich der Mütter gelangen. »Wer strebend sich bemüht, den können wir erlösen«, verkündet der Chor schon im Prolog, und Faust geht einen weiten Weg, bis er die (Er-) Lösung annehmen kann. Dieser Weg hat jedoch auch sehr plutonische Aspekte.


Der gute Kompromiss

Bei Jupiter ist außerdem der Archetyp des weisen Richters beheimatet, der, höchster Gerechtigkeit verpflichtet, salomonische Urteile fällt. Eine berühmte Geschichte macht diese jovische Logik und Rechtsfindung deutlich: Zwei Frauen streiten sich darum, welche von ihnen die wahre Mutter eines Kindes ist. Salomon entscheidet, das Kind zu teilen und jeder eine Hälfte zu geben. Die richtige Mutter erschrickt zu Tode, verzichtet auf ihre Hälfte und bekommt so das Kind zugesprochen.


Das Urteil des Göttervaters Zeus ist ebenfalls in diesem Zusammenhang zu nennen. Er fand den idealen Kompromiss zwischen der Fruchtbarkeitsgöttin Demeter und Pluto-Hades, dem Herrn des Totenreiches. Hades hatte deren Tochter Kore-Persephone in seine Unterwelt entführt. Demeter verlangte die Tochter Kore, was Samenkorn bedeutet, zurück und erpresste Zeus, indem sie alles Wachstum hemmte. Zeus entschied, falls Kore noch nicht von der Totenspeise, den Granatäpfeln, gekostet und damit Hades’ gewaltsame Einladung teilweise akzeptiert habe, dürfe sie zurückkehren. Aber da sie schon die plutonischen Früchte gekostet hatte, kam es zu dem berühmten jovischen Kompromiss, der sie verpflichtete, ein Drittel des Jahres bei Pluto-Hades in der Unterwelt zu verweilen, und ihr gestattete, zwei Drittel bei ihrer Mutter Demeter in der lichten Welt der Fruchtbarkeit zu leben. Damit war nicht nur für Kore, das Samenkorn, die Lebensgrundlage gelegt, sondern für alle, die wir von Getreide leben.



Politik(er)

Typisch für das Jupiterprinzip ist Winston Churchill und sein großes Leben, das so oft mit dem Schicksal in Verbindung trat. Erzählt wird die Legende, dass ein Bauernbursche den kleinen Winston vor dem Ertrinken rettete. Die Eltern Churchills zeigten ihre Dankbarkeit, indem sie diesem eine gute Ausbildung bis hin zum Medizinstudium ermöglichten. Der Bauernsohn war Alexander Fleming, der spätere Entdecker des Penicillins, das eine neue Ära in der Medizin einläutete.

Als Churchill (von church on the hill – Kirche auf dem Hügel) im bereits hohen Alter und in der für England schwierigsten und schlimmsten Zeit des Zweiten Weltkriegs zurück an die Macht kam und Premierminister wurde, gab es einen berühmten Funkspruch an die kämpfende und den Deutschen damals unterliegende Flotte: »The old man is back.« Daraufhin soll ein Ruck durchs britische Militär
gegangen sein, der das Kriegsglück wendete. Durch seine Welt-und Weitsicht – er holte mit Roosevelt die USA in den Krieg – gebührt ihm großer Anteil am Sieg der Alliierten und insofern an einer Schicksalswende. Auf Churchills Ideen gehen die Nato und der Europarat zurück.

Für die Deutschen ist Willy Brandt, Friedenspolitiker und Architekt der Ostpolitik, hier zu nennen, der nicht nur im Zeichen Schütze geboren war, sondern zusätzlich drei Planeten in diesem Zeichen hatte. Seine weitsichtige Politik führte letztlich zum Mauerfall, der Öffnung des Eisernen Vorhangs und bescherte ihm den Friedensnobelpreis. Er war der erste deutsche Politiker, der mit den Kommunisten wirklich redete und die Ostverträge aushandeln ließ. Seiner Toleranz war es zu verdanken, dass Ost und West wieder aufeinander zugingen, was letztlich die deutsche Wiedervereinigung ermöglichte. Seine berühmte Hoffnung, es möge zusammenwachsen, was immer zusammengehöre, ist ein typisch jovischer Wunsch. Als Vorsitzender der Nord-Süd-Kommission bemühte er sich – allerdings deutlich weniger erfolgreich – um das Zusammenwachsen beziehungsweise eine Synthese oder einen weisen Kompromiss zwischen den oberen reichen Ländern des Nordens und den unteren armen des Südens. Diese Kluft in der Vertikalen – der weltpolitische Nord-Süd-Konflikt – ist bis heute tief; die in der Waagerechten – der Ost-West-Konflikt – konnte vor allem auch durch das Wirken von Brandt geschlossen werden.

Das politische Leben von Willy Brandt war von großen Reisen, internationalen Begegnungen und Auseinandersetzungen geprägt: erst als Flüchtling vor dem Faschismus in das Exil nach Norwegen, dann als Bürgermeister der eingeschlossenen Welt- und Frontstadt Berlin, für deren Schicksal er die Welt zu interessieren suchte. Nicht zufällig stand er neben Kennedy, als der seinen berühmten Satz sagte: »Ich bin ein Berliner.« Schließlich reiste Brandt für Deutschland als Außenminister um die Welt und später als Regierungschef. Seine persönlichen Alkoholprobleme brachten eine unerlöste, aber immer noch jovische Komponente in sein Leben. Möglicherweise
trank er sich die harte Welt, die er erlebte, weicher und schöner. Jedenfalls hinterließ er sie schöner und offener, als er sie betreten hatte.

Der Polit-Philosoph Friedrich Engels war ebenfalls Schütze und hatte sogar fünf Planeten in diesem Zeichen. Ihm ging es um gesellschaftliche Gerechtigkeit im höheren Sinn. Als Unternehmersohn engagierte er sich zusammen mit Karl Marx lieber für die Schwachen, als mit den Reichen seiner Herkunft zu paktieren. Sein eigenes Unternehmen und damit seinen Reichtum opferte er der Idee der Befreiung der Arbeiterklasse. Zusammen mit Marx verbrauchte er sein Erbe für beider Lebensunterhalt und stellte seine Lebensenergie ganz in den Dienst der Idee.

Den Schatten dieses Lebensprinzips erkennen wir in Gestalt von Nero, dem brutalen, skrupellosen römischen Imperator. Astrologisch hatte er in seinem Horoskop eine starke Jupiterbetonung. Dem Größenwahn verfallen, hielt er sich für den begnadetsten Dichter. Als rücksichtslosem, menschenverachtendem Despoten waren ihm Machtmissbrauch und die Verhöhnung der Religion eine ständige Freude. Für das Fanal einer einzigen Nacht ließ er Rom, seine eigene Hauptstadt, anzünden und in Flammen aufgehen.


Feuilleton

Unter dem großzügigen Jupiterprinzip geht es Kunst und Kultur traditionell gut. Große Musiker wie Beethoven schufen religiöse Werke oder jedenfalls solche, die beinahe religiöse Macht über die Zuhörer gewannen und alle kommenden Zeiten überdauerten wie die 9. Symphonie. Beethoven bereicherte die Welt mit gewaltigen, unvergänglichen Klangmustern, zum Beispiel dem berühmten »Freude schöner Götterfunken«, das in jeder Note, aber auch in jedem Wort Jovisches atmet. Obwohl im Alter ertaubt, hörte er nicht auf, der Welt jene große Musik zu schenken, die er innerlich weiter hörte. So wird selbst in seiner tragischen Ertaubung noch ein jovischer
Weg von außen nach innen deutlich. Auch die Art, wie sie die Menschen erhebt, macht seine Musik jovisch und göttlich.

Nicht unähnlich ist Hector Berlioz, dessen Stücke so gewaltig und manchmal pompös sind, dass sie bis heute schwer aufführbar bleiben. Orchester dieser von Berlioz und seinen Werken geforderten gewaltigen Dimension sind in der Praxis annähernd unbezahlbar. Auch der großen Oper, mit prächtiger Ausstattung, ist das Jupiterprinzip zugetan.

So ist auch die Musik Richard Wagners hier einzuordnen. Bis heute ist Bayreuth, sein musikalisches Stammhaus, ein Muss für alle Wagnerianer, auf deren Zahl der Meister der Vertonung germanischer Mythen posthum und im Gegensatz zu weniger schützehaften Komponisten vom Himmel hoch besonders stolz sein kann. Das Festspielhaus von Bayreuth lebt allerdings in seiner Altbackenheit nur noch von der Tradition. Moderne Hinterteile lässt es völlig ungepolstert über in der Länge exzessiv ausufernder Opern darben. Das übersteht man am besten mit dem zur Pause gereichten Champagner. Bayreuth ist ein Erlebnis, das viele Kunstfreunde nicht missen möchten und dem manche geradezu religiöse Qualität zugestehen. Wenn man für einen Abend dazugehört, gehört man einfach anders dazu. Und um in Deutschland wirklich dazuzugehören, sollte man sich dort sogar öfter sehen lassen. Im Übrigen ruinierte Wagner mit seinen jovisch ausufernden Opernvorstellungen und -wünschen den bayerischen Märchenkönig Ludwig in so gewaltigem Ausmaß, dass er dessen politisches Ende deutlich beförderte.

Ein moderner Meister bombastisch jovischer Klangerlebnisse ist der schon erwähnte Vangelis, der die modernen Möglichkeiten elektronischer Musik großzügig und ohne jede falsche Bescheidenheit nutzt, um gewaltige Musikwerke zu erschaffen, die wohl selbst die jovischen Altmeister erstaunt hätten.

Der Gedanke der Symphonie, des Zusammenklangs aller Instrumente und Musiker in einem großen Ganzen, das mehr ist als die Summe seiner Teile, ist schon an sich jovisch, weshalb alle großen und großartigen Symphonien und Klangwerke hierher gehören.
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In der bildenden Kunst ist an Gustave Moreaus Gemälde »Jupiter und Semele« zu denken.

In der Baukunst sind beim Jupiterprinzip sämtliche religiösen Bauten und damit alle Kirchen und Synagogen, Tempel und Moscheen, Dome und Kathedralen anzuführen und natürlich die größten und gewaltigsten, aber vor allem auch die wichtigsten: vom Petersdom zur Kaaba, von der Klagemauer bis zur Hagia Sophia, von den großen Moscheen arabischer Hauptstädte bis zum Felsendom in Jerusalem. Auch der bayerische Barock gehört mit seiner oft als überladen empfundenen Üppigkeit zu Jupiter. Die vielgerühmte Wieskirche in Steingaden ist ein Beispiel dieser kirchlichen Baukunst. Dazu passt gut der ausgiebig dem Bier zusprechende, wohlgenährte Mönch mit dem typischen Bierbauch, um den die Kordel kaum herumreicht. Wenn er – wie in der Werbung einer Münchner Brauerei – rund und gesund mit überschäumendem Bierkrug in der Hand auf einem überdimensioniert langen viersitzigen Tandem bequem Platz gefunden hat, sozusagen auf dem Lenker- und Chefposten, ohne Pedale selbstverständlich, und vor ihm strampeln
sich drei kleine, dünne Schwestern ab, stimmt die jovische Welt, die auch eine sehr katholische ist. Sein ist dann eine große Gnade.

In der profanen Baukunst sind entsprechend die höchsten und gewaltigsten Bauten Jupiter zuzurechnen, dazu als berühmteste Brücke die Golden Gate, die als goldenes Tor und rotleuchtendes Bauwerk zwei Städte und Welten verbindet.

Unter den Prominenten treffen wir beim jovischen Lebensprinzip Walt Disney, der seinen Traum einer Kinderwelt in die große Welt pflanzte und dort gewaltig wachsen ließ. Seine Idee gedeiht sogar posthum weiter und erfreut die kleinen Kinder überall und das innere Kind in jedem. Dabei hatte Disney anfangs bei seinem schwierigen Start wirklich nur den Glauben (an sich) – typisch für eine jovische und amerikanische Erfolgsgeschichte. Als Zeichner von Daumenkinos wurde ihm von einem cleveren Geschäftsmann die mit einem Kaninchen verbundene Idee gestohlen. Statt zu klagen, fand Disney jene Maus, die als Micky immer Glück hat und sich und ihm ein Weltreich schuf.

Disneys Entwurf war so einfach und genial wie Mickymaus: eine heile Kinderwelt, in der Glück und Freude herrschen, und das Ganze projiziert auf seine spießige heimatliche Kleinstadt, die er in jedem Disneyland und in jeder Disneyworld bis nach Paris nachbauen ließ. Diese Idee erfuhr weltweite Verbreitung und ließ ein Imperium der Unterhaltungsindustrie entstehen, das Disney enormen Reichtum bescherte. Dieser unglaubliche Erfolg gründete auf seinem Organisationsgenie und seinem Traum, an dem er immer festhielt. Die äußere Welt folgte seinem Traum und seinem im wahrsten Sinne des Wortes welt(en)bewegenden Satz: »If you can dream it, you can do it.«

»Non, je ne regrette rien«, das ist nicht nur der Titel des berühmtesten Chansons von Edith Piaf, es war auch ihr jovisches Lebensmotto: »Nein, ich bedauere nichts.« Der große Bogen ihres nicht langen, aber erfüllten Lebens spannte sich von tiefster Armut und Krankheit bis hin zu einem luxuriösen Leben voll Ruhm und Erfolg.
Unersättlich war ihr Hunger nach Leben, Liebe und Genüssen jeder Art. Sie forderte, förderte und wurde gefördert von den Großen der Bühne. Nach jedem Rückschlag stand sie voll Hoffnung und Optimismus wieder auf. »Das Leben ist wundervoll. Es gibt Augenblicke, da möchte man sterben. Aber dann geschieht etwas Neues, und man glaubt, man sei im Himmel«, so ihre Worte.

In der spirituellen Szene, in der Jupiter immer dabei ist, begegnete uns Bhagwan-Osho bereits als unfreiwilliger Weltreisender. Als Guru und spiritueller Lehrer war er ein Meister der Synthese. Die Erleuchtung fand ihn früh, und für einen im Zeichen Schütze Geborenen nicht untypisch, als er in einem Baum saß. Ob Yoga oder Rebirthing, zur Not versah er es mit der Vorsilbe »Neo« und gliederte es in sein System und seinen Ashram in Poona ein. Dort lebte er luxuriös auf einem schönen Parkgrundstück und in einem von mächtigen Rolls-Royce-Aggregaten extrem heruntergekühlten Marmorpalast mit bildschönen Begleiterinnen und einigen bevorzugten, ergebenen Schülern. Was es an Meisterwissen, Religionslehren und spiritueller Philosophie auf der Welt gab, das integrierte er auf beeindruckende Weise in seine Lectures, die allein aufgrund seiner Rhetorik ein Hochgenuss waren. Mit gewinnendem Humor aufgelockert, sprach er völlig (fehler)frei und druckreif, was zu einer Fülle an Büchern führte, von denen keines aus seiner Feder, aber alle aus seinem Mund stammten.

Der Schatten Jupiters trat bei Osho als Projektionsleidenschaft deutlich hervor. Seine vielfältigen Krankheitsbilder wie Allergien, Diabetes und Rückenprobleme machte er zum Problem seiner Anhänger. Diese hatten alles zu meiden, was bei ihm allergische Reaktionen auslösen könnte, und mussten sich erst von zwei Damen abschnüffeln lassen, bevor sie den Raum (Buddha-Hall) betreten durften, wo er lehrte. Die in den Allergien verkörperten Aggressionsprobleme zeigten sich auch hin und wieder in seinen abfälligen Stellungnahmen, vor allem zum Islam, den er ebenso wenig schätzte wie Mutter Teresa. Die im Diabetes deutlich werdende Liebesproblematik hatten seine Anhänger in entsprechenden Tantragruppen
zu bearbeiten. Soweit ich es miterlebte, hat es niemandem geschadet, aber vielen genutzt.

In einer seiner neunundneunzig Rolls-Royce-Limousinen – in Wahrheit soll er es »nur« auf etwas über achtzig geschafft haben – ließ er sich das kleine Stück von seiner Marmorvilla zur Buddha-Hall chauffieren und zelebrierte seinen Einzug in jovischer Weise. Phasenweise soll er mehr als eine Rolex-Uhr getragen haben und dürfte auch damit sowohl sein Schütze-Muster gelebt als auch seine Anhängerschar bewusst provoziert haben.

In Poona gab es aufgrund seiner Überzeugungskraft und einer gewissen Überheblichkeit leider auch so gravierende Dinge wie Sterilisation ganz junger Mädchen, um dem Gebot der freien Liebe besser nachkommen zu können und keine hinderlichen Kinder zu zeugen. Dazu kontrastierte sein scharfer und trotzdem integrierender Intellekt, der eine unglaubliche Synopsis des gesamten spirituellen Gedankengutes in seinen vielen Zuhörern heraufbeschwor und Weisheit durchscheinen ließ. Er starb früh und war vorher leider noch lachgasabhängig geworden, wie der Film Der Guru seiner ehemaligen Vertrauten Sheela und seines Leibwächters enthüllte.

Am selben Tag wie Osho, dem 11. Dezember, wurde mit Thorwald Dethlefsen ein weiterer Schütze geboren, der die spirituelle Szene des deutschen Sprachraumes prägte wie Osho die internationale und den ich mit seinen jovischen Qualitäten noch sehr viel direkter und näher erlebte. Thorwald Dethlefsen, dessen Vorname ihn schon jovisch bestimmte, verfügte über eine ähnlich überragende Rhetorik wie Osho und analysierte auf ebenso hohem Abstraktionsniveau die schwierigsten Themen der Lebensphilosophie. In seinem Umfeld schuf er ein Klima des Wachstums und des Enthusiasmus, sich mit den letzten und höchsten Themen des Entwicklungsweges zu beschäftigen und sich auf diesen einzulassen. Mit der Entwicklung der Reinkarnationstherapie auf der Basis der hermetischen Philosophie gelang damals ein großer und wesentlicher Schritt zur spirituellen Psychotherapie. Mit Krankheit als Weg legten wir zusammen – er aus der Theorie der hermetischen Philosophie
und ich von der ärztlichen Seite und aus der praktischen Erfahrung mit Patienten – die Basis der Krankheitsbilder-Deutung, die dabei ist, die Welt zu erobern und heute bereits in fünfundzwanzig Sprachen vorliegt.

Geistig war Dethlefsen immer der Erfüllung im spirituellen Sinn zugetan, körperlich aber der Fülle mit viel Freude am Genuss. Er war stolz darauf, in seinem ganzen Leben keinen Meter gerannt zu sein und den Turnunterricht immer großzügig boykottiert zu haben, was sich in einer jovischen Figur niederschlug. Seine Lehrer tolerierten dies, da er ihnen ebenfalls entgegenkam und als Schulsprecher sein Gymnasium aus der Studentenbewegung der 68er-Jahre fast im Alleingang heraushielt. Als Anhänger elitärer Bildung und großer Freund von Hierarchien liebte er sowohl amerikanische Straßenkreuzer als auch die Auseinandersetzung mit den höchsten Dingen.

Ein Schütze-Aszendent charakterisiert auch den 16. Dalai Lama. Aus dem Unsteten des Flüchtlingsdaseins hat er eine Tugend gemacht und verbreitet auf seinen vielen Reisen, die ihn auch im fortgeschrittenen Alter noch immer unterwegs sein lassen, weltweit seine buddhistische Lehre der Weisheit und Barmherzigkeit sowie das Anliegen seines Volkes. Mit seiner Toleranz und Weitsicht, seiner Güte und Großzügigkeit, seiner Weisheit ist er ein wunderbares Beispiel für jovische Tugenden, angefangen vom Vertrauen in die Schöpfung bis zur gelebten Freude. All das machte ihn – laut Umfrage in Deutschland – zum beliebtesten Religionsoberhaupt der Welt.


(Arche-)typische Problemketten

Maßlosigkeit und Unbescheidenheit

Das Anliegen des Jupiterprinzips, das rechte Maß zu finden, gelingt heute immer weniger Menschen, wie wir schon den Figuren ansehen. Von der Mode mit dem dürren Ideal der Magersüchtigen
gequält, geraten die meisten – und zunehmend nicht nur Frauen – in die Überfülle. Die Fettsuchtseuche, von der WHO bereits als die entscheidende Bedrohung der Zukunft ausgemacht, ist jovisch, und zwar vom Material Fett bis zur dahinterliegenden Maßlosigkeit und dem gewaltigen Ausmaß des Themas. Daneben hat das Thema Essen und Einverleiben auch mit dem Stier-Venusprinzip zu tun, und die »schwangeren« Figuren erinnern an mondhafte Themen.

Maßlosigkeit zeichnet inzwischen viele Bereiche aus wie etwa den Finanzsektor, wo skrupellose Investmentbanker jedes Augenmaß verloren haben und sich in einem Ausmaß selbst bedienen, wie man es sich bislang nicht vorstellen konnte. Sie investierten vor allem in sich und ihr Ego und schaufelten sich verantwortungslos die eigenen Taschen voll. Ihre Maßlosigkeit und Gier hätten fast das Ende unseres Wohlstandes gebracht.

Die Maßlosigkeit im Massentourismus hat schon viele der schönsten Landschaften in für Einheimische kaum noch bewohnbare Touristenwüsten verwandelt. Wahre Völkerwanderungen setzen sich zu jedem Ferienbeginn in Bewegung, und kaum kommt einmal etwas dazwischen – wie die isländische Vulkanaschenwolke –, stranden Millionen. Das Chaos bricht aus, und in den Massenblättern wird eine Projektionslawine auf der Suche nach Schuldigen losgetreten. Die einfache jovische Lösung liegt in mehr inneren Reisen in das fast unbekannte Seelenland und einer Reduzierung der äußeren touristischen.

Mit dem Massenkonsum von immer mehr unbekömmlicher, sprich tierischer, zu eiweißhaltiger und zu fetter Nahrung ruinieren wir mutwillig unsere Gesundheit. Obendrein versündigen wir uns an den Tieren und unserer Seele, indem wir mit dem Fleisch – über die Neurotransmitter und Hormone – die unvorstellbare Qual bei Aufzucht und Mast und die unerträgliche Angst vor der Schlachtung unbewusst mitessen. Und wir versündigen uns an all denen, die aufgrund dieser unserer Unbescheidenheit in Ernährungsdingen hungern. Aber ganz abgesehen von der damit verbundenen ungeheuren Materialverschwendung hat sich der Großteil unserer
Politiker und der Bevölkerung an dieses Zuhälter-Verhältnis zu den Ländern der sogenannten Dritten Welt längst gewöhnt. Auch an unserer Erde, die nicht nur in unvorstellbaren Bergen von Mist und Abfall erstickt, sondern durch diese Misswirtschaft auf der Ernährungsebene immer tiefer in die Klimakatastrophe rutscht und sich weiter aufheizt, vergehen wir uns ohne Augenmaß.33


Heilige Kriege

Der Heilige Krieg, von der esoterischen Strömung einer jeden Religion als Auseinandersetzung mit dem eigenen Ego gedacht, entgleitet immer häufiger auf äußere Ebenen. Religionskriege vor wirtschaftlichem Hintergrund wie den Nordirlandkonflikt oder die Balkankriege sind wir fast gewohnt. Aber zunehmend kommen wirkliche Religionskriege auf, bei denen allein die Weltanschauung im Mittelpunkt steht.

Doch die Kriege der Taliban und erst recht der islamistischen Terroristen in aller Welt, ob im Irak oder auf den Flugplätzen der Welt, gehorchen anderen, pervertierten religiösen Regeln. So müssen die üblichen Abwehrmaßnahmen scheitern, wenn das Sterben zum Ziel und Verdienst wird, weil den jungen unbedarften Terroristen ein Direktflugticket ins Paradies voller verfügbarer Jungfrauen oder in den siebten Himmel garantiert wird.

Diese pervertierten Heiligen Kriege gewinnen immer mehr Einfluss über unsere Welt in dem Maß, wie die innere Religiosität überall zurückgeht oder auf primitiven Ebenen von Demagogen und religiösen Hetzern missbraucht wird.


Wachstum auf gefährlicher Ebene: Krebsgeschwüre

Betrachten wir das Wachstumsproblem unserer Welt, finden wir darin einen Schlüssel zum Krebsgeschehen und können erkennen, wie überall Wachstumsprozesse außer Kontrolle geraten. Wirtschaftliches Wachstum wird weltweit in der Politik als Allheilmittel
begriffen, dabei bringt es uns ständig tiefer in Probleme. Offenbar erträgt unser Planet dieses ungebremste Wachstum nicht länger, das wir bisher vorgelebt haben und das in China nicht nur kopiert, sondern längst dramatisch überboten wird wie auch in Indien und einer Reihe weiterer sogenannter Schwellenländer wie Brasilien. Wir werden so als Menschheit zum Krebsgeschwür der Erde, die dieses ausufernde Wachstum so wenig erträgt wie ein einzelner Organismus ein sich massiv ausbreitendes Krebsgeschwür im Körperland.

Die erste Phase ist von aggressivem, also marsischem Wachstum getragen, die zweite von expansivem, also vom Jupiterprinzip bestimmtem Wachstum, das erst in der letzten autoaggressiven Phase des Krebsgeschehens zum Erliegen kommt. Somit ist Krebs im Wesentlichen ein Wachstums- und Jupiterproblem.

Krebs ist die zweithäufigste Todesursache in unserer Wohlstandsgesellschaft. Er befällt fast alle Regionen unseres Körperlandes, nur die Mitte des Herzens bleibt fast immer frei. Ähnlich treten wir der Welt mit jovischen Wachstumsansprüchen in fast allen Bereichen und fast nur auf körperlicher Ebene entgegen. Die Lösung ergibt sich hier in einem gesünderen Wachstum, das nicht nur die materielle Ebene betrifft, sondern wesentlich die seelische einschließt und sich – im jovischen Sinn – bis in spirituelle Bereiche vorwagt. Bei Krebswachstum geht es um alles, und es muss folglich auch auf der seelischen Ebene um alles gehen.

Die Zellen sinken auf das Niveau eines gnadenlosen Egotrips. Sie überblähen ihren Kern als Symbol des Ichs und setzen auf ungebremste Teilung und ebensolches Wachstum. Die erlöstere Ebene davon ist der offensive Weg der Selbstverwirklichung sowie Wachstum auf geistig-seelischer Ebene und mit Perspektive in spirituelle Dimensionen.


Überzogener Optimismus

Der naive Optimismus, wie wir ihn von Politikern kennen, die unrealistische Hoffnungen wecken, um wiedergewählt zu werden, ist
ebenfalls ein jovisches Problem. Deutlich wird es, wenn sie etwa Kernkraft als Brückentechnologie verkaufen, was in Wirklichkeit in eine extrem gefährliche Sackgasse (Saturn) führt, oder wenn sie die Klimakatastrophe optimistisch relativieren, die Gefahren durch Fehlernährung und Massentierhaltung herunterspielen und uns eine zu optimistische Einschätzung der Weltsicht bieten, um sich besser zu verkaufen. Letztlich sind wir damit verkauft und verraten.

Ähnliches geschieht in der spirituellen Szene mit dem Verkauf von Schnellschussverfahren und Abkürzungen auf dem Weg zur Erlösung im Sinne von positivem Denken und Affirmationsakrobatik. Aber wie in der Politik will sich offenbar eine große Mehrheit auf solche Umwege (ver)führen lassen. Schon zu Voltaires Zeit muss das ein Thema gewesen sein, jedenfalls widmet er ihm seinen Roman Candide oder Der Optimismus.

Der Direktflug ins Licht ist in keiner Religion beschrieben und scheitert auch in der Esoterikszene immer wieder und in jedem Fall. Zur Höhe gehört einfach auch Tiefe, zur Erleuchtung die Integration des Schattens. Das Jupiterprinzip ist dazu prädestiniert, diese Synthese zu schaffen.



Medizin

Jovische Orte im Körperland und ihre Krankheitsbilder

Auf Körperebene gehören die Hüften und Oberschenkel zu Jupiter und damit das Hüftgelenk als unser größtes Gelenk und der Gluteus maximus als größter und stärkster Muskel. Die damit verbundenen Themen sind die Schritte und damit der Fortschritt, die Entwicklung, die uns vorwärtsbringt.

Mythologisch stammt Dionysos, der Gott des Rausches und der Ekstase, aus dem Oberschenkel von Zeus-Jupiter, das heißt aus dem jovischsten Bereich des Jovischen. Rausch und Ekstase, vor religiöser Begeisterung außer sich geraten und sich neue innere Räume öffnen, all dies darf als wichtiges Anliegen des Göttervaters gelten,
der auch die notwendige Toleranz hat, jeden nach eigenem Geschmack glücklich werden zu lassen.

Wenn sich Hüftgelenke zunehmend verbrauchen, spricht dies für körperliche Überforderung bei zu geringen seelischen Fortschritten. Der Körper zeigt mit dem zerstörten, gleichsam verbrauchten Gelenk die übertriebene Anforderung an. Die Aufgabe ist, das Thema Fortschritt auf seelische und geistig-spirituelle Ebenen zu verlegen. Mit der rein funktionalen Therapie der Schulmedizin und dem routinemäßigen Auswechseln der beiden größten Gelenke werden Betroffene zunehmend zu einem Ersatzteillager auf jovischer Ebene. Solche Art von Ersatz nimmt den Druck von der eigentlich anstehenden Entwicklungsaufgabe. Dabei ist die Botschaft klar: Jede Bewegung, jeder Schritt tut den Patienten so weh, dass sie sich in der Schlussphase der Hüftgelenksarthrose kaum noch bewegen; sie hängen fest, haben sich tatsächlich festgefahren. Das Gelenk hat eine Art Kolbenfresser. Die Gelenkschmiere, das Öl im Getriebe, ist verbraucht, und die beiden Knochen haben sich ineinandergefressen. Dadurch erzwingt der Organismus gleichsam jene äußere Ruhe, die notwendig ist, um innerlich wieder Schritte zu machen und in Gang zu kommen, statt äußerlich in übertriebener Aktivität und Betriebsamkeit von der eigentlich geforderten Ebene und Aufgabe abzulenken.

Die Hüften als jovische Region, früher als Hinweis auf ein breites und damit gebärfähiges Becken durchaus geschätzt, sind heute völlig aus der Mode gekommen und werden von beiden Geschlechtern möglichst wenig gezeigt und dezent verhüllt. Das weist darauf hin, dass wir mit dieser Region, die keineswegs mehr aus- und damit einladend sein sollte, heute Akzeptanzschwierigkeiten haben, die mit unserer neuen Aversion gegen große Familien zusammenhängen. Wenn sich um die Hüfte, wie häufig beim weiblichen Geschlecht, auch noch Fettgewebe sammelt, ist das Unglück perfekt – jedenfalls aus Sicht der modernen Wohlstandsgesellschaft. Bei den Hereros, einem afrikanischen Volksstamm, gelten breite Hüften und ein Fettsteiß dagegen als das Nonplusultra und ein besonderes
jovisches Glück. Dort setzt eine Mutter dann gern das Jüngste ihrer möglichst großen Kinderschar ab.

Bei uns aber hat das Fett als jovisches Material einen so gewaltigen Prestigeverlust zu beklagen wie die Hüften. Fett ist völlig out und gilt als schlimmster Feind der schlanken Model-Ranke, die sich ehrgeizig und unbelastet von jedem Ballast nach oben streckt. Das aber bezieht sich meist wieder nur auf Karriere und Gesellschaftsebenen und nicht auf die so viel zielführendere spirituelle Dimension.

Früher war Fett der geschätzteste Nahrungsteil; es hat mit Abstand den höchsten Brennwert. Fett formt unser Gesicht und natürlich unsere Figur, macht alles rund und weich und fließend – was einst überaus gefragt war, heute aber dem Zeitgeistideal zum Opfer gefallen ist. Fettpolster sind unser Speicher für schlechte Zeiten. Somit mästen wir uns offenbar heute weltweit und ziemlich übertrieben für sehr schlechte kommende Zeiten. Unsere frühen Vorfahren ließen noch Muskelfleisch für Fett liegen, heute sind Lowfat -Diäten angesagt. Wir werden aber trotzdem oder gerade deswegen immer fetter. Wer Erfüllung auf körperlicher Ebene sucht, wird leicht die Fülle des Fettes ernten und besonders in jovischen Bereichen wie Po, Schenkeln, aber auch dem Bauch, der nur überdimensioniert und bei Größenordnungen wie auf Gemälden von Rubens jovische Qualität erreicht.

Die verdrängte innere Fülle kommt heute über den Figurschatten genauso zurück in die Mitte des Interesses wie das Fett, das wir inzwischen auf allen Ebenen im Überfluss haben. Fast jeder bekommt so sein Fett auf der einen oder anderen Ebene ab. Früher hat man es Gefangenen vorenthalten, und es galt als schlimme Strafe, nur bei Wasser und Brot eingesperrt zu sein. Das Brot konnte so kaum rutschen, heute rutscht und flutscht es dagegen überall gewaltig. Selbst Gefangene und Soldaten sind bei der derzeitigen Fehlernährung mit zu viel Fett geschlagen.



Die Leber – Organ der Religio

In der römischen Antike nutzte man die Leber von geschlachteten Stieren zur sogenannten Leberschau, um Glück oder Unglück vorauszusagen. So warnte der Haruspex, der für die Leberschau zuständige Priester, Titus Julius Cäsar nachweislich vor Gefahr an den Iden des März (15. März), weil bei der Leber seines Stieres der Processus pyramidalis fehlte. Cäsar schlug die Warnung in den Wind und starb an besagtem Tag unter den Dolchen von Brutus und Co.

Mit der Leber hat es also etwas Besonderes auf sich. Sie ist unser Labor, und die Bandbreite ihrer Funktionen lässt sich gut mit der Ordensregel »Ora et labora« (»Bete und arbeite«) beschreiben. Sie ist unser größtes kompaktes Organ und das der Religio, weil sie uns über die Eiweißsynthese mit unserem Ursprung verbindet. Eiweiß, wie es uns Pflanzen und Tiere liefern und das unsere Formen und damit körperliche Individualität ausmacht, wird in der Leber in seine einzelnen Grundbausteine, die Aminosäuren, zerlegt und daraus unser völlig individuelles Eiweiß neu aufgebaut. Darüber hinaus verfügt die Leber über Energiespeicher in Gestalt der schnellen Einsatzreserve des Glykogen. Sie produziert wichtige Mittel zur Blutgerinnung, um also unsere Lebensenergie bei der Stange zu halten, ist unser größter Blutspeicher und noch vieles mehr.

Eigentlich färbt das Blut sie dunkelrot, aber wenn Jupiter in die Maßlosigkeit im Hinblick auf Essen, Alkohol oder andere Drogen geht, wird sie gelb vor Fett, das heißt, sie verfettet. Tatsächlich haben alle Übergewichtigen auch zumindest eine beginnende Fettleber. Der Prozess der Leberverfettung kommt in der Expansionsphase, der Zeit der anfänglichen Überforderung, zustande. Als jovisches Organ versucht die Leber, solch bedrohlicher Überlastung mit Wachstum zu begegnen. Das Ganze endet aber irgendwann in der Zirrhose, der irreparablen Schrumpfleber, obwohl die Leber sicher unser mit großem Abstand tolerantestes Organ ist. Diese unglaubliche Toleranz geht so weit, dass sie innerhalb eines Jahres komplett nachwachsen kann, wenn etwa bei einer Krebsoperation
ihre eine Hälfte entfernt wurde. Außerdem reicht ihr bei Alkoholikern eine Wochenendpause der Abstinenz, um die in der Woche entstandenen Schäden immer wieder und über lange Zeit zu kompensieren.

Das Muster, über die Expansion in die nicht umkehrbare Schrumpfung zu geraten, ist gefährlich und auch in der Wirtschaft bekannt. Wie die Leber können sich Unternehmen übernehmen, zu schnell expandieren und sich genau daran ruinieren.

Heute geht es den modernen Lebern nicht besonders gut. Mit den empfindlichen Methoden der Elektroakupunktur findet man in so giftigen Zeiten, die so am Zuviel kranken, kaum noch eine Leber mit normalen Werten. Sind die schulmedizinischen Werte erst einmal erhöht, ist der Fall schon weiter fortgeschritten, und Zellen zerfallen bereits. Die Entzündung der Leber, Hepatitis genannt, hat heute Formen angenommen, die zwar der Öffentlichkeit weniger bekannt sind, aber bereits die Bedrohung durch Aids in den Schatten stellen. Und die Schulmedizin hat im Gegensatz zur Behandlung von Aids kaum wirksame Therapien für Hepatitis zu bieten. Es bedeutet, dass unsere aufflammenden Konflikte um Weltanschauungsfragen auch auf körperlicher Ebene außer Kontrolle geraten, nicht nur in den Ländern und Gesellschaften, wo sie in Form von Heiligen Kriegen eskalieren. Sie bedürfen geistiger Auseinandersetzung und eines großen, dem Jupiterprinzip angemessenen Einsatzes. Es fehlt also an marsischem Mut, der auf die religiöse, philosophische und weltanschauliche Ebene zu lenken ist, um hier Lösungen zu finden.



Jupiterenergie im Namen

Wer jovische Energie im Namen hat, sollte ihr auch gerecht werden, wie es sich etwa an Thorwald Detlefsen zeigte. Da hatte eine Mutter ihrem Sohn mit dem Namen gleich den Weg mitgegeben, und er passte wunderbar.


Wer den Namen Michael trägt, hat den entsprechenden Erzengel als Namenspatron und damit ebenfalls eine sehr jovische Aufgabe mitbekommen. Maximilian(e) führt im Namen das Programm, das Maximale aus sich und dem Leben zu machen, nahe dem jovischen Anspruch, immer das Beste zu wollen.

Es liegt auf der Hand, dass ein Name wie Kleopatra viel Anspruchsvolles, Schwieriges in sich trägt; dies ist aber Eltern durchaus nicht so klar, wenn sie nach einem Filmabend gleich das ganze Leben ihrer Tochter diesem Programm widmen. Dass Patrizia etwas Besseres ist und wohl auch versuchen wird, zeit ihres Lebens zu den besseren Leuten zu gehören, liegt bei diesem Namen, der früher für die ganze bessere Schicht der Patrizier stand, besonders nahe. Auch Yvonne, die Bogenschützin, ist ein Name des Jupiterprinzips.


Bearbeitung und Einlösung von Jupiterthemen

Alles, was zur Entwicklung und schließlich Reife beiträgt, ist günstig, um dem jovischen Lebenspinzip gerecht zu werden: Bildung zum Beispiel, die reifen lässt, Erfahrungen, die das bewerkstelligen; Reisen, die lehrreich sind wie Bildungsreisen, noch besser aber Pilgerreisen und idealerweise eine Verbindung von beidem. Alles, was die persönliche Sinnfindung und das eigene Wachstum fördert, ist hilfreich, um das Jupiterprinzip zu erlösen. Auf die sieben Entwicklungsstufen bezogen heißt dies Folgendes:

 



1. Es gilt als Erstes vor allem die Doppelmoral als Sackgasse zu erkennen und in der Angeberei die Notwendigkeit des Gebens zu sehen. Prahlsucht will unbedingt etwas anbieten und zum Leuchten bringen; es sollten jovische Themen gefunden werden, bei denen das lohnt. Hochstapelei zeigt, wie hoch jemand mit sich und seinem Leben hinauswill; er möchte einen hohen Turm bauen und übt schon einmal, indem er hochstapelt. Hier ist die Gefahr zu erkennen,
die mythologisch im Turmbau von Babel bearbeitet wird und die der Volksmund mit »Hochmut kommt vor dem Fall« kommentiert. Quacksalberei verrät das Bedürfnis, zu heilen und Außergewöhnliches für die Gesundheit anzubieten. Scharlatanerie lässt diesen Wunsch für alle möglichen anderen Bereiche erkennen. Es sind die entsprechenden Fähigkeiten zu erwerben, die beides zu realistischen Möglichkeiten werden lassen. Im ersten Fall ließe sich ganz konkret der Heilpraktiker machen und das Studium der Zusammenhänge von Körper, Geist und Seele nutzen, um Neues zu entdecken und neue Lösungen zu finden. Letzteres sollte auch derjenige ins Auge fassen, der in sich Tendenzen zum Scharlatan entdeckt.

Unbescheidenheit bis zu Maßlosigkeit will zu den hohen Ansprüchen führen, die es auf dem Weg zu großen Leistungen anzuerkennen und anzunehmen gilt. Das Hinausschießen über jedes Ziel kann Mut machen, hoch hinaus zu zielen, entsprechend dem Motto: »Wenn du auf den Mond zielst und ihn verfehlst, landest du zumindest zwischen den Sternen.« Hohe Ziele zu wählen ist für einen jovischen Menschen immer sinnvoll. Wer auf den letzten Sinn zielt wie Faust, findet wenigstens den Sinn im eigenen Leben.

Verschwendungssucht zeigt das Bedürfnis nach Freigebigkeit und Großzügigkeit mit sich und anderen. Größenwahn kann durch die Wahl großer, herausfordernder Lebensziele und hoher Ansprüche an sich und sein Leben Befriedigung und Erlösung finden. Auswüchse und Krebsgeschwüre auf vielen Ebenen offenbaren die Sehnsucht nach gesundem Wachstum und Entwicklung. Ob in Onkologie oder im Finanzbereich – krankes Wachstum will gesunden, kurzsichtige Spekulation in Weitsicht übergehen.

 



2. Auf der nächsten Entwicklungsebene verrät die Sucht nach Anerkennung die Sehnsucht nach Großartigkeit, und es gilt, frühzeitig das Thema und den Lebensbereich zu finden, bei dem man sich beides durch entsprechend außergewöhnliche Arbeit und beeindruckende Leistungen verdienen kann. Immer höher, immer weiter,
immer besser – das ist das Credo des Leistungssports, und es kann den Ehrgeiz junger Menschen beflügeln. Aber der Zentaur ist immer im Hinterkopf zu behalten. Letztlich geht es darum, den Geist über den Körper zu stellen und ihm seelisch Flügel zu verleihen. Das Bewusstsein soll das materielle Sein bestimmen.

In der Selbstgerechtigkeit wird das große Bedürfnis nach umfassender Gerechtigkeit deutlich, die man sich und anderen widerfahren lassen will. Moralische Überheblichkeit zeigt enorme Ansprüche an die eigene Moral und den tiefen, noch unbewussten Wunsch, große Aufgaben zu meistern und Schweres zu heben. Anmaßung atmet bereits unbewusst den Wunsch nach dem rechten Maß, ein so wichtiges und so schwieriges Thema für im Zeichen Schütze geborene und vom jovischen Prinzip geprägte Menschen.

Scheinheiligkeit verrät natürlich das hohe Ziel des Heils und den Wunsch, für sich selbst und andere zum Heiland zu werden. Sein Leben leuchten zu lassen und sich selbst und andere ins rechte und später in strahlendes Licht zu setzen, ist der tiefe Wunsch. Dieser lässt sich auch bei den einschlägigen Entgleisungen in der Esoterikszene noch erkennen. Blenderei findet ihre Erlösung in blendender Ausstrahlung und in blendenden Leistungen. Blendung entsteht, wenn Licht zu hell wird, das von einem selbst und dem eigenen Leben ausgeht.

In Heuchelei lässt sich die Chance erkennen, schon heute so zu leben, wie wir morgen sein wollen. Das Gefühl, nie genug zu bekommen, und die damit verbundene Unbescheidenheit können genutzt werden, sich eben nicht zu bescheiden und rasch zufriedenzugeben. Das heißt, die eigenen Ansprüche sollten aufrechterhalten, die Kinder- und Jugendträume weiterverfolgt und ein Fundament darunter gebaut und die Ideale bewahrt werden, um den eigenen Lebenshunger zu kultivieren. Unersättlichkeit verrät, wie schwer man zu befriedigen ist und welch hoher Anspruch gestellt wird. Es gilt, ihn mutig zu bewahren und an seiner Umsetzung mit Schwung und Elan zu arbeiten – bei dem Versuch, dem Hunger auf Bildung, Leben und anderem gerecht zu werden.


Völlerei heißt auf der ungeschickt niedrigen Ebene des Körpers, mehr aufzunehmen, als einem und der eigenen Figur und Gesundheit guttut. Sich zu nehmen, was man braucht, bleibt aber richtig. Es gilt nur in der Symbolkette des Jupiterprinzips herauszufinden, was es wirklich ist und auf welcher Ebene. Anschließend sollte der Mut aufgebracht werden, davon auch genug und vielleicht sogar im Überfluss zu nehmen. Aus Überfluss lässt sich dann leichter weitergeben und zum Gönner, Geber und Mäzen werden.

Fettsucht ist übersetzt die Suche nach dem Jovischen. Es ist allerdings eine entwickeltere Ebene zu finden und vom Körper zum Geist fortzuschreiten. Wenn der Geist vor Ideen und Bildern überfließt und sich immer mehr ausweitet, besteht die Chance, dass diese Bildung in Weisheit übergeht.

Arroganz ist die Anmaßung, etwas Besseres zu sein. Im buddhistischen Sinn ist das mit der Inkarnation als Mensch bereits gegeben. Daraus könnten Dank und Verpflichtung erwachsen. Es ist die Verpflichtung zu erkennen, möglichst das Beste aus sich zu machen und sich ständig in diese Richtung zu entwickeln. Kritiklosigkeit bedeutet im erlösten Sinn völliges Annehmen dessen, was ist. Byron Katies Programm Lieben was ist bringt hier eine wundervolle Lösung.34

 



3. Die dritte Entwicklungsebene deutet mit intellektueller Arroganz die Chance an, sich vom bloßen Wissen Richtung Weisheit zu entwickeln und über Wissenserwerb Bildung zu erlangen. Dies geschieht, indem sich Wissen mit Lebenserfahrung zu inneren Bildern, Symbolen und Mustern zusammenfügt und schließlich aus Detailwissen Zusammenhänge deutlich werden. Das Abstraktionsniveau wächst, und aus vielen Bäumen entsteht der Wald. Sich vom Detail zum Zusammenhang zu entwickeln ist der Weg vom Zwillinge-Merkurprinzip zum Schütze-Jupiterprinzip. Die jovische Schütze-Aufgabe ist es, aus den vom Gegenzeichen Zwillinge angelieferten
Details eine Synthese zu schaffen, denn unter dem Jupiterprinzip ist man auf der Suche nach dem Sinn hinter allem.

Der Versuch, das Paradies auf Erden zu verwirklichen, bleibt schwer, aber es ist wundervoll, ihm im jovischen Sinn äußerlich immer näher zu kommen, um es innerlich zu verwirklichen. Hier ist die Gefahr des Jupiterprinzips, dass man sich in hohen Ansprüchen an das Außen erschöpft und schließlich verliert, so dass das Innere und Eigentliche auf der Strecke bleibt. Egoistische Expansion findet ihre Lösung in der Ausweitung des Selbst und der Erkenntnis, in allem zu sein und alles auch in sich zu tragen. Die mystische Erfahrung Meister Eckharts macht das deutlich, wenn er sinngemäß sagt, wenn der Mensch in den Spiegel schaue, betrachte Gott sich selbst. Von ihrem Niveau aus erkannte die Inquisition daran Anmaßung und Gotteslästerung, von des Meisters Entwicklungsstufe her gesehen, war es die Ausweitung seines Selbst auf alles.

Maßloses Übertreiben zeigt den Wunsch, das rechte Maß zu finden, und die Gewissheit, noch nicht so weit zu sein. In der Übertreibung lässt sich die Aufforderung sehen, die Entwicklung weiterzutreiben, auch über das Ziel hinaus, in der Hoffnung, es so wenigstens irgendwann zu erreichen. Angemaßte Unfehlbarkeit ist der scheiternde Versuch, einen Zustand der Makellosigkeit zu spielen. Hier wäre es wundervoll, daraus ein Ritual zu machen und die Vervollkommnung als erlöste Stufe bewusst zu wählen, um immer vollkommener zu werden. Wenn der Papst ex cathedra, also mit dem Anspruch der Unfehlbarkeit spricht, sollte er sich dieser Verantwortung erstens bewusst sein und zweitens versuchen, ihr gerecht zu werden. Sonst kommt es zu der leidigen Situation, die ein alter Freund und Theologe mit den Worten kommentierte: »Schade, da hat der Heilige Vater wieder mal keinen Gebrauch von seiner Unfehlbarkeit gemacht.« Unfehlbarkeit und Perfektionismus sind als Schritte auf dem Weg der Vervollkommnung bis zur Vollkommenheit zu erkennen, und man sollte sich kleine Fehler bewusst erlauben, da das Vollkommene Gott allein zusteht. Etwa wie die
orientalische Teppichknüpferin einen kleinen Fehler einarbeitet, weil sie sich dieser Gefahr der Anmaßung göttlicher Unfehlbarkeit bewusst ist.

Elitedenken wird zur Chance, wenn die Ebene hoch genug gewählt wird. Das Ziel, zur geistigen Elite zu gehören, kann zum wunderbaren Sprungbrett für Entwicklung und Vervollkommnung werden. Sie nimmt den anderen nichts weg, sondern liefert im Gegenteil Vorbilder. Die Angst, Schwäche und Kleinheit zu zeigen und bloßgestellt zu werden, lässt sich durchschauen, und die Chance kann ergriffen werden, in die eigene Enge einzudringen, um darin Weite zu finden, in der Schwäche durch ihre Annahme zu erstarken und an der Kleinheit zu wachsen. Pauschalierung kann als Übertreibung eigentlich sinnvoller Abstraktion, die nur zu weit geht und vor lauter Wald gar keinen Baum mehr erkennt, durchschaut werden. Ihr Ziel ist, Eindruck zu machen wie auch bei der Angeberei, die eigentlich geben will, nur die richtigen geistigen Geschenke noch nicht gefunden hat. Beim Protzen wird das noch deutlicher.

Schwülstigkeit entsteht durch den Versuch, sprachlich Eindruck zu schinden. Wird das durchschaut und umgewandelt in die Wahl wirklich wesentlicher Themen und treffender Worte, wird der Eindruck noch tiefer. Überzogenes Pathos will das Wichtige betonen und herausstellen, findet nur noch nicht das richtige Wichtige und die richtigen Worte, die wirklich richten, treffen und vor allem berühren.

In der Genusssucht verbirgt sich urprinzipiell die Suche nach Lebensgenuss und der Wunsch, Erfüllung zu finden. Die moderne Fun- und Freizeitgesellschaft, die immer neue, immer extremere Thrills hervorbringt, liefert dazu zahllose Beispiele. Doch auf dieser Ebene, die keine Chance auf Verwirklichung bietet, zeigt sich keine Lösung. Es ist eine Ebene zu finden, die echte Chancen bietet, dieses hohe Ziel umzusetzen. Sie muss folglich die Form mit dem Inhalt verbinden und Sinn und damit ansatzweise auch die spirituelle Dimension mit anklingen lassen.


 



4. Die vierte Stufe bietet Gelegenheit, vom Missionieren und der damit verbundenen Begeisterung zu tieferer Gläubigkeit zu gelangen, die an erster Stelle in einem selbst zu finden ist. Projektion ist als Chance zu durchschauen. Es gilt zu erkennen, dass man überall immer nur sich selbst sehen kann – in allem, was draußen scheitert und glückt. Hier ist das Polaritätsgesetz im Hinblick auf das eigene Leben übend zu erkennen. Wichtigtuerei wandelt sich jetzt dahin, sich und die eigene Entwicklung wichtig zu nehmen und mit der anderer zu verbinden. Aus der Überblähung des Ich wird Wachstum Richtung Selbst. Hedonistische Genusssucht geht über in Großzügigkeit und die wachsende Lust, zu schenken, einzuladen und zu geben – sich und was man zu bieten hat. Die Sinnsuche wird ergiebig, und der gefundene Sinn berührt im Herzen und will weitergegeben werden. Während man anderen eigene Erfahrung und Einsichten übermittelt und vorträgt, erzählt man dies auch sich selbst, entsprechend Richard Bachs Erkenntnis: »Du lehrst am besten, was du gerade lernst.« Auf dieser Ebene muss gelernt werden, anderen nichts zuzumuten, was man selbst nicht möchte, im Sinne Kants oder der Volksweisheit: »Was du nicht willst, dass man dir tu, das füg auch keinem anderen zu.« Äußere Reisen verbinden sich zunehmend mit inneren Erfahrungen; sie erweitern den Horizont des Wissens, aber auch den seelischen der Erfahrung und den geistigen bezüglich des Lebenssinns. Die Welt wird zum Muster, dessen Zeichen als Symbole erkannt werden, die Sinn ergeben. Vom Sendungsbewusstsein, das sich mit Philosophie verbindet, ist es nur noch ein kleiner Schritt zum Finden der eigenen Lebensaufgabe, die, freudig angenommen, mit Symbolkenntnis und Verständnis für Muster viel erfolgreicher umgesetzt werden kann.

Humor wird zu jenem Saft, der Freude ins Leben fließen lässt und zu begeisterter Lebensbejahung führt, die es einem selbst und anderen ungemein erleichtert, im Strom des Schicksals mitzufließen und seiner eigenen Bestimmung immer näher zu kommen. Der Witz des Lebens wird deutlich und verbindet sich mit seinem
Genuss. Optimismus geht nun weit über banales Positivdenken hinaus und integriert den Schatten im Wissen um seinen Wert für jede Entwicklung.

 



5. Auf der nächsten Ebene hat der Wunsch nach innerem Wachstum den nach äußerem abgelöst. Entwicklung und geistige Expansion rücken in den Mittelpunkt und richten sich nach den höchsten und einem selbst zugleich im tiefsten Sinn entsprechenden Zielen. Wachsender Gerechtigkeitssinn sucht das Rechte und Wahre für alle – etwas, das allen gerecht wird – und so den tieferen Sinn des Ganzen. Überzeugungskraft und Begeisterung lassen die Geistfunken der eigenen Lebensphilosophie auf andere überspringen, ohne zu missionieren. Lebensbejahender Optimismus führt zu erfüllenden Erfahrungen und wirkt ansteckend. Das rechte Maß wird immer sicherer erkannt und umgesetzt. Reife und integrierte Erfahrung führt zu Glück und dem Gefühl, auf dem richtigen, dem eigenen Entwicklungsweg zu sein.

 



6. Auf den beiden letzten Stufen wachsen die Fähigkeiten zu Synthese und Überblick weiter und verbinden sich mit der Zielorientierung im Hinblick auf Lebensglück und Religio. Toleranz wird immer selbstverständlicher und prädestiniert zum geistigen Brückenbauer zwischen den Welten. Schulmedizin und Naturheilkunde, Körper- und Seelenmedizin wollen vereinigt werden. Es geht darum, Ein-Sicht zu vermitteln und weiterzugeben. Bildung will in Weisheit münden, Gläubigkeit in tiefe Religiosität.

 



7. Schließlich verbindet sich tiefes Vertrauen in die Tiefen und Höhen des Lebens mit vollkommenem Über- und Weitblick. Oben und Unten finden zusammen, umfassender Sinn offenbart sich in tiefer Weisheit.



Meditationen, Therapien

Beim jovischen Lebensprinzip kommen all jene Meditationen in Frage, die den Weg zu höherer Erkenntnis vermitteln wie besonders Jnana-Yoga. Auch alle Lichtimaginationen, bei denen sich Übende ein Licht im dritten Auge, im Herzen oder über dem tausendblättrigen Lotos, dem Kronen-Chakra, aufgehen lassen, sind passend.

Tai Chi mit seinen meditativen weiten Bewegungen kann jovischen Bewegungsvorlieben entsprechen. Übungen wie das Bogenschießen sind als Ritual sinnvoll. Den großen Bogen herauszuhaben ist ebenso ein Jupiterthema wie der Traum vom großen Wurf, den zu landen alle Probleme auf einmal lösen würde.

Bei Therapieformen ist an energetische, sportliche zu denken wie Bio-Energetik oder Laufen als Ausgleichstherapie. Letztlich sind vor allem Therapien passend, die den Bogen von körperlichen über seelische bis in spirituelle Welten spannen wie vor allem die Reinkarnationstherapie, die den Bogen weiter spannt als alle anderen und über viele Inkarnationen natürlich den weitesten Überblick ermöglicht. Wer viele Lebensbögen überblickt, gewinnt den besseren Weit- und zugleich viel tieferen Einblick. Dabei geht es letztlich um Befreiung und Erleuchtung, und so ist das Ziel auch am höchsten und wird jovischen Ansprüchen am besten gerecht.


Rituale

Das Jupiterprinzip vermittelt den tiefsten Zugang zum Ritual, damit ist ihm in unserer christlichen Kultur der Katholizismus viel näher als das Evangelische. Das Ziel besteht hier überhaupt darin, das Leben zu einem bewussten Ritual zu machen und die äußere Form jeweils mit innerem Sinn zu verbinden. In diesem Sinne gehören alle Rituale zum Jupiterprinzip. Besonders ist aber an solche
zu denken, die Brücken schlagen, etwa ökumenische Gottesdienste, oder die Verbindungen zwischen verschiedenen Seinsebenen stiften.

Eine gute Möglichkeit für Sport- und Bewegungsbegeisterte – und die meisten im Zeichen Schütze Geborenen oder jovisch betonten Menschen gehören dazu – besteht darin, Bewegung mit innerem Sinn zu verbinden. Das heißt zum Beispiel, beim Waldlauf die Ruhe des Waldes oder die Vitalität und Kraft der Bäume mit einzuatmen oder sich vom stetigen, stillen Wachsen des Waldes inspirieren zu lassen. Das meint auch, beim Schwimmen innerlich zu einem Wasserwesen zu werden und sich wirklich wie ein Fisch im Wasser zu fühlen, dabei bewusst in die Seelenwelt einzutauchen, die Wasser immer auch repräsentiert.

Jedes Gebet kann zu einem Ritual werden und so innere Aufladung und Vertiefung ermöglichen. Die vielen Rituale etwa im Vajrayana-Buddhismus sind dem Jupiterprinzip so nahe wie die katholischen.


Bewegung und Sport

Wie beim Sonnenprinzip kommen prestigeträchtige Individualsportarten in Frage wie Golf, wobei hier der große Schwung, den man heraushaben sollte, noch zusätzlich für Jupiter spricht. Sonst gehören die klassischen olympischen Sportarten und die Olympischen Spiele als Ganzes zu diesem Lebensprinzip. Würde beim Diskus- oder Speerwerfen noch an den großen Wurf gedacht, den es zu landen gilt, wäre das ein zusätzlicher Anreiz. Entsprechendes gilt für eine Disziplin wie Weitsprung.

Reiten ist schon durch die Beziehung zum jovischen Pferd geeignet. Man ist hoch erhoben über den Dingen und schaut auf die Welt herab, was jupiterbetonten Menschen nicht unangenehm ist und sie nicht nur wegen des besseren Überblicks mögen. Fast jede Art Pferdesport – vor allem Springreiten, bei dem man riesige Sätze
machen kann – ist mit dem Jupiterprinzip verbunden. Ausnahme ist die Dressur, die zu viel Saturnines hat.

Das bereits erwähnte Bogenschießen ist natürlich auch ein idealer Sport im Zeichen des Jupiterprinzips und könnte über die sportliche Ebene noch weit hinauszielen, wenn es mit jenen Inhalten verbunden wird, die Eugen Herrigel in seinem Buch Zen in der Kunst des Bogenschießens vermittelt.


Musik

Wie bei den vom Sonnenprinzip geprägten Menschen kommt auch bei jovischen Naturen Triumphales gut an, wie es Vangelis komponiert. Vor allem aber ist dem Jupiterprinzip feierliche geistliche Musik und Kirchenmusik zuzuordnen.

Weiterhin gehört alle erhebende Musik aus dem Meditationsbereich und Ritualmusik wie etwa Einweihungsmusik zu Jupiter. Beispiel dafür ist jubelnde Meditationsmusik wie »Buddhist Chants« oder die »1000 Namen der Göttin«.

Auch der Klang großer Gospelchöre, zum Beispiel »Oh Happy Day«, bringt Jupiter nahe.

Genauso typisch ist das von Udo Jürgens komponierte »Aber bitte mit Sahne«: ein Lied wie ein Programm für Jupiter. Mit Schwung und Humor werden die Sahne- und Fettorgien unserer Ernährung besungen – vom Anfang bis zum erlösenden Ebenenwechsel ins Grab, in das sie vorzeitig führen.


Hobbys

Die Lieblingshobbys jovischer Menschen ergeben sich aus der Vorliebe für weite Reisen, große Entwürfe und die Sehnsucht nach Sinn. Reisen – besser noch Weltreisen und am besten an Bord luxuriöser, exklusiver Kreuzfahrtschiffe –, die Horizont und Weltsicht
erweitern und mit Menschen aus anderen Kulturen zusammenbringen, lassen jovische Herzen höher schlagen.

Die Suche nach Sinn legt das Philosophieren nahe, aber auch eine Vorliebe zu Vorträgen und Predigten, und das kann beides vom Hobby bis zu(r) Beruf(ung) und zum Nervensägen führen.

Sport ist hier ein großes Hobby – vom Laufen bis zu allem, was bei »Olympia«, der Heimat von Jupiter-Zeus, angeboten wird. Diesbezüglich ist die Auswahl gigantisch groß, was dem Jupiterprinzip ebenfalls entspricht.

Ein weiteres Hobby können Monumentalfilme wie Die zehn Gebote sein. Auch ein Leben als Wagnerianer und Anbeter der entsprechenden Opern oder als Fan von Musicals ist denkbar. Religiöse Kunst könnte gesammelt oder zum Beispiel in Form von Ikonenmalerei zum Hobby werden. Im Übrigen gefällt bei einer Jupiterbetonung eher plakative, großflächige Malerei, die sich nicht mit Details aufhält.


Sinnlichkeit, Erotik und Sex

Unter dem Einfluss des Jupiterprinzips ist der Mensch besonders vom Geschmackssinn im konkreten Sinn fasziniert und würde deshalb ein opulentes Essen als Vorspiel gelten lassen. Obwohl er sonst Geschmack hat, wovon er selbst völlig überzeugt ist, ist seine Vorliebe für alles Barocke bei anderen durchaus umstritten. Jedenfalls liebt ein jovischer Mensch das große Schauspiel, die aufwendige Inszenierung, und er kann einem rosenübersäten Himmelbett in einem besonders teuren Hotel durchaus etwas abgewinnen.

Er genießt Sex sehr, schließlich war Jupiter-Zeus, der zugehörige Gott, kein Kostverächter, sondern eher ständig auf Reisen in Sachen flächendeckender Verführungs- und Befruchtungstätigkeit. Aber wie Zeus selbst bewertet ein jovischer Mensch Sex nicht besonders hoch. Die schon erwähnte »Zuhältermentalität« kann sich in diesem Bereich besonders auswirken.


Eine Spezialität von Jupiter ist die Verbindung von körperlichem Spiel und der entsprechenden Freude an Sinnlichkeit und ausgelassener großer Lust mit spirituellen Übungen. Das würde den hier besonders wichtigen Brückenschlag ins Spiel bringen, einen tieferen Sinn, und so bieten Rituale oft eine Bereicherung. Das legt tantrische Übungen sowie Reiki- oder Deeksha-Gaben während der Vereinigung nahe. Auch ein Höhepunkt lässt sich natürlich besonders rituell laden und inszenieren.


Filme

Großartig ausgestattete und sehr teure Monumentalfilme sind dem Jupiterprinzip zuzuordnen wie die berühmten Hollywoodschinken Ben-Hur, Vom Winde verweht oder Troja. Breit angelegte Epen verbinden die Vorliebe für Mythos, Pathos, prächtige Ausstattung und legendäres Film schaffen. Der Bezug zur Religion zeigt sich in den opulenten Verfilmungen der Lebensgeschichte von Moses, Jesus oder Mohammed oder in Die Päpstin. Filme wie Kundun oder Das alte Ladakh, in denen sich die Filmemacher mit fremden Kulturen und Religionen beschäftigen, gehören ebenfalls in diesen Bereich.

Der hochprämierte Welterfolg Avatar hat ebenfalls ein jovisches Thema zum Inhalt, indem er unser modernes hochtechnisches Zeitalter mit der ursprünglichen Weisheit einer alten Kultur rückverbindet.

Die opulent ins Bild gesetzte Romanverfilmung Seide erzählt von weiten Reisen und ferner Kultur. Um seinem Heimatort wieder zu Wohlstand zu verhelfen, begibt sich der junge Filmheld auf die Reise in das weit entfernte Japan. Von dort will er Seidenraupen holen. In seinem Herzen leben fortan nicht nur die beiden Kulturen, sondern auch die Liebe zu Frauen dieser beiden so verschiedenen Welten.



Witz und Weisheit

Der Bischof geht vor dem Altar auf und ab und sagt, sich dabei unablässig auf die Brust schlagend: »Ich bin ein Nichts, ich bin ein Nichts …«

Der Priester sieht es und macht es ihm nach.

Kommt der Küster herein und reiht sich ebenfalls ein.

Sagt der Bischof zum Priester: »Da schau her, wer da auch schon ein Nichts sein will.«

 



Der Mensch ist in der Schwebe zwischen Gott und Tier. (Plotin)

 



Reise in die Ferne, aber suche Freiheit und Gelassenheit in dir selbst. (Chinesisches Sprichwort)

 



Wer an das Gute im Menschen glaubt, bewirkt das Gute im Menschen. (Jean Paul)

 



Dem anderen sein Anderssein zu verzeihen, das ist der Anfang der Weisheit. (Chinesisches Sprichwort)

 



Der Weg ist das Ziel. (Konfuzius)

 



Bedenke: Nicht zu bekommen, was man will, ist manchmal ein großer Glücksfall. (Dalai Lama)

 



Zuerst warst du Mineral, dann Pflanze, dann Tier, dann Mensch. Du wirst ein Engel werden, und auch das wirst du hinter dir lassen. Es warten tausend weitere Existenzformen auf dich. Was du dir nicht vorstellen kannst, das wirst du sein. (Rumi)

 



Das eindrucksvollste Zeichen von Weisheit ist beständige Heiterkeit. (Montaigne)

 



Der Reisende ins Innere findet alles, was er sucht, in sich selbst. Das ist die höchste Form des Reisens. (Laotse)

 



Neun Zehntel der Weisheit bestehen darin, zum richtigen Zeitpunkt weise zu sein. (Franklin D. Roosevelt)


 



Drei Dinge muss der Mensch wissen, um gut zu leben: Was für ihn zu viel, was für ihn zu wenig und was genau richtig ist. (Weisheit der Suaheli)

 



Da es sehr förderlich für die Gesundheit ist, habe ich beschlossen, glücklich zu sein. (Voltaire)

 



Derjenige, der ein Warum zum Leben hat, kann fast jedes Wie ertragen. (Friedrich Nietzsche)

 



Die höchste Form der Intelligenz ist das Nicht-Bewerten. (Krishnamurti)

 



Das Glück ist keine leichte Sache: es ist schwer, es in uns selbst und unmöglich, es anderswo zu finden. (Nikolas Chamfort)

 



Philosophie ist ein liebevoller Umgang mit der Wahrheit. (Dante Alighieri)

 



Die beste Bildung findet ein gescheiter Mensch auf Reisen. (Johann Wolfgang von Goethe)

 



Nur Reisen ist Leben, wie umgekehrt das Leben reisen ist. (Jean Paul)

 



Ich möchte Weltbürger sein, überall zu Hause und, was noch entscheidender ist, überall unterwegs. (Erasmus von Rotterdam)

 



Alle Reisen haben eine heimliche Bestimmung, die der Reisende nicht ahnt. (Martin Buber)

 



Keiner kommt von einer Reise so zurück, wie er weggefahren ist. (Graham Greene)

 



Reisen veredelt den Geist und räumt mit allen Vorurteilen auf. (Oscar Wilde)

 



Es gibt nur eine (wahre) Religion. Aber es kann vielerlei Arten des Glaubens geben. (Immanuel Kant)






10.

Saturn
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Das Prinzip von Struktur und Konzentration auf das Wesentliche


 


Die Freiheit des Willens besteht darin,
 frohen Mutes das zu tun, was wir tun müssen.

C. G. Jung

Die senkrechte Themenkette

Saturn ist das Gesetz, das darüber wacht, dass niemand seine Grenzen überschreitet. So gehören die Schicksalsgesetze sowie die Spielregeln des Lebens und die der Gesellschaft zu diesem Lebensprinzip. Hier ist wichtig, was man tut und lässt. Die Ordnung der Gesellschaft und ihre Strukturen sind wesentliches Anliegen. Nach dem ausufernden und ausschweifenden Jupiterprinzip geht es bei Saturn zurück auf den Boden der (irdischen) Tatsachen. Statt Idealismus zählt jetzt Realismus.

Das Saturnsymbol ist die Umkehrung des Jupiterzeichens. Stand bei diesem die Seelenschale über dem Kreuz der Materie, lastet jetzt die Materie auf der Seele(nschale).
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Steinbock-Saturn ist das kardinale Erdzeichen und konfrontiert so mit der dichtesten Form der Erde. Als erstem Prinzip des vierten und letzten Quadranten sind die Ordnung und Strukturierung des Gemeinschaftslebens durch allgemeinverbindliche Gesetze von Bedeutung. Diese Gesetze veranlassen den Einzelnen, seine Bedürfnisse hinter denen der Allgemeinheit zurückzustellen. Im vierten Quadranten geht es um Überpersönliches. Die Gemeinschaft mit ihren ordnungsstiftenden, verbindlichen Regeln ist wichtiger als individuelle Entwicklung.

Die Richtlinien des Saturnprinzips haben etwas Ehernes – wie die Zehn Gebote, die auf Steintafeln gemeißelt sind, oder wie das noch übergeordnete Gesetz des Hermes Trismegistos, das in der Tabula Smaragdina eingraviert ist. Das Individuum muss lernen, seine Bedürfnisse gegenüber denen der Gesellschaft zu relativieren.
Hier geht es um staubtrockenen, harten Realismus; alle Schwärmerei ist vorbei. Verantwortung und klare Zielsetzung treten ins Zentrum. Althergebrachtes, Stabilität und Tradition sind Werte, die zählen. Saturn ist bei alldem ein weibliches Prinzip, obwohl der deutsche Sprachgebrauch dies verkennt und sogar die Mythologie es mehr verschleiert als verdeutlicht.

Saturn ist auch der Hüter der Schwelle. Wird er nicht beachtet und sein Gesetz übergangen, droht Krankheit, die auch urprinzipiell zu diesem Lebensprinzip gehört. Saturns Aufgabe ist, uns zu Reife und Übernahme der Verantwortung zu bringen, so dass wir Antworten auf die Herausforderungen der Zeit finden, die ebenfalls in sein Reich fällt. Als Chronos ist Saturn auch für alle langdauernden, chronischen Prozesse, wie etwa die Mehrzahl der Krankheitsbilder in der zweiten Lebenshälfte, zuständig.

Sein Prinzip beherrscht die Lebensphase des Alters, wenn der Mensch genügsam, einfach, bescheiden und weise werden soll. Wenn dies gelingt, sind mit zunehmenden Lebensjahren neben wachsender Klarheit auch eine gewisse Entspannung und sogar Heiterkeit des Gemütes zu erlangen. Die Pflichten und Bürden, die Lasten des Lebens sind selbstverständlich geworden, fühlen sich allmählich leichter an und geben damit auch Orientierung und Struktur. Falls diese Reifeprozesse nicht gelingen, können stattdessen Bitterkeit und Härte auftreten wie auch Unzufriedenheit. Das Leben wird dann oft als ungerecht empfunden, und die Betroffenen fühlen sich betrogen und um den Lohn ihrer harten Arbeit gebracht.

Saturngeprägte Menschen gewinnen im Laufe des Lebens immer mehr an Statur. Während sie in der Jugend leicht ältlich wirken, kommen sie im Idealfall mit zunehmenden Lebensjahren in ihre Kraft und halten sich lange in guter Verfassung. Sie konservieren gleichsam ihre Kräfte, die sie langsam und stetig aufgebaut haben, und zehren von langer Erfahrung. Auch erleben sie häufig, dass im Verlauf jener langen Bergtour, als die ihnen das Leben erscheint, aufgeladene Bürden und geschulterte Verpflichtungen
leichter werden. Gleichsam als Lohn jahrelanger Mühen erreichen sie eine befreiende Klarheit und manchmal sogar Heiterkeit des Gemütes. Was langsam reift, wird schließlich gut. In solchen Fällen bleiben ihnen Verhärtungen, Einschränkungen und Behinderungen, die das widerwillig erlittene Alter mit sich bringt, oft erspart.

Das Alter ist also die Zeit von Saturn und Weisheit sein Entwicklungsziel. Menschen, die im Alter in Hochform kommen, beeindrucken in einer dem Jugendkult verfallenen Zeit besonders. Falls sie sich wie viele gealterte Politiker und Potentaten an die Macht klammern, erleben wir die unerlöste Version; wo sie dagegen aus verarbeiteter Erfahrung Weisheit und Ruhe ausstrahlen, beeindrucken ihr Überblick, die Tiefe ihrer Analyse und ihre Gelöstheit vom alltäglichen Hickhack. Die Kunst, zum rechten Zeitpunkt abzudanken, ist ebenfalls eine erlöste Entsprechung des Saturnprinzips.

Auf der körperlichen Ebene verliert mit zunehmendem Alter das Körpergewebe Wasser, und wir Menschen werden insgesamt trockener und oft auch härter. Die Gewebe spiegeln im schlechtesten Fall auch eine unerlöste seelische Entwicklung. Die eigentliche Aufgabe des Alters ist, sich im Bewusstsein auf Wesentliches zu beschränken und den Körper von Darstellungsaufgaben ungelebter Probleme zu entlasten.

Beim Saturnprinzip geht es um die Verdichtung und Konzentration, um die Reduktion auf das Wesentliche – ganz zum Schluss bleibt jedenfalls nur das Gerüst, das Skelett, übrig. Gefragt sind Disziplin und konsequente (Selbst-) Beschränkung wie auch die Zurücknahme von Wünschen und Eigeninteressen, die uns von unserem eigenen innersten Kern entfernen. Den Interessen jedoch, die unserer innersten Grundstruktur entspringen, sollten wir in Eigenverantwortung Raum geben, um damit der Gesellschaft eine immer integere, weisere Persönlichkeit zu sein. Es geht um Objektivität und allgemeingültige Maßstäbe.

Hindernisse und Hemmnisse gehören mit ihren Be- und Einschränkungen ebenfalls zu Saturn, außerdem die Schwere und alles Konservierende und Konservative. Als Lehrer ist Saturn der Bewahrung
des Wesentlichen verpflichtet und nicht dem Fortschritt wie der ihm vorauseilende Jupiter. Saturn sucht zu vereinheitlichen und möglichst alle und alles unter einen Hut der Norm und des Gesetzes zu bringen. Jeder hat hier seine Pflicht zu tun und dem Ganzen bestmöglich zu dienen; persönliche Selbstverwirklichung muss zurückstehen, wenn es ums Ganze geht. Insofern ist der berühmte Kennedy-Satz hier typisch: »Frage nicht, was Amerika für dich tun kann, sondern frage, was du für Amerika tun kannst.« Ersetzen wir Amerika durch »dein Land«, wird das saturnine Anliegen deutlich.
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Selbstbeschränkung, Pflichterfüllung, Konsequenz, Disziplin und harte Arbeit sind wesentliche Werte, die dieses Lebensprinzip vermittelt, und das Resultat kann Askese als die Kunst des Lebens sein. Anerkennung will durch Tüchtigkeit, Fleiß, Disziplin und Leistung errungen werden, wobei auch Überforderung und das in unserer Gesellschaft so bekannte »Funktionieren« herauskommen können. Je mehr Schwierigkeiten und Hindernisse unter dem Saturnprinzip bewältigt werden, desto besser, und umso mehr zählt der Erfolg. Schnelles Glück und leichter Erfolg sind nicht die Sache von Saturn geprägten Menschen und erregen eher ihr Misstrauen.


Sehr wichtig sind dagegen Sozialprestige und Ansehen. Für hohen geachteten Status nimmt der Saturngeprägte viel auf sich und lange (Karriere-)Wege in Kauf. Wenn er etwas hat, dann Ausdauer. Seine innere Stimme kann streng und sogar erbarmungslos mit ihm sein und einem harten und kompromisslosen Über-Ich das Wort reden.

Saturns Metall ist das graue und glanzlose Blei. Es wiegt sehr schwer und wird deshalb auch als Lot gebraucht, als Instrument, um die Dinge ins Lot zu bringen, damit alles seine Ordnung hat. Aus Blei sind die Gewichte alter Uhren oder Chronometer, die noch auf anschauliche Weise die Zeit maßen. Bei alten Schiffen war der Kiel aus Blei, um sie gerade und im Lot zu halten. In der Alchemie gilt Blei als prima materia und unedler Ausgangsstoff, aus dem Gold zu machen ist, um den Stein der Weisen zu erhalten. Bleigießen ist ein Silvesterbrauch, um dem Schicksal oder Karma auf die Spur zu kommen. Als Schutzschild schirmt Blei in Form von Bleiwesten und Bleischürzen Röntgenstrahlung ab und selbst die von Plutonium. Der Bleistift konserviert Wissen.

In der Homöopathie ist das Leitsymptom von Plumbum metallicum (Blei) definiert als »eingefallen«, bezogen auf vieles von den Wangen bis zum Bauch, der eigenartig eingeschnürt wirken kann. Typische Symptome sind Bleichsucht, Lähmungen, Sklerose sowie Angst- und Engegefühle, aber auch Unbeweglichkeit und sogar Depressionen. Alle Lebensphasen wirken verlangsamt, alles zieht sich. Typisch ist ein gutes Langzeit- und ein schlechtes Kurzzeitgedächtnis.

Saturns Mineral ist nicht nur die Kohle, sondern auch der Kohlenstoff und folglich der Diamant als erlöste, höchst gereinigte und maximal verdichtete Form dieses Elementes. Der Weg vom Koks zum Diamant symbolisiert gleichsam den Entwicklungsweg vom undurchsichtig Dunklen zu vollkommener höchster Klarheit. Nicht umsonst spricht man im Vajrayana-Buddhismus vom Diamantfahrzeug und meint damit den Körper, der bis zu dieser höchsten Stufe zu reinigen ist.


Auch Salz gehört zu Saturn und folglich in der Homöopathie Natrium muriaticum, das im Mittelbild typische Saturneigenschaften hat und etwa nachtragend ist, nur schwer loslassen kann und Stagnation kennt. Loths Weib wäre ein (arche-)typischer Fall: die ältere Frau, die ihre alte Heimat loslassen soll, um sich von der Vergangenheit zu lösen und deshalb nicht zurückschauen und festhalten darf. Und weil sie genau das nicht kann und nicht zum endgültigen Loslassen bereit ist, erstarrt sie zur Salzsäule.

Auch Anthrazit und der Schiefer der alten Schiefertafel und jener, der die Häuser deckt, gehören hierher. Insgesamt findet sich beim Saturnprinzip alles Gestein und damit auch der Sand, aus dessen Quarzanteil Glas entsteht. Glas ist wie der Diamant gegenüber der Kohle die reinste Form des Gesteins.

Von Saturn beeinflusstes Denken ist konzentriert, schnörkellos, ernsthaft und glasklar, sehr geordnet, besonnen und tiefgründig. Im unerlösten Fall ist es starr und unflexibel bis stur sogar, begrenzt und dogmatisch, materialistisch und konservativ bis zwanghaft.

Fühlen steht hier nicht im Zentrum. Es ist zwar rein, verlässlich und treu, aber auch sachlich unterkühlt, und kann abweisend und depressiv werden. Emotionale Berührungsängste bis hin zum aktiven »Wegdeckeln« sind oft vorhanden.

Das Handeln ist unter dem Einfluss von Saturn konsequent, ausdauernd, strebsam bis ehrgeizig, arbeitsam und fleißig. Im Unerlösten kann es sich als rein funktional, kaltblütig und sogar despotisch erweisen, wenn etwa das Recht über alles gestellt wird.

Die typische saturnine Gestalt ist hager oder sogar ab- bis ausgezehrt und oft knochig, die Signatur stabil, streng und reduziert auf das Notwendigste, dauerhaft und zäh, mager und schmal oder auch knorrig. Vom Typ ist hier der Asket zu finden, der sich kein Gramm Fett gönnt, weder beim Essen noch auf den Rippen.

Die Saturnzeit im Jahr ist der tiefste Winter und damit die Wintersonnenwende. In der dunkelsten Nacht des Jahres, der geweihten Nacht, wird Jesus Christus, das Licht der Welt, geboren. In unseren
Breiten herrscht dann auch klirrende Kälte. Im Namen Christus spiegelt sich symbolisch der Krist-all, der auch zu Saturn gehört und so in allen Schnee- und Eiskristallen präsent ist. Wie versteinertes Eis wirken die Eiskristalle, und alles sehr Harte, Versteinerte gehört zu Saturn.

In der Woche ist es der Satur(n)day oder Samstag, der Sabbat und bezogen auf den Tageslauf ist es die tiefste Nacht, die Saturn ausdrückt.

Unter den Berufen sind alle althergebrachten, konservativen, traditionellen Sparten dem Saturnprinzip zuzuordnen, also Beamte, Verwalter und Sachwalter, Wächter und Bewahrer. Neben dem Beruf des Konservators folgt auch der Archäologe dem Saturnprinzip, der in der Erde und der Vergangenheit unglaublich langsam und sorgfältig nach uralten Dingen und versunkenen Reichen sucht und sich eigentlich mehr vortastet, wenn er mit dem Pinsel statt mit Spitzhacke und Spaten sorgfältig und ausdauernd arbeitet. Geologen, die sich für die Erde und ihre Schichtungen interessieren und die Zeit in Jahrmillionen der Vergangenheit messen, sind ebenfalls in Chronos-Saturns Reich unterwegs, in dieser Hinsicht auch Paläontologen, die der Erdgeschichte auf der Spur sind und unendlich weit in der Zeit zurückgehen. Historiker sind ebenfalls hier einzureihen, wie auch Uhrmacher, die der Zeit ein verlässliches Zuhause schaffen.

Der Bildhauer, der die geistig geschaute Figur mit Sorgfalt und Bedacht aus dem Stein meißelt, der Bergarbeiter, der aus der Tiefe der Erde die Kohle oder wertvolle Metalle und Mineralien zutage fördert, Statiker und Architekten, die nach strengen Regeln und in Stein und für die Ewigkeit bauen, und so natürlich auch das ganze Bauhandwerk sind (arche-)typisch Saturn.

Sein Lebensprinzip erkennen wir auch in Rechtspflegern, Staatsrechtlern und Verfassungsrichtern, die für staatstragende Ordnung sorgen, und in jenen Politikern, die tatsächlich die Ordnung des Staates im Auge haben. Dazu zählen weiterhin Naturwissenschaftler, die die ehernen Gesetze der Natur erforschen, Mathematiker,
die den Zahlen und allem Zählbaren und damit der Grundstruktur der materiellen Welt verpflichtet sind, Lehrer, die für Struktur und (Ein-)Ordnung im Leben sorgen, Orthopäden und Chiropraktiker, denen es um die Wiederherstellung der Struktur im Körper geht, und Schuhmacher, die einen festen, sicheren Stand und entsprechende Standpunkte sicherstellen. Sofern er das Alte ehrt und sorgsam mit ihm umgeht, ist der Altwarenhändler hier anzutreffen wie auch der Schornsteinfeger, der den übriggebliebenen Ruß entsorgt und schwarz wie die Nacht seiner Wege geht. Zu erwähnen ist schließlich noch der Lokführer, der vorgegebenen Wegen strikt und sicher und (wie) auf Schienen folgt.

Die Anbahnung von Beziehungen ist unter dem Saturnprinzip anfangs oft eine schwere und langwierige, dann aber auf Dauer zielende Angelegenheit. Saturngeprägte Menschen brauchen in der Regel lange, bis sie sich auf jemanden einlassen und Vertrauen schöpfen, weil sie ihn erst ausgiebig und langwierig und vor allem genau prüfen (müssen). Lange distanziert und per Sie bleibend, statt gleich mit der Tür ins Haus zu fallen, empfinden sie Zurückhaltung als korrekt, denn sie verhindert Übergriffe. Dabei möchten sie tiefgehende Kontakte und entsprechende Beziehungen, weil sie ihrem Wesen nach treu, ausdauernd und beständig sind. Allerdings kann es passieren, dass er ihr auch nach dreißig Jahren Ehe noch nicht gesagt hat, dass er sie liebt, weil das für ihn sowieso klar und selbstverständlich ist. Die Jahre würden doch für sich sprechen, und so spart er sich solche »Gefühlsduselei«.

Generell gibt er sich eher spröde, was sich auch im äußeren Erscheinungsbild und in der Kleidung ausdrückt. Er trägt, was man so trägt und was sich gehört. Der Frack oder Stresemann ist auf dem eleganten Parkett manchmal eben angemessen. Dazu wählt er schwarze Schnürschuhe. Sie entscheidet sich dann für das schwarze Kostüm mit Brillantkollier und den Breitschwanzmantel. (Arche-) typisch sind der dunkelblaue Faltenrock, der klassische Pullover mit englischem Rautenmuster nach Art der ewigen höheren Tochter und edle Trachtenmode, am besten aus haltbaren, traditionellen
Lodenstoffen. Auch jede Form von Uniform oder Arbeitskleidung, vom Blaumann bis zum Drillich, ist hier anzutreffen.
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Die typischen Adjektive des Saturnprinzips sind ernst und kühl, verschlossen und distanziert, zugeknöpft und zurückhaltend, nüchtern rational, sachlich und objektiv, systematisch, strukturiert und ordentlich. Das Vorgehen ist (kon)zentriert, gründlich und zielstrebig, pflichtbewusst und unerschütterlich, dabei beherrscht und diszipliniert, ehrgeizig und ausdauernd, seriös und gewissenhaft. Auf traditionsbewusste, konservative und vorsichtige Weise nähert man sich sorgfältig und bedächtig, aber auch konsequent und beharrlich den anspruchsvollen hohen Vorgaben dieses Lebensprinzips.

Am Anfang des Lebens ist ein von Saturn geprägter Mensch eher frühreif bis altklug. Es kann sich aber mit der Zeit eine bescheidene, selbstgenügsame, aufrichtige und sogar weise Lebenseinstellung entwickeln und das Alter zum Höhepunkt des Lebens
machen. Selbstbeherrscht und zurückgenommen, was Gefühle angeht, leistungsorientiert und rational, was die Arbeit betrifft, ist er mehr auf Karriere und Status denn auf Genuss und Freude aus. Sinnlichkeit versteckt er lieber und verbirgt nach außen auch möglichst alle Emotion. Etwaige Unsicherheit und Scheu werden ebenfalls gern hinter Leistung verborgen, So kommt es zu einer außen von Ordnung und Disziplin geprägten Fassade und einem Seelenleben, das niemanden etwas angehen soll, weshalb dieser Mensch sich ständig abgrenzt. Das Ergebnis kann ein egozentrischer Eigenbrötler und Sonderling sein, der unzugänglich, verschlossen und isoliert vor sich hin werkelt. Im unerlösten Fall ist er misstrauisch und gefühlskalt, unflexibel und abhängig von der Einschätzung der Gesellschaft, nach dem Motto: »Was sagen denn bloß die anderen? « Er ist dann konservativ bis entwicklungsfeindlich, in seinem Innern verbarrikadiert, kontaktgestört und oft auch krank. Die Arbeit kann zur Flucht werden vor Entwicklung, Selbstverwirklichung und jeder seelischen Bewegung. Starr und stur auf körperlicher wie seelischer Ebene, sieht er dann überall Probleme und wird – schlimmstenfalls – selbst zu einem.

Das Thema Krankheit ist allgemein zum Saturnprinzip zu rechnen und insbesondere alle chronischen Krankheitsbilder, die wesentlich in die zweite Lebenshälfte fallen, dazu auch alle Versteinerungen und Behinderungen. Die Arteriosklerose ist wegen des Kalkes, der zum Hemmnis wird, ebenfalls (arche-)typisch. Körperliche wie seelische Hindernisse an sich, auch die Depression, und besonders die durch Überlastung, sind bei diesem Lebensprinzip zu finden. Obendrein gehören alle Atrophien, also Krankheitsbilder durch Geweberückbildungen zu Saturn wie die Osteoporose auf körperlicher und die Magersucht auf seelischer Ebene. Krankheitsbilder der Knochen und Zähne, die als härteste Strukturen zu Saturn gehören, wie auch Symptome der Haut, die als Grenzstruktur angesprochen ist, fallen ebenfalls unter dieses Prinzip.

In der Ernährung tendieren vom Saturnprinzip Geprägte in ihrer konservativen Art zu traditionellen Gerichten und Hausmannskost
nach dem Motto »Was der Bauer nicht kennt, das frisst er nicht«. Haltbargemachtes wie Rauch- oder Bündnerfleisch kann gut ankommen, ebenso sparsame traditionelle Gerichte wie Linsensuppe, Eintopf und Haferbrei, die nicht viel hermachen. Exotisches und Vermischtes wird zugunsten von Altbewährtem gemieden. Dem, was immer gut war, wird entschieden der Vorzug gegeben.

Natürlich Konserviertes wie Nüsse kommen in Frage. Gut geschützt liegt der nahrhafte Kern unter seiner harten Schale und wartet darauf, unter Anstrengung befreit zu werden. Man muss sich gleichsam mit harter Arbeit für ihn reif machen. Trocken- oder Dörrobst sind typische Nahrungsmittel; immerhin enthält die Rosine die Essenz der Weinbeere, befreit von allem Seelisch-Wässrigen. An Getränken sind besonders Schwarztee und Mineralwasser gefragt. Falls die Wahl auf Kaffee fällt, dann jedenfalls ohne allen Schnickschnack und schwarz wie die Nacht.

Asketischer Verzicht ist eine Option, und so gehören auch Fastenkuren hierher. Diätformen, bei denen auf vieles zu verzichten ist, fallen unter dem Saturnprinzip leicht. Saturngeprägten Menschen gelingt es meist ohne alle Schwierigkeiten, einer veganen Diät zu folgen, weil sie verstanden haben, wie sehr sie ihnen selbst gesundheitlich, den Tieren und der Welt insgesamt nutzt.

Das Wappentier ist der Steinbock, der im Hochgebirge noch sein eigenes auf dem Kopf trägt in Gestalt seines mächtigen Gehörns. Als äußerst geschickter Kletterer geht er bis zum Äußersten und wagt sich in die zerklüftetsten Felsen und ist dabei doch auf Sicherheit bedacht. Steinböcke stürzen fast nie ab. Trotz großer Kraft und Ausdauer sind sie – was Nahrung anbelangt – genügsam und stolz. Sie lassen sich etwa kaum von Wildhegern füttern, sondern kratzen lieber nach Flechten unter dem Schnee, als sich an vollen Futterkrippen einfach zu bedienen. Geselligkeit ist ihnen eher fremd und höchstens mit Artgenossen denkbar, sonst bleiben sie scheu und zurückhaltend. Im Alter ziehen sie sich völlig in die Einsiedelei zurück.


»Erst die Arbeit, dann das Spiel« ist ein Motto des Saturnprinzips, und meist lässt ein im Zeichen Steinbock Geborener es bis zum Spielerischen gar nicht erst kommen. Man ist hier aber bereit, um seiner Prinzipien willen weit zu gehen.


Die sieben Entwicklungsstufen

1. Auf der untersten Stufe treffen wir auf Kälte, Härte und eine oft gnadenlose Strenge. Starrheit und Uneinsichtigkeit können zu Rechthaberei führen und dazu, die eigene Meinung zum Gesetz zu erheben. Im Gespann mit Gefühllosigkeit und Rücksichtslosigkeit sowie mit Angst, Geiz und Neid ergibt sich daraus eine Lebenseinstellung, die wenig Erbarmen kennt. Auf der Krankheitsbilderebene kommen Zwang(haftigkeit) und Depression hinzu.

 



2. Auf der nächsten Stufe wird die Lebensverneinung der untersten Stufe sich allmählich lösen und in Karrierismus und Strebertum übergehen. Obrigkeitsgläubigkeit mag dann zu devotem Buckeln führen und eine Radfahrermentalität des Nach-unten-Tretens und Nach-oben-Buckelns hervorbringen. Die weiterbestehende rigide Strenge, die Leistung zum Maß aller Dinge macht, dürfte den Lebensfluss blockieren.

 



3. Auf der dritten Ebene herrscht die Normopathie, die bis in Krankheit führende Anpassung an alte Erziehungsgrundsätze der Eltern, Lehrer und Priester. Gesellschaftliche Vorgaben und Zwänge können, verbunden mit entsprechender Scheuklappenmentalität, tiefgehende Griesgrämigkeit ergeben. Die immer noch bestehende Strenge mit ihren Formalismen, der nicht nur unterschwelligen Angst und der Tendenz, sich selbst unter Druck zu setzen und Druck von außen bereitwillig zu übernehmen, kann in ein Workaholic-Dasein münden. Auf dieser Ebene zeigen sich noch viele Widerstände.


 



4. Auf der vierten Stufe helfen Ernsthaftigkeit, Traditions- und Pflichtbewusstsein, Verlässlichkeit und Fleiß, Widerstände und Hindernisse zu überwinden. Konzentrationsfähigkeit, Gründlichkeit und Beschränkung auf Wesentliches können die Arbeitsfreude vermehren. Auf diesem Niveau entwickelt sich Rückgrat auch im übertragenen Sinn und ermöglicht – gepaart mit besonnener Sparsamkeit – zunehmend bessere Ergebnisse.

 



5. Die nächste Stufe bringt mit Konsequenz und Ausdauer und der Bereitschaft, selbst Konsequenzen zu tragen, immer mehr Klarheit und Verantwortungsbewusstsein ins Leben. Bescheidenheit zeigt sich hier oft als eine Zier, die in Verbindung mit großer Disziplin und Ernsthaftigkeit Verblüffendes zuwege bringt. Ein integerer Mensch beginnt sich nun zu entfalten, der aus seiner inneren Struktur heraus selbstständig und erwachsen seine Entscheidungen trifft.

 



6. Die sechste Ebene ermöglicht es, Pflicht als Freude zu empfinden. Im Erkennen und Annehmen der Schicksalsgesetze entwickelt sich vollkommene Eigenverantwortung, die mit der Zeit Reife hervorbringt. Berührende Aufrichtigkeit ermöglicht letzte Schritte.

 



7. Auf der obersten Stufe wird eine Meisterschaft erreicht, die sich in letzter Klarheit und reiner, tiefer innerer Stille ausdrückt.


Tierreich

Die Schildkröte mit ihrem harten, extrem dicken Knochenpanzer, in den sie sich jederzeit fluchtartig zurückziehen kann, ist der Prototyp des saturninen Modells von »Harte Schale, weicher Kern«. Schildkröten können sehr alt werden – bis zu einhundertfünfzig Jahre – und sind auch entwicklungsgeschichtlich uralt. Als unter den Reptilien altertümlichste Art sollen sie sogar noch älter und ursprünglicher
als die längst ausgestorbenen Dinosaurier sein. An Kopf und Gliedmaßen tragen sie einen Panzer, der sie bestens schützt, aber auch langsam und unbeweglich macht.

Der Schriftsteller Michael Ende beschreibt das saturnine Wesen der Schildkröte in seiner Geschichte Tranquilla Trampeltreu auf wunderbar anschauliche Weise. Hier macht sie sich auf den Weg zur Hochzeit des Königs der Tiere, Leo I., und alle verspotten sie wegen ihrer Langsamkeit und der Aussichtslosigkeit des Unterfangens. Aber beharrlich und geduldig bleibt sie ihrem Weg treu, und als sie ankommt, ist Leo I. längst kein Thema mehr, aber sie ist gerade rechtzeitig zur Hochzeit von Leo II. da. Auch in Endes Buch Momo spielt die Schildkröte Kassiopeia gemeinsam mit Meister Hora im Kampf gegen die Hektik verursachenden grauen Zeit-Männer eine wesentliche Rolle.

Der Esel ist das graue, struppige, eher ärmlich aussehende Arbeits- und Reittier der kleinen Leute. So ist Christus – archetypisch stimmig – auf einem saturninen Esel in Jerusalem eingeritten und nicht etwa auf einem jovischen Pferd, dem Transportmittel der Reichen. Der Esel ist äußerst genügsam und bescheiden und vermag sich lange mit magerer Kost durchzubringen. Er ist dennoch sehr belastbar und geduldig. Andererseits kann er ziemlich stur und störrisch sein. Wegen seiner hervorragenden Berggängigkeit wird er mit Pferden zu Maultieren gekreuzt, die seine Eigenschaften der Trittsicherheit und Belastbarkeit übernehmen und große Lasten verlässlich und sicher noch im steilsten Gebirge bewältigen. Selbst mit riesigen Lasten auf dem Rücken bleibt der Esel stetig in Gang und kann Enormes leisten. Wenn er allerdings nicht will, ist er durch fast nichts zu bewegen. Sein Leben ist als Packesel oft mühselig, und er muss sich von Disteln ernähren und all dem, was sonst niemand will. Typisch für Saturn ist auch, dass Esel nicht »durchgehen« wie die jovischen Pferde, was im Gebirge auch fatal wäre, sondern bei Unbekanntem lieber stocksteif stehen bleiben. Als Wüstentiere sind sie auch nicht leicht bereit, zum Beispiel Gewässer zu überqueren.
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Der heilige Franz von Assisi nennt den Körper liebevoll Bruder Esel, weil er ebenso belastbar und in seinen Gewohnheiten eingefahren ist und wenig braucht, um Enormes zu leisten.

Das Kamel ist von seiner Belastbarkeit und Bescheidenheit in der Ernährung dem Esel ähnlich, auch in der Struppigkeit und Staubigkeit, und beide leben in ähnlich staubig heißen Gegenden. Das Kamel gehört zur Art der Schwielensohler und wird auch Wüstenschiff genannt wegen seines schlingernden, an Schiffsbewegungen erinnernden Ganges. Es zeichnet sich durch große Widerstandsfähigkeit gegen Durst aus und kommt in den Wüstengegenden seiner Heimat mit erstaunlich wenig Wasser aus. Kamelhengste leben in den Wüsten und Halbsteppen als Einzelgänger. In Karawanen trotten Kamele und Dromedare geduldig hintereinander her und tragen dabei große Lasten auf dem Rücken. Sie stellen den soliden Reichtum der Beduinen dar, und alles an ihnen kann im Ernstfall verwertet werden.

Der Maulwurf führt ein unterirdisches Wühlerleben, was (arche-) typisch Saturn ist, und überzieht die schönsten Rasenflächen mit seinen subversiven schwarzen Erdhaufen. Auch er selbst ist
rabenschwarz. Seine Vorderläufe sind große Schaufeln, und so gräbt er sich wie ein Schaufelbagger durch seine unterirdische Welt und legt dort Vorräte an. Bis auf die kurze Paarungszeit lebt er als Einzelgänger und meidet andere.

Als Grabowski, von dem Luis Murschetz erzählt, hat er es gleichsam aus der Tiefe grabend bis in die Herzen der Kinder geschafft. Mit seinem Schaufeln und auch im Namen Grabowski erinnert er uns an die Endlichkeit des Lebens und an dessen sicheres Ziel, das Grab. Seiner Lebensweise angepasst, ist er fast blind, verfügt aber über ein außergewöhnlich gutes Gehör.

Krähe und Rabe gelten wegen ihres schwarzen Gefieders und ihres krächzenden Geschreis vielerorts als Totenvögel. Die Krähe ist der berüchtigte Galgenvogel, auch »Teufelstier« genannt; der Rabe steht als Apolls Begleiter mehr für Weissagung. Als Vogel des Orakels und des Schicksals gehört er zu Jupiter und Saturn. Als Totemtier der gefürchteten Hexe, der er mythologisch gesehen auf der Schulter sitzt, hat er sogar auch plutonische Einschläge. Wenn schwarze Krähenschwärme im Winter ausschwärmen, verbreiten sie auch in der Natur – jedenfalls aus menschlicher Sicht – eine schwermütige, melancholische Stimmung, die an die Lebensferne dieser Zeit gemahnt.


Pflanzenreich

Die Pflanzen des Saturnprinzips sind sehr genügsam, widerstandsfähig, reduziert und von der Kargheit ihrer Umgebung geprägt. Langsam wachsend verzichten sie auf üppige Blütenpracht und gedeihen geradezu gern unter schwierigen Bedingungen, an Schattenplätzen oder Orten, die Wind und Wetter ausgesetzt sind. Hochgebirgs- und Wüstenpflanzen sind hier anzutreffen, etwa der Blutschnee, wie auch einfachste Flechten und die Rose von Jericho. Diese lässt sich scheinbar völlig vertrocknet vom Wind durch die Wüste rollen. Kaum fällt aber ein wenig Regen, blüht sie in ihrer bescheidenen
Art für einen kurzen Moment auf, ohne dabei viel herzumachen. Auf Blütenpracht und Farbe wird hier generell verzichtet.
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Die Wüstenpflanze Welwitschia mirabilis, eine Art Konifere, gehört wegen ihrer Genügsamkeit ebenfalls zu Saturn. Sie kann mehrere Hundert Jahre alt werden und steht natürlich unter dem saturninen Gesetz des Naturschutzes.

Unter den Heilpflanzen ist Efeu (Hedera helix) zu erwähnen, den der Homöopath Emil Schlegel als ein »chronisches Gewächs« bezeichnete. Jedenfalls ist Efeu von erstaunlicher Dauerhaftigkeit, immergrün und verliert auch im härtesten Winter nicht die Blätter, sondern blüht im Herbst auf und trägt im strengsten Winter, zur Saturnzeit, seine Beerenfrüchte. Geduldig kämpft er sich Zentimeter für Zentimeter nach vorn – genauso wie ein saturngeprägter Mensch Schritt für Schritt, langsam, aber sicher den Berg seines Lebens erklimmt.

Efeu ist auf spärliche Lebensumstände eingerichtet, liebt den Schatten und bevorzugt die kältere Nordseite der Häuser, scheint Friedhofsmauern besonders zu mögen beziehungsweise haben ihn urprinzipiensichere Menschen hier früher gern angepflanzt. Er
überwächst und verkleidet gern altes Gemäuer, über das er seinen dunkelgrünen Vorhang zieht. Bereitwillig gibt er sich mit der Schattenseite der Wirklichkeit zufrieden.

In der Heilkunde ist Hedera helix (Efeu) bei chronischen Krankheitsbildern angezeigt, bei Auszehrung im Kindesalter, der auf Sonnenmangel beruhenden Knochenkrankheit Rachitis und bei Schwindsucht. In der Homöopathie ist Rhus toxicodendron, der Giftsumach oder Giftefeu, das Mittel der starren, konservativen, auf Normen fixierten psychischen Struktur. Menschen, die dieses Mittel brauchen, neigen dazu, immer »im Amt« zu sein. Konzentriert, zuverlässig und fleißig bis zwanghaft, wie sie sind, neigen sie dazu, die Probleme der anderen zu lösen statt die eigenen. Seelisch haben sie viel Angst. Körperlich stehen Hautprobleme, Rheuma und Gelenkbeschwerden im Vordergrund. Morgens fühlen sie sich oft wie eingerostet, unbeweglich und starr. Wenn sie sich dann wieder eingelaufen haben, überspannen sie nicht selten den Bogen bis hin zum Muskelkater, bei dem Rhus tox ebenfalls guttut.

Die Olive, der kultivierte Ölbaum der mediterranen Welt, ist ein klassisch saturnines Geschöpf, das uralt wird und dabei doch klein und bescheiden bleibt. Noch heute, über zweitausend Jahre später, leben die Ölbäume, unter denen Jesus im Garten Gethsemane seine letzten harten Momente in Freiheit verbrachte. In der Nacht dieser vorletzten Etappe seines Weges bat er um den Beistand seiner Jünger, die aber einschliefen. Es zeigt, dass manche harte Wegstrecke ganz allein zu bewältigen ist, weil die anderen fremde Angst und Schmerzen sowieso nicht teilen können.

Der Ölbaum verdankt sein hohes Alter verblüffend starker Lebens- und Regenerationskraft. Auf geringste Reste eines alten Olivenbaumes lassen sich problemlos neue Zweige pfropfen, so dass sich der Baum erneuert und weitere Jahrhunderte überdauern und guten Ertrag bringen kann. Häufig sieht man steinalte knorrige Bäume auf steinig-kargem Boden in großer Trockenheit wachsen, wobei sie nicht selten dauerhaft Steine in ihren zerklüfteten Stamm integrieren und sie gleichsam mitwachsen lassen. Die Stämme
sind oft stark vernarbt, gewunden und verwachsen, manchmal hängen sie nur noch über kleine Wurzelbrücken mit dem Urgrund zusammen.

Das Blattgrün der Olive ist bläulich eingefärbt, wirkt silbern gedämpft und jedenfalls unlebendig. Die Früchte sind klein, hart und bitter; sie brauchen lange, intensive Bearbeitung und Veredelung, um genießbar zu werden, ähnlich wie der Baum strikter Beschneidung bedarf, um Frucht zu tragen. Hierin gleicht er (saturngeprägten) Menschen, die erst die Zeit zur Reife bringt und für die Gemeinschaft akzeptabel und später sogar wichtig macht. Oliven werden in Öl oder Wasser eingelegt, beides Repräsentanten der Seele, was zeigt, dass Saturn erst durch das Seelenelement genießbar wird.

In Baum und Frucht begegnen uns konservierende Kräfte, die auf der Bachblütenebene einem Menschen entsprechen, der vom Leben (leid-)geprüft, häufig krank und von Schwäche und Gebrechen gezeichnet dennoch durchhält. Olive ist das Mittel, wenn jemand energetisch am Ende ist. Noch kurz vor dem Offenbarungseid füllt es den energetischen Reservetank wieder auf.

In der Heilkunde der mediterranen Völker ist Olivenöl ein Mittel für viele Gebrechen und oft das Heilmittel schlechthin. Als Schmierstoff und Gleitmittel soll es alle möglichen Widerstände überwinden. Es wird gegen Gicht, Grieß- und Steinbildung verwendet, vor allem bei Gallensteinen. Darüber hinaus ist es eine wundervolle Nahrung, die besonders im Alter die Lebenskraft erhält.

Unter den Bäumen gehört noch die knorrige Eiche zu Saturn, die ohne jede Biegsamkeit oder gar Geschmeidigkeit ein Bild der Kraft und des Widerstandes bietet. Nach Emil Schlegel ist sie »Ausdruck des Trotzes, eine Kraft, die widersteht und bricht, wenn überlegene Einwirkungen stattfinden, im ganzen eine rohe Gestaltung«. Lieber brechend als nachgebend, ist der Baum mit ungeheurer Lebenskraft ausgestattet. Der Ausdruck »wie eine deutsche Eiche« ist dafür sprichwörtlich. Kaum wird einer ihrer Laubtriebe zerstört, schiebt sie einen neuen nach. Dabei ist ihr Wachstum
langsam und ihr Holz fest, aber sehr brüchig, wenn nicht mit Wasser, dem Seelenelement, in Verbindung. Eichenbohlen in Häfen dienen zum Anlegen der Schiffe und geben diesen Halt. Schlegel sagt, dass die Eiche zur Beherrschung des flüssigen Elementes geschaffen zu sein scheint. Ihr Holz wird durch Kontakt mit Wasser immer härter statt faul wie anderes. So sind Eichenfässer begehrt und von langer Haltbarkeit. In ihnen können Wein und sein -geist über Jahrzehnte reifen. Wieder einmal scheint es, als brauche Saturn seinen Gegenpol Mond. Selbst die Eichenblätter sind ein Bild der Beharrlichkeit, bleiben sie doch dürr und leblos noch den ganzen Winter an den Zweigen hängen.

In der Natur-Heil-Kunde behandelt Eiche die »Überflüsse und Ausflüsse«, das heißt Durchfälle, Bettnässen und Schweiße. Auch bei Kropfbildungen, die ein Ausdruck von Gier und dem Drang, »den Hals nicht voll genug zu kriegen«, sind, kann sie angezeigt sein. Nach Art des Saturns reduziert sie auf das Wesentliche. Auch die Exzesse der Trunksucht sind damit erfolgreich behandelt worden, ebenso Taubheit, bei der es darum geht, wieder horchen und gehorchen zu lernen. Als Bachblüte ist Oak (Eiche) ein Mittel für den pflichtbewussten Kämpfer, der weitermacht, obwohl er (energetisch) schon am Ende ist und die Reserven längst verbraucht sind.

Die Tanne mit ihrem gedämpften Grün, das einen Stich ins Blaue zeigt, ist typisch für Saturn. Die dunkle Farbe des immergrünen Nadelbaums gab dem Schwarzwald seinen Namen. Tannennadeln sind abgerundet und stechen nicht wie die der marsischen Fichte. Als Symbol der Treue und Beständigkeit ist die Tanne der bevorzugte Weihnachtsbaum, was sie zur Zeit tiefster Dunkelheit, zu Beginn der Saturnzeit, zum Lichterbaum und Symbol der Auferstehung des Lichtkeimes aus größter Dunkelheit macht. Zur Zeit der Wintersonnenwende, wenn das Licht scheinbar verloren scheint, bekommt es in der immergrünen Tanne eine neue Chance. Selbst die Signatur der Tanne zeigt saturnine Struktur. Auf einer breiten Basis ruhend, weil sich auf Zehenspitzen der Himmel auf Dauer nicht erreichen lässt, verjüngt sie sich nach oben und verweist
in ihrer Spitze auf das zu erreichende Ziel der Einheit. So wird sie in ihrer Dreiecksform auch zu einem Symbol der Hierarchie, der Herrschaft des Heiligen, die ebenfalls Saturn entspricht.

Der Schachtelhalm wächst genügsam und mit wenig Licht auf Waldböden und gehört zu den ältesten Pflanzen der Welt. Seine besseren Zeiten hat er hinter sich; früher war er viel größer und in Gestalt stattlicher Wälder vertreten. »Im Schachtelhalm experimentiert die Natur die Wirbelsäule«, sagte Emil Schlegel in Anbetracht des gerippten Stängels, der tatsächlich an unsere Weltachse erinnert und sogar noch die Abzweigungen der Rückenmarksnerven andeutet. In der Heilkunde wird er dann auch bei Schäden der Wirbelsäule, außerdem bei Haut-, Haar-, Nagel- und Knochenproblemen angewandt.

Bärlapp oder Drudenfuß hat eine ähnliche Geschichte. Vor Urzeiten ebenfalls ein riesenhaftes Baumgewächs, das sich in großen Wäldern ausbreitete, muss Lycopodium, wie der Bärlapp homöopathisch heißt, heute Bescheidenheit und Demut lernen und als Schlangenmoos oder Waldstaub, zwei seiner anderen Namen, sozusagen am Boden kriechen. Zum Teppich oder Fußabstreifer des Waldes geworden, hat er auf trockenen Böden gelernt, sich zu beugen und mit jenen Orten vorliebzunehmen, die andere eher meiden. Vom Baum zum Moos geschrumpft, dient er in der Naturheilkunde als austrocknendes Mittel bei Steinleiden, Rheuma und Gicht. Er hilft gegen nässende Hautausschläge und Altersjucken, als Streupuder auch bei Kindern, die wiederum als Vertreter des Mondprinzips den Gegenpol ins Spiel bringen.

In der Homöopathie ist Lycopodium eines der großen Mittel oder Polychreste und bezieht sich auf eine hagere, welke und eben ausgetrocknete Konstitution. Menschen, die trotz reichlichem Essen abmagern, an steifen Gliedern und schleichenden, chronischen Erkrankungen bei allgemeiner innerer Frostigkeit und entsprechendem Energiemangel leiden, kann es oft helfen. Ihre Haut ist trocken, fleckig und wirkt oft gelblich avital. Rückensteifigkeit ist typisch, das Kreuz schmerzt, als wollte es brechen.


Auch Farne blicken auf eine lange Geschichte zurück und sind ebenfalls von großen Bäumen und Wäldern zu kleinen Bodendeckern heruntergekommen oder haben sich gesundgeschrumpft. Von der Herkunft uralt, sind sie genügsam und können gut auf Licht verzichten, weshalb sie sich am Waldboden ganz wohlfühlen.

Disteln sind von ihrer Art hart und trocken wie Saturn, aber auch stachelig wie Mars. Sie wurden zum Symbol für die Mühsal und Schmerzen des Lebens und in unserer Kultur für die Leiden Christi. So sind sie auch Zeichen der Erlösung und gelten in China als Symbol für ein langes Leben, weil sie selbst abgeschnitten noch ihre Form bewahren. Die Silber- oder Mariendistel lässt wieder das Gegenprinzip Mond durchblicken und ist ein bewährtes Lebermittel (Jupiter).

Schließlich ist das Edelweiß als seltene Hochgebirgspflanze, um die sich viele Legenden ranken, bei Saturn einzuordnen. Äußerst genügsam hat sich Edelweiß an die ausgesetztesten und schwerst erreichbaren Gebirgsstandorte zurückgezogen, was sein Pflücken oft lebensgefährlich machte und seinen Ruf noch vermehrte. Als reiner, weißer Stern der Unschuld kann es Vergebung und Wiedergutmachung ausdrücken.


Landschaften und Orte

Die kargen Gegenden der Welt, ihre Wüsten und Hochgebirgsregionen, auch Salzwüsten spiegeln Saturn. Alle Stein- und Felslandschaften und insofern alles, was die Hochgebirge der Welt oberhalb der Baumgrenze bieten, gehört in Saturns Reich.

Die Namib-Wüste als trockenste und vermutlich älteste Wüstenregion der Erde ist eine (arche-)typisch saturnine Landschaft, die die genügsamsten, hitzeerprobtesten und resistentesten Tiere beherbergt wie die Oryxantilopen, die mit einem Luftkühlungssystem arbeiten. Das Bergland Tibets mit seinen an Felswände geklebten Klöstern, dem kargen, ärmlichen Leben, das außen so wenig und
innen so viel hermacht, lässt ebenfalls an Saturn denken. Natürlich sind auch die eiskalten Schnee- und Eislandschaften von Arktis und Antarktis zu Saturn zu rechnen, wo es nur sehr genügsame und an Kälte bestens angepasste Wesen auf Dauer aushalten. Die Fjordlandschaften Norwegens mit ihren zerklüfteten Meereszungen, die weit ins Land reichen, und mit ihren dunklen Wäldern sind typisch Saturn wie auch die alten Gletscher Grönlands und die entsprechend kargen ausgemergelten Moränenlandschaften um sie herum. Das kalte, leere und einsame Sibirien, das für seine harten Lebensbedingungen bekannt und für seine KZ-ähnlichen Arbeitslager unter Stalin und seinen Nachfolgern berüchtigt ist, zeigt ebenfalls viel vom Saturnprinzip. Auch Kanada mit weiten, einsamen Landschaften, seinen dichten, dunklen Nadelwäldern, seiner winterlichen Kälte und seiner Menschenleere spiegelt Saturn wider. Holzfäller, die sich in diese nördlichen Wälder wagten, mussten früher harte Burschen sein. Heute verrät das sogenannte Clearcutting, das gnadenlose und ökologisch katastrophale industrielle Umlegen ganzer Wälder, immer noch eine saturnine, das Leben behindernde und verachtende Einstellung. Hier kommt die unerlöste Variante zum Vorschein, vor allem wenn man bedenkt, dass es beim langsamen Wachstum in diesen nördlichen Breiten Jahrhunderte dauern wird, bis die Bestände wieder nachwachsen.
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England, das wir schon auf dem Gegenpol beim Mondprinzip antrafen, hat mit der Strenge seiner Etikette bei Hof, aber auch generell im Leben der englischen Gentlemen und ihrer Ladies viel Saturn. In streng geordneten Reihen anstehend, verraten Engländer beeindruckende Disziplin und viel Sinn für Struktur. Der Five o’Clock Tea ist ein striktes und auf der ganzen Welt, wo immer Engländer unterwegs sind, eingehaltenes, zwingendes Ritual. Selbst in der Hitze der Wüste lautet die Frage nicht: »Ob«, sondern lediglich: »Wo nehmen wir den Tee?« Sobald die Hymne »God Save the Queen« erklingt, erhebt sich der Engländer, wo immer er gerade ist, und erstarrt in einer Steifheit, die archetypisch zu Saturn gehört.

Schließlich sind Judäa und die jüdische Religion unter Saturn einzuordnen. Aus der Halbwüste stammend, sind die Stämme Israels ursprünglich arme Nomaden. Der Sündenbock, auf den man alles Dunkle und Böse, den Schatten, projizieren kann, stammt von hier. Mit der Klagemauer, an die sie ihre Köpfe schlagen oder vor der sie sich jedenfalls gebetsmühlenartig verbeugen, wenn sie mit dem Gesicht zur Wand stehen und nicht mehr ein noch aus wissen, haben sie ein klassisches Saturnsymbol zum Allerheiligsten gemacht. Der Sabbat oder Satur(n)day wird in dieser Kultur noch wirklich in saturniner Weise eingehalten; die Arbeit und mit ihr das gesellschaftliche Leben ruhen, damit ihr strenger, strafender Gott Jahwe, von dem das harte Gesetz der Vergeltung (»Auge um Auge, Zahn um Zahn«) stammt, allwöchentlich einen Tag ganz in den Mittelpunkt treten kann. In der jüdischen Gesellschaft fallen die orthodoxen, das heißt strenggläubigen Juden auf mit ihren schwarzen Gewändern schon bei Kindern, den traditionellen Beikeles oder Stirnlocken und den schwarzen, steifen Hüten. Sie arbeiten nicht und beten dafür umso mehr. Ihr Anspruch an den Staat ist gewaltig, und sie stehen ohne Scham dazu, andere, die sie verachten,
für ihren Lebensunterhalt geradestehen, für sich kämpfen und das Leben riskieren zu lassen. Ihre Pubertierenden sind blass und haben praktisch alle Akne als Zeichen verdrängter Lebensfreude und Sexualität.


Saturnine Mythen

Saturn steht als Titanensohn des Himmelsgottes Uranus und der Erdenmutter Gaia und als Vater von Göttervater Jupiter-Zeus im Mittelpunkt des antiken Mythos und ist bis heute mit großen Themen unserer Zeit verbunden. Auf Geheiß seiner Mutter entmannt und entmachtet er seinen Vater Uranus, den Himmel, und setzt sich an seine Stelle. Das Nebenprodukt dieses Vatermordes ist Aphrodite-Venus, die Göttin der Liebe. Sterbend nun prophezeit ihm Uranus ein ähnliches Schicksal, und so kommt Angst in Saturns Leben. Vor diesem Hintergrund steht er auch für die Angst und Enge in unserem Leben.

Zugleich wird Saturn zum Ahnherrn des alten Gesetzes, zum Hüter des Karmas und Herrscher des Goldenen Zeitalters. Das saturnine »Wie du mir, so ich dir« – oder »Auge um Auge, Zahn um Zahn« – ist letztlich das Gesetz der Vergeltung, das nicht nur unser Altes Testament prägt, sondern auch die Scharia der Muslime. Erst Christus überwindet es mit der Gnade. In der griechischen Mythologie erleidet Chronos-Saturn das vorhergesagte gleiche Schicksal, wie er es seinem Vater beschert hat. Er wird von seinem Sohn, Jupiter-Zeus, entmachtet. Aber der lässt wie Christus Gnade vor Recht ergehen und bringt nun eine ganz andere Stimmung ins Leben.

In Wahrheit hängen die meisten Menschen unseres Kulturraumes aber noch immer zwischen diesen beiden Ebenen. Die wenigsten haben den Schritt zur christlichen oder jovischen Ebene des Verzeihens und der Nächstenliebe konsequent geschafft. So braucht es uns auch nicht zu wundern, wenn die Mehrheit der »Christen« weiterhin dem jüdischen Gesetz der Zehn Gebote anhängt und die
Neuauslegung von Christus konsequent übersieht. Jesus sagt sinngemäß: »Moses hat euch gesagt, ihr sollt nicht stehlen, ich aber sage euch, wer nur seines nächsten Hab und Gut begehrt, ist bereits schuldig.« Das mag auf den ersten Blick noch strenger erscheinen – nach dieser Neuauslegung sind wir alle an allen Zehn Geboten schuldig –, doch nun könnten wir mit uns und unseren Mitmenschen insgesamt gnädiger umgehen. Aber die große Mehrheit steht weiter auf das jüdisch strenge Gesetz Jahwes, das heißt, sie vollzieht den Schritt zu Jupiter nicht, sondern hält es weiter mit Saturn.

So bleiben Vergeltung und Rache weiterhin zentrale Elemente nicht nur der Welt-, sondern meist auch der Familienpolitik. Die erlöste Variante dieser Haltung wird in der Aufforderung deutlich, niemandem etwas anzutun, von dem man nicht will, dass es einem selbst geschehe. Doch so schön diese erlöste Variante klingen mag, es steckt Angst vor Vergeltung als Triebkraft dahinter. Mythologisch zeigt sich dieser Zusammenhang in der Tatsache, dass aus dem herabtropfenden Blut bei dem von Chronos-Saturns an Uranus vollzogenen Kastrierungsakt die Erinnyen, die Rachegöttinnen, entstehen. Sie rächen den Verrat an der Mutter, da Chronos-Saturn hier die Kränkung von Gaias Muttergefühlen und deren Kindern durch Uranus vergilt. Später in der patriarchalen Zeit verfolgen die Erinnyen jedoch Vatermord und Meineid.

Aus Angst vor dem Orakelspruch, dass Gleiches mit Gleichem vergolten werde, verschlingt Saturn seine eigenen Kinder, damit keines von ihnen zu seinem Mörder werde. Damit macht er sich auch zum Ahnherrn all jener, die versuchen, das Schicksal auszutricksen und ihm zu entkommen. Das sind nicht bloß in der Antike die Eltern von Ödipus, sondern bis heute all jene Menschen, die beim Universum bestellen, aber nicht bezahlen wollen, all die Wunschapostel und Rattenfänger und natürlich jene, die ihnen glauben. Wer hofft, mit positivem Denken und Affirmationsakrobatik seinem Schicksal zu entkommen oder ihm ein Schnippchen zu schlagen und sich vor den anstehenden Lernaufgaben drücken zu können, ist hier und bis heute betroffen. Es wird ihm so gehen
wie Saturn, der schließlich von seiner eigenen Frau und Schwester Rhea, der Fließenden, überlistet wird, die sich seinem strengen, konservativen Regime widersetzt. Sie bringt das Leben wieder in Fluss, indem sie ihren jüngsten Sohn Zeus vor Saturn verbirgt, so dass dieser ihn nicht verschlingen kann. Ihrem gefräßigen Mann gibt sie stattdessen einen in Windeln gewickelten Stein. Als Mundschenk getarnt, schmuggelt sich Zeus später zu seinem Vater und kredenzt ihm einen Trank nach Rezept von Rhea, der ihn all die von ihm verschlungenen Kinder wieder erbrechen lässt. Alles Verdrängte kommt eben irgendwann wieder hoch. Auch dieses Gesetz verdeutlicht Saturn.

Weiterhin steht er als Chronos-Saturn und Gott der Zeit auch dafür, dass die Zeit ihre Kinder verschlingt. Wie sehr dieses Gesetz noch immer unser Leben bestimmt, wissen und spüren wir alle. Oft ist es hilfreich, wenn man sich von der Zeit und den mit ihr verbundenen Problemen unter Druck gesetzt fühlt, darüber nachzudenken, wie das Ganze rückwirkend mit dem Abstand von zehn Jahren aussehen wird. Jede Zeit bringt Probleme mit sich, aber sie verschlingt und relativiert sie auch wieder.

Chronos-Saturn aber hat Glück (Jupiter) im Unglück (Saturn) und erfährt Gnade. Er wird weder entmannt noch ermordet, sondern nur verbannt, ein Schicksal, das bis heute viele Tyrannen teilen. Grausame Potentaten dieser Welt werden ja nicht – nach dem Gesetz von Saturn – mit dem Internationalen Strafgerichtshof und Vergeltung konfrontiert, sondern erfahren oft die Gnade luxuriösen Exils. Dort wollen sie sich mit den zusammengestohlenen Millionen oder Milliarden dann ein schönes Leben machen. Sie können es aber nicht wegen der inneren Verfolgung durch die erwähnten Erinnyen und andere Furien und Instanzen des Ausgleichs aus der Seelen-Bilder-Welt.

Saturn zeigt jedoch auch eine Entwicklungsmöglichkeit. Vom alles verneinenden Gott unbarmherziger Alleinherrschaft wandelt er sich zum weisen Gott (Di-)Janus, dem Zweiköpfigen, der von nun an beide Seiten sehen kann und den Menschen Frieden und Kultur
bringt. Damit macht Saturns Mythos auch deutlich, wie ungleich besser das Leben und auch dieses Prinzip gedeihen kann, wenn es unter der Oberhoheit gnädiger Nachfolger wie Jupiter oder Christus wirkt.

Als Hüter der Schwelle ist Saturn im spirituellen oder als Sensenmann im profanen Bereich schließlich noch die gefürchtete Instanz, die alles Unwesentliche abschneidet und dazu zwingt, es zurückzulassen. Damit vertritt er eine brandaktuelle Thematik, denn die überwiegende Mehrheit der modernen Menschen kümmert sich fast ausschließlich um materielle Angelegenheiten und damit um Dinge, die beim letzten Übergang nur im Weg sind. Alle Traditionen kennen diese Falle und machen Witze darüber, aber die meisten laufen stur weiter in sie hinein. In der christlichen Version heißt der entsprechende Witz: Der alte steinreiche Mann liegt auf dem Sterbebett. Die Professoren der Medizin haben den Kardinälen Platz gemacht, während der Sterbende jammernd stammelt: »Könnte ich doch wenigstens meine Golddukaten mitnehmen.« Vorlaut sagt der Messdiener: »Die würden bei Ihnen sowieso gleich schmelzen.«

Tod und Sterben ist Thema von Saturn, der wie kein anderes Prinzip für die Endlichkeit und die Begrenzung des Lebens steht.
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Im Jedermann und anderen Volksstücken wie dem Brandner Kaspar und das ewig’ Leben ist der Versuch thematisiert, dem Sensenmann ein Schnippchen zu schlagen. Kein Bereich ist heute wohl so verdrängt wie das Sterben, und nichts belastet unser Leben so sehr wie diese Verdrängung. Hier liegt ein riesiger Aufgabenbereich, der von der Sterbebegleitung bis zum Verständnis des Todes reicht. Das kleine Buch Die große Verwandlung – wir sterben und werden weiterleben gibt dem Raum.

Saturn ist mit seinen Hindernissen und Hemmnissen auch zuständig für alles Leid und die entsprechenden Krankheitsbilder. Sie sind es aber auch, die Menschen in ihrer Entwicklung am meisten voranbringen. Dafür steht das Thema der Krankheitsbilder-Deutung der Bücher Krankheit als Weg bis Krankheit als Symbol. Alle Krankheitsmythen gehören letztlich zu Saturn.

Schließlich konfrontiert uns Saturns Mythos noch mit zwei zentralen Archetypen des Alters: dem unbarmherzigen und unbelehrbaren Alleinherrscher und dem gnädigen, guten alten König. Ersteren sehen wir überall auch in der Öffentlichkeit etwa in den alten Despoten der Welt von Arabien bis China. Letzterer ist selten, aber es gab ihn in Gestalt von König Hussein von Jordanien oder heute noch in Bhumibol von Thailand und Prince Charles könnte einer für England werden. Nachdem das Gewissen ebenfalls zu Saturn gehört, liegt hier auch die Chance der Entwicklung vom einen zum anderen Pol.

Saturn vermittelt auch noch das Urbild vom Vater, das heute so sehr fehlt. Junge Leute, die sich gar nichts aus der katholischen Moraltheologie machen, himmelten auf der Suche nach einem guten Papa trotzdem und zu Abertausenden den greisen, kranken Papst Johannes Paul II. an. In so vielen Familien bemühen sich alleinerziehende Mütter nach Kräften, können aber natürlich die Vaterrolle nicht ersetzen. Somit ist die schon früher vom Psychoanalytiker Alexander Mitscherlich entdeckte vaterlose Gesellschaft weiter auf dem Vormarsch, und dieser wichtige Archetyp bleibt weitgehend vakant.


Wenn seine dunklen Seiten und anspruchsvollen Forderungen ernstgenommen und erfüllt werden, kann sich dieses Lebensprinzip auch als Glück erweisen. Das vierblättrige Kleeblatt, das mit der Vierheit an die irdisch saturnine Welt der Materie erinnert, bringt ebenso Glück wie der Kaminkehrer, der als schwarzer Mann an die Schattenwelt erinnert. Ein Glücksbringer ist auch das Hufeisen vom Pferdefuß des Todes.


Politik(er)

Konrad Adenauer, der erste deutsche Nachkriegskanzler, war auch äußerlich ein sehr saturngeprägter hagerer Mann, der figürlich zu seinem ausufernd jovisch geprägten Wirtschaftminister Ludwig Ehrhard ein vollkommenes Kontrastprogramm bot. Erst spät im Leben kam er als Kanzler an die Macht, bewältigte die Aufräumungsarbeiten der Nachkriegszeit, holte die Kriegsgefangenen zurück und konsolidierte das geschlagene Deutschland in eindrucksvoller, aber auch zugleich bescheiden auftretender Weise. Mit Bonn als Hauptstadt verschwand der Großmachtanspruch auch schon äußerlich, und rheinisches Wirtschaftsdenken bestimmte das Geschehen. Mit Fleiß und Engagement machten die Deutschen unter Adenauers Führung aus der von England zur Diskriminierung deutscher Waren durchgesetzten Strafbezeichnung »Made in Germany« ein weltweit anerkanntes Markenzeichen für Qualität und Wertarbeit. Als dem schon betagten, aber noch sehr rüstigen Adenauer auf einer fortgeschrittenen Geburtstagsfeier von einem Laudator gewünscht wurde, er möge hundert werden, entgegnete der gläubige Katholik in rheinischem Dialekt: »Warum woll’n se denn Jottes Jüte so begrenzen?« Nach dem englischen Admiral Sir Walter Raleigh war er wohl der berühmteste Boule-Spieler der Welt. Jedes Jahr fuhr er in denselben italienischen Urlaubsort und spielte dort mit großem Ernst Boccia.

Der Hanseat Helmut Schmidt zog als Hamburger Innensenator
während der Flutkatastrophe das Krisenmanagement und danach die Aufräumungsarbeiten in so vorbildlicher Weise durch, dass es ihn über seine Heimatstadt hinaus bekannt machte. Als Schmidt-Schnauze hatte er in jüngeren Jahren auch marsische Einschläge, die bei manchem politischen Gegner schwer einschlugen. Sich und den seinen machte er es nie leicht, aber häufig schwer. Seine Regierungszeit war von sachlicher Arbeit geprägt, doch auch von heftigen Auseinandersetzungen um den rechten Weg mit den Jungsozialisten aus dem eigenen Stall. Mit seinem hohen Abstraktionsniveau und seinem klaren Verstand brachte er viele seiner Genossen an deren Grenzen; die Auseinandersetzung mit dem Terrorismus (Pluto) in Deutschland brachte ihn an seine, wie er offen und freimütig bekannte. Er übernahm von dem Charismatiker Willy Brandt, der Ikone der Ostpolitik, die Regierungsgeschäfte und führte sie mit Konsequenz und Sachlichkeit, aber auch mit Respekt – etwa für seine glücklosen Gegner. Krankheitsbilder prägten sein Leben, aber auch nachdem sein Herz nicht mehr so wollte und er sich einen Herzschrittmacher einbauen ließ, arbeitete er konsequent weiter und blieb seiner hanseatisch sachlichen Linie treu bis zum Abschied aus der Politik, den er mit Larvieren und Anpassen wohl hätte verhindern können. So etwas war jedoch nie seine Sache und schon gar nicht sein Stil. Seiner soliden Geradlinigkeit treu, ging er lieber, als sich verbiegen zu lassen – eine Haltung wie eine deutsche Eiche. Und er konnte immer zwischen Amt und Privatangelegenheiten sachlich trennen. Die Anliegen seiner Frau, der engagierten Naturschützerin Loki, drangen über ihn nie in die Politik, er verschlief sogar die grüne Entwicklung für seine Partei. Offenbar war er da zu stur, sonst hätte er seiner Partei rechtzeitig die aufkommende Zukunftsthematik ins Stammbuch schreiben können.

Mit über neunzig Jahren wirkt Helmut Schmidt nun wie ein Relikt aus einer anderen Zeit. Er hat aber immer noch sein klares, schnörkelloses, nordisches Denken und die für ihn typische Konsequenz und Bescheidenheit, mit der er etwa mit Loki immer im Reihenhaus
in Hamburg wohnen blieb. Fragen, die er nicht beantworten will, weil sie die Tagespolitik betreffen, beantwortet er einfach nicht. Und das entspricht wundervoll der Weisheit des Alters, das den Überblick hat und sich in nutzlose Streitereien nicht mehr einmischt. Schmeicheleien und Schönfärberei war nie seine Sache, die höchste Form von Anerkennung erwies er dem späteren Finanzminister Steinbrück, indem er äußerte, bisher habe der keine Fehler gemacht.

Die Grenze zwischen Konsequenz und Sturheit ist bei Schmidt sehr klar gezogen, gerade auch wenn er stur an seinem Zigarettenkonsum in aller Öffentlichkeit festhält. So dürfte er der am besten geräucherte und haltbar gemachte Politiker der Republik sein. Bis ins Alter ist der Sozialdemokrat seiner eher konservativen Linie treu geblieben und – wie es sich für einen richtigen Steinbock-Geborenen gehört – bestens konserviert.

Mao Tse-tung, der große Vorsitzende der chinesischen Kommunisten, der die armen Bauernmassen Chinas aus Leibeigenschaft und ärmlichsten Verhältnissen befreite, ging später für seine Ideen mit unglaublicher Härte über Leichen wie niemand vor ihm. Wohl kein Herrscher dieser Welt hat so viele Millionen Menschen an seinen Ideen leiden und sterben lassen. Mao machte zeitlebens sein Wort zum Gesetz und hielt mit erschreckender Hartnäckigkeit an offensichtlich gescheiterten Kampagnen wie dem »Großen Sprung nach vorn« oder der Kulturrevolution fest. Für seine Vorstellungen, die er in dem einfachen und philosophisch anspruchslosen kleinen roten Büchlein zusammenfasste, starben schon im Befreiungskampf Millionen Chinesen, und bei fast jeder neuen Kampagne gab es weitere Millionen Opfer. Er aber blieb bei der Idee der permanenten Revolution.

An den einmal gefassten Überzeugungen mehr stur als konsequent festhaltend und am Ende seine Lebens an Parkinsonscher Schüttellähmung erkrankt und sichtbar leidend, wurde er zu einem Monument der Unbeugsamkeit. Mit dem erstarrten Maskengesicht, das zugleich vor Schweiß glänzend auch Salbengesicht heißt,
verkam er zur Karikatur des großen Vorsitzenden. Schon auf den Tod erkrankt und extrem geschwächt, wurde er nur noch einmal pro Jahr gleichsam ausgepackt und dem Volk im Jangtse schwimmend vorgeführt. Wohl von der Idee besessen, dass es ohne ihn nicht gehe und das große rote Reich wieder zerfallen könne, verheimlichte seine Umgebung seinen erbärmlichen Zustand völliger Erstarrung und weitestgehender Leblosigkeit.

Auch eine so schreckliche Figur wie Josef Stalin ist beim Saturnprinzip anzutreffen. Mit eiskalter, grausamer Härte, die jene der Zarenherrschaft noch weit in den Schatten stellte, machte er Russland zu einem einzigen Gulag und Arbeitslager. Dabei war er brutal und berechnend genug, Rivalen wie Trotzki, die ihm geistig überlegen waren und seinen orthodoxen Starrsinn ablehnten, so oder so kaltzustellen. Wer nicht umgebracht wurde, kam nach Sibirien und wurde in der Verbannung mit erbarmungsloser Kälte abgestraft. Stalins Säuberungswellen waren so sprichwörtlich wie gewaltsam und löschten eine ganze Generation von Nachkriegskommunisten aus.


Feuilleton

Zu Saturn gehört die strenge klassische Musik, wie sie sich in Fugen ausdrückt, aber auch in Kammer- und Hausmusik. Oratorien und Requien sind bei ihm angesiedelt. Tanz ist eigentlich gar nicht seine Sache, hier werden höchstens streng geordnete bis steife Tanzformen wie Polonaise und Quadrille getanzt.

Der für Saturn typische Baustil ist die frühe Gotik, bei der alles strengen Gesetzen folgt, nach oben strebt und Kathedralen zu wahren Gebirgen aus Stein werden. In der bildenden Kunst treffen wir auf Litho- und Kalligraphie und überhaupt auf die Zen-Kunst. Holz-, Linol- und Scherenschnitt sind hier zu finden wie auch die gotische Malkunst und die Ikonenmalerei. Darüber hinaus gehört die Bildhauerei zu Saturn, bei der Steinmetze – als Künstler und
Handwerker zugleich – härtestem Material wie Marmor bleibende Formen abtrotzen.

Schriftstellerei ist (arche-)typisch Saturn, wenn sie sich mit Tragödien und Melodramen befasst, ebenso Fachliteratur im Generellen.

Berühmte Schauspieler unter diesem Prinzip waren solche Monumente der Film- und Bühnenkunst wie Gustav Gründgens und Jean Gabin und heute Ben Kingsley, der etwa Gandhi so unvergleichlich darstellte.

Besonders typisch für dieses Prinzip ist Marlene Dietrich. Die Tochter eines Polizeileutnants, eines Ordnungshüters, verfolgte sehr zielstrebig ihre Karriere als Schauspielerin. Der Durchbruch gelang ihr in dem Film Der blaue Engel als berechnende und kaltherzige Lola. Fortan bestach sie mit ihrer kühlen, herben Schönheit und distanzierten Erotik. Sie machte strenge Hosenanzüge für Frauen salonfähig. Nachgesagt wurden ihr eiserne Disziplin bis hin zu Rigidität und bewundernswerte Konsequenz. So ließ sie sich nie von den Nazis kaufen, sondern wanderte in die USA aus und kam erst nach dem Krieg mit deren siegreicher Armee als deren Major zurück nach Deutschland. Ihre klassische Schönheit behielt sie bis ins hohe Alter. Saturnin konsequent zog sie sich am Ende ihres Lebens total zurück und lebte eine besondere Art des Einsiedlerlebens.

Das Leben der österreichischen Kaiserin Elisabeth stand ebenfalls unter diesem Stern. Sie hatte so gar nichts gemein mit dem kitschigen Sissibild der Filme. Saturn begegnete ihr in Form der strengen Etikette am Wiener Hof, an der sie immer mehr zerbrach. So flüchtete sie sich in ihre Magersucht und diverse andere Krankheiten und zog sich immer mehr in die Einsamkeit zurück, wo sie Gedichte über tote Helden schrieb und mit Todessehnsucht ihre Depressionen pflegte.

Typische Vertreterinnen dieses Prinzips sind auch Silvia Sommerlath, bürgerliche Königin von Schweden, und Kate Middleton, die Prinzessin des englischen Thronfolgersohnes William. Man
muss schon sehr viel dieses Prinzips in sich haben, um sich als bürgerliche junge Frau in die Rolle einer solchen Leitfigur zu begeben und den Druck dieses reglementierten Lebens in der Öffentlichkeit auszuhalten, immer gute Miene zum oft bösen Spiel zu machen, in jedem Fall aber seine Gefühle unter Kontrolle zu haben.

In diese Reihe gehört auch Carla Bruni, die es gestützt auf dieses Prinzip geschafft hat, vom ausgeflippten Model zur First Lady von Frankreich zu werden und dabei eine untadelige und unantastbare Figur macht.

In der Vergangenheit, der Zeit des Saturnprinzips, war Molière mit seinem Werk voll harter Kritik von Saturnenergie geprägt wie auch Edgar Allan Poe, der uns ein schauerliches Gruselkabinett rund um den Tod hinterließ und als Ahnherr der Horrorfilm-Faszination gelten kann. Die Schriftstellerin Simone de Beauvoir, die lange, bevor es modern wurde, für die Rechte der Frauen eintrat und als Lebenspartnerin von Jean-Paul Sartre diesen ein Leben lang siezte, verkörpert ebenfalls Saturn.

In der Medizin war Paracelsus vom Saturnprinzip geprägt und für seine strikten Grundsätze bekannt, etwa wenn er sagte, gegen jedes Gebrechen sei ein Kraut gewachsen oder ein Arzt, der nichts von Urprinzipien (Astrologie) verstehe, sei keiner. Er legte viele Grundlagen, etwa als er lange vor Hahnemann die Ähnlichkeitsregel »Similia similibus curentur (»Ähnliches möge Ähnliches heilen«) formulierte. Auch die Krankheitsbilder-Deutung lässt sich bei ihm schon im Ansatz erkennen, wenn er sagt, ein Arzt müsse aus der Umgebung des Patienten auf dessen Krankheitssymptome schließen können und umgekehrt aus diesen auf die Lebensumstände.

Johannes Kepler war stark vom Saturnprinzip geprägt als im Zeichen Steinbock-Geborener und zusätzlich mit drei Planeten im Steinbock auf den Lebensweg geschickt. Er entdeckte Grundlagen der Himmelsmechanik, so wie der ebenfalls unter dem Saturnprinzip angetretene Isaac Newton die Basis der Mechanik von Himmel und Erde legte. Louis Pasteur, seines Zeichens Steinbock und im
Banne des Saturnprinzips, fand die Grundlagen der Hygiene. Bis heute ruinieren wir die für Erwachsene an sich schon ruinöse Milch nach seinen Vorgaben noch weiter.

Vivekananda, der die Yoga-Sutren des Patanjali interpretierte und damit den Yoga systematisierte, gehört ebenfalls unter das Saturnprinzip, genau wie Paramahansa Yogananda, der den Kriya-Yoga zu uns brachte und mit seinem Buch Autobiographie eines Yogi der Spiritualität des Westens einen großen Schub gab.


(Arche-)typische Problemkette

Keine Antworten auf das Neue finden – Fundamentalismus

In einer Zeit der Verunsicherung, in der der Fortschrittsglaube zu immer krasseren gesellschaftlichen Verwerfungen führt, der Abstand zwischen Reichen und Armen in den Ländern, aber auch in der Welt immer größer wird, kommt es zu einer zunehmenden Rückbesinnung auf die angeblich guten alten Zeiten und ihre Werte. Das passiert nicht nur in den Gehirnen alternder Menschen, die die neuen Zeiten schwer verstehen, sondern auch zunehmend in der Normalbevölkerung, wenn sie bei Entwicklungen nicht mehr mitkommt.

Der Verfall der Religionen oder ihre Unfähigkeit, Antworten auf die Zeitprobleme zu finden, führt zur Sehnsucht nach den religiösen Ur-Anfängen und damit zum Fundamentalismus. Dieser ist mit seinen wörtlichen Auslegungen nicht nur ein Problem im Islam, sondern auch im Christentum. Der letzte Papst aus Polen dachte und handelte fundamentalistisch. Viele Mitglieder amerikanischer Sekten folgen ebenfalls dieser Linie wie auch die Zeugen Jehovas. Wenn heilige Schriften wörtlich ausgelegt werden, droht nicht nur im Islam die furchterregende Rechtsprechung der Scharia, sondern auch die Bibel propagiert im Buch Levitikus die Steinigung bei Ehebruch und andere harte Strafen. Der aus dem islamischen Fundamentalismus hervorgehende Terrorismus ist zwar plutonisch,
könnte aber ohne die entsprechende saturnine fundamentalistische Basis kaum gedeihen.


Sich einen Sündenbock suchen

Der schon erwähnte Sündenbock war ursprünglich eine Idee der frühen jüdischen Stämme und als Ziegenbock bereits als Tier Saturn zuzuordnen. Um mit dem Bösen fertigzuwerden, wählten sie ihn und übertrugen ihm alles Böse und alle Schuld. Der Sündenbock opferte sich gleichsam für das Funktionieren des großen Ganzen, der Gemeinschaft. Am Ende des Jahres vertrieben sie das mit Sünden bepackte Tier in die Wüste. So war das Böse durchaus (an)erkannt, durch Ausgrenzung versorgt und aufgehoben und konnte die Stammesstruktur nicht gefährden. Reste dieses alten Rituals finden wir noch im Fasching und Karneval, den Überbleibseln der ursprünglichen Saturnalien, wenn etwa im Rheinland alles Böse, das während dieser fünften Jahreszeit anfällt, auf den sogenannten Nubbel, die Karnevalshexe aus Stroh, projiziert wird. Am Ende der verrückten Zeit, die dem Lebensprinzip des Uranus entspricht, wird sie im Beisein eines katholischen Priesters rituell verbrannt, und alle Untaten wie rauschhafte Exzesse und die Verwechselung von Betten finden Entlastung.


Wachsende Bürokratie und Kontrolle

Der deutsche oder österreichische Beamte hatte ursprünglich einen guten Ruf, war er doch mit dem Staat identifiziert und garantierte dessen einwandfreies Funktionieren. Doch das Bild hat sich gewandelt. Die Zahl der Beamten ist gewaltig gestiegen; Staat und Verwaltung funktionieren deswegen aber keineswegs besser. Mit ihrer Tendenz, immer neue Behörden zu gründen und in der EU neue Kommissionen, verfestigt sich zunehmend die Befürchtung, Beamtenheere könnten den Staat auffressen mit ihrer Tendenz, an alten Privilegien festzuhalten und sich ständig neue zu schaffen, ohne die Leistungsbereitschaft zu erhöhen wie andere Berufsstände unter dem Druck des Zeitgeistes. Die Lage ist auch kaum mehr
zu ändern, denn Beamte haben klammheimlich die Parlamente erobert – Zeit haben sie genug – und lassen dort keine Gesetze gegen die Interessen ihres Standes zu. Tatsächlich erhalten sie mit ihrem Bestreben, alles festzulegen und zu bürokratisieren, sogar noch das Ständewesen, den Klassenstaat und in krassen Fällen wie in Indien sogar das Kasten(un)wesen.

Andererseits werden auch immer mehr Beamte gebraucht, zum Beispiel um den Überwachungsstaat auszubauen, der alles kontrolliert. Das will zwar niemand, aber es geschieht ständig. Unter dem Druck des Terrorismus werden riesige Areale wie etwa die Londoner City komplett mit Videokameras überwacht. Diese Tendenz zunehmender Kontrollen findet sich von mautpflichtigen Autobahnen bis hin zur genetischen Registrierung ganzer Bevölkerungsgruppen zur Verbrechensbekämpfung. Der Überwachungsstaat wird immer mehr Wirklichkeit, wobei sich der Einbau von Chips bisher noch auf Hunde im Grenzverkehr beschränkt. Irgendwann werden auch wir solche Chips bekommen, und wer sich dem verweigert, kann sicher sein, mittels praktischer Versprechen – Vereinfachung des Zahlungsverkehrs und besser verfügbarer Krankendaten – gelockt oder durch ausufernder Kontrollen so lange schikaniert zu werden, bis er einwilligt.


Die Kurzlebigkeit der Verhältnisse

Die Ehe ist eine Institution und zum Saturnprinzip gehörig. Mit der venusischen Liebe, die an ihrem Ursprung stand und sie angestiftet hat, ist sie (ur)prinzipiell nicht verbunden. Während der letzten fünfzig Jahre hat ihre Haltbarkeit dramatisch abgenommen; in manchen Industrieländern ist die Scheidungsrate von achtzehn auf achtzig Prozent gestiegen und damit die Sicherheit aus den Ehen verschwunden.

Von der Sippe über die Großfamilie, die Kleinfamilie und die Ein-Kind-Familie führt der Weg zu den Dinks (Double income no kids), dann zu den Lebensabschnittspartnerschaften und weiter zu den Singles und endet vorläufig bei One-Night-Stands oder sogar in
der völligen Vereinsamung des Cybersex. Die Ehe entschwindet auf diesem Weg vielen jungen Leuten aus dem Blickwinkel.

Es ist ein Phänomen der Zeitqualität, das auch die Arbeitsverhältnisse verändert. Von der Lebensarbeitsstelle führt der Weg direkt in die Zeitarbeit. Statt nun ganz entspannt im Hier und Jetzt zu leben, tendieren wir jedoch dazu, völlig verspannt im Wenn und Aber hängenzubleiben. Denn saturnine Strukturen gehorchen eher dem Prinzip: »Was ihr sät, das werdet ihr auch ernten.«

Die Tendenz, nur noch für kurze Zeit in Arbeit und Beziehung zu kommen, beendet nicht nur die Ehe im herkömmlichen Sinn, sondern kostet langfristig auch die Stabilität der Gesellschaft.


Überalterung

Die immer noch steigende Lebenserwartung, auf die die Schulmedizin zu Unrecht so stolz ist, läuft auf eine steigende Alterserwartung hinaus, denn wir verlängern weder Kindheit noch Jugend, sondern immer die Zeit des Alters. Alle wollen (stein-)alt werden, aber niemand will alt sein. Das ist ein klassisches Rezept zum Unglücklichwerden. Wenn alle etwas erreichen wollen, das im Endeffekt niemand haben will, endet es für alle frustrierend.

Die sogenannte Alterspyramide verändert dramatisch ihre Form und erinnert schon länger an eine umweltgeschädigte Fichte mit Verzweiflungstrieben an der Spitze. Die Basis wird immer schwächer, und ganz oben bildet sich ein immer schwerer zu finanzierendes Adlernest, in dem die alten Adler mit wachsenden Ansprüchen ihre zunehmende Zeit absitzen. Inzwischen gibt es viele junge Familien, die darunter leiden, das Leben ihrer alten Eltern und uralten Großeltern in teuren Altenresidenzen und entsprechenden Altersheimen finanzieren zu müssen.

Unsere moderne Gesellschaft ist gerade in ihrer zunehmenden Vereinzelung immer weniger in der Lage, mit der sich dramatisch verformenden Alterspyramide fertigzuwerden. Das Buch Das Methusalem-Komplott von Frank Schirrmacher stellt diesen Zusammenhang mit nüchternen Zahlen klar.



Hunger in der Welt

Zu der dem Saturnprinzip entsprechenden Überalterung hierzulande kontrastiert die gegenteilige Tendenz von rasant wachsenden, immer jünger werdenden Gesellschaften in der sogenannten Dritten Welt. Zugleich erleben wir aber eine wiederum saturnhafte Auszehrung dortiger Menschen, die dem rapide um sich greifenden Hunger geschuldet ist. Die Hungerkrise hängt ihrerseits direkt mit unserer Tendenz zusammen, in steigendem Ausmaß tierisches Eiweiß zu verzehren, das in der Dritten Welt unter größtem Ressourcenaufwand produziert oder jedenfalls mit Futtermitteln von dort hergestellt wird.

So hängt unser dem Jupiterprinzip folgendes Überflussleben direkt mit den Mangel- und Hungerproblemen in den armen Teilen der Welt zusammen. Die Verantwortung für diesen Zusammenhang zu erkennen entspricht Saturn.


Sterben und Tod in modernen Zeiten

Weniges wird bei uns so verdrängt wie das Ende des Lebens, der Tod. Wohl in keiner Gesellschaft haben sich die Menschen so vor ihrem Ende gefürchtet und waren so schlecht darauf vorbereitet wie in unserer modernen. Der Verfall des christlichen Einflusses und der alles überlagernde Materialismus haben den Sensenmann oder gar Hüter der Schwelle zu Schreckgespenstern gemacht.

Die Schattenverdrängung findet bei diesen klassischen Schattenfiguren ihren Höhepunkt. Die Endlichkeit unseres Lebens ist kein Thema mehr, die bewusste Auseinandersetzung mit dem Tod fällt aus, dafür entwickeln wir zunehmend Depressionen als unbewussten Ersatz. In der Depression beschäftigen sich die Betroffenen ständig mit dem Sterben in Gestalt von Selbstmordgedanken, sind aber in der tiefen Depression wegen der damit verbundenen Antriebshemmung nicht fähig, Hand an sich zu legen. Aufgrund der oft massiven Schlafstörungen haben sie für die auf primitivstes Niveau abgerutschte Beschäftigung mit dem Tod im Stil von Strick oder Kugel, Gift oder Gas besonders viel Zeit.


Im Sinne von Krankheit als Symbol haben wir gar nicht die Wahl, ob wir uns mit dem Sterben beschäftigen, sondern lediglich die Wahl der Ebene. Alles spricht für die religiöse oder Bewusstseinsebene etwa wie im tibetischen Totenbuch. Die durch die Arbeit der Sterbeforscherin Elisabeth Kübler-Ross und anderer in Aufwind gekommenen Hospizvereine und -einrichtungen helfen unserer westlichen Gesellschaft, den verlorenen Bezug zu Leid, Schmerz, Sterben, Tod und Trauer ganz bewusst wieder zurückzugewinnen. Was früher eher natürlich aus dem Familienbezug erwuchs, wird heute gesellschaftlich und zielgerichtet erarbeitet und errichtet. Ausbildungen zur Sterbebegleitung, der Respekt vor dem Sterben und der Trauer werden wieder ins Bewusstsein und in die Gesellschaft zurückgeholt.



Medizin

Saturnine Orte im Körperland

Typisch für das Saturnprinzip sind das Skelett und alle Knochen, die Halt und Struktur geben, die den aufrechten Gang und die Aufrichtigkeit ermöglichen. Die Wirbelsäule als unsere Weltachse, um die sich alles dreht, ist hierfür der Garant. In doppelter Weise zum Saturnprinzip gehörig ist das Knie(gelenk), das mit dem Niederknien die klassische und immer unpopulärer werdende Geste der Demut garantiert. Auch die Zähne und ganz besonders ihr Schmelz, das Adamantin und härteste Material des Körpers überhaupt, gehören zu Saturn.

Wenn der Zahn der Zeit an uns nagt, sind im Alter viele Regionen und Organe anfällig für chronische Krankheitsbilder, die die Themen Zeit und Krankheit miteinander verbinden. Der Zahnersatz fällt in diese Zeit des Alters und ist ein Zeichen, dass der marsische Biss auf der Strecke des Lebens geblieben ist und nun durch Prothesen und damit Vortäuschung falscher Tatsachen der Schein von Vitalität aufrechterhalten wird. Prothesen aller Art häufen sich
in der saturninen Zeit des Alters und ersetzen bereits verbrauchte und ausgefallene Strukturen wie vor allem Hüft-, aber auch Kniegelenke.

Die Haut als Grenzorgan gehört ebenfalls zu Saturn, wohingegen sie als Kontaktorgan beim Waage-Venusprinzip zu finden ist. Sie muss uns vor der äußeren Welt schützen, aber auch zusammenhalten.

Die Ohren sind noch zu erwähnen, deren Fähigkeiten nicht selten im Alter nachlassen im Sinne von Altersschwerhörigkeit. Nach dem Motto »Wer nicht hören will, muss fühlen« kommt auch hier der Gegenpol Mond ins Spiel. Die Ohren weisen den Weg vom Hören über das Horchen bis zum Gehorchen. Falls er verweigert wird und ein Leben lang zu wenig nach innen gehorcht wurde, folgt Schwerhörigkeit. Sie ermöglicht dem Menschen, die im Alter so notwendige Stille herzustellen und sich damit Rückzugsmöglichkeiten aus Oberflächlichkeiten, den Ansprüchen der Gesellschaft und Verpflichtungen der Familie zu schaffen.


Krankheitsbilder

Krankheit ist, wie schon erwähnt, im Allgemeinen zu Saturn zu rechnen, denn sie beschränkt uns in unseren Möglichkeiten, begrenzt unsere Lebenserwartung, hindert uns am gewohnten Leben und zwingt zu Ruhe und Schonung oder führt zum Schluss zum Tod. Nachdem alle chronischen Krankheitsbilder zum Saturnprinzip gehören, sind doch einige wie Rücken- und Knieprobleme oder Schwerhörigkeit im doppelten Sinn saturninen Charakters.

Zur Volkskrankheit gewordene Rückenbeschwerden sind der Grund für das Gros der Frühpensionierungen und treten tatsächlich immer früher im Leben auf. Schon Schulabgänger leiden häufig unter Fehlhaltungen, die konkret deutlich machen, wie problematisch die Haltung für viele zum Leben ist.

Die beiden großen Themen hinter Rückenproblemen sind zum einen Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit und die offenbar immer größere Schwierigkeit, sich geradezumachen, zu sich zu stehen und
das Leben offen und ehrlich zu konfrontieren. Zum anderen entstehen schmerzhafte Probleme durch Lasten, die wir mit uns herumschleppen und durchs Leben tragen, durch Verantwortung, die bewusst wie unbewusst zu übernehmen ist im Sinne von Bürden, die wir freiwillig oder unfreiwillig geschultert haben und solche, die wir aufgeladen bekamen, ohne uns das wirklich einzugestehen. Die Last der Existenz kann sich, falls das Thema nicht bewusst ist, im Lendenwirbelsäulenbereich als Lumbago, Ischialagie oder eben LWS-Problematik niederschlagen. Ungeführte Bewegungen, zu denen man nicht steht, führen zu Hexenschüssen. Genereller Bewegungsmangel und eine falsche Sitzhaltung verursachen einen großen Teil der Rückenprobleme.

Die spezielle Wirbelsäulenerkrankung des Morbus Bechterew lässt die an sich weichen und als eine Art Beilagscheibe gedachten mondhaften Bandscheiben verknöchern. Die doppelte S-Form der Wirbelsäule wird aufgehoben, und es entsteht die typische kerzengerade Bambusstab-Wirbelsäule. Sie zwingt den Kopf in eine immer extremer werdende Beugung und Betroffene, ständig den Blick zur Erde zu richten und unausgesetzt ihr Thema, das Weibliche beziehungsweise Mutter Erde, anzusehen.

Steinbildungen wie Nieren- und Blasen- sowie Gallenblasen-und Kotsteine sind hier zu erwähnen, zudem Zahnstein. Solche Versteinerungen entstehen durch Stoffwechselschlacken, also nicht ausscheidbare Reste von Verarbeitungsprozessen. Diese Schlacken fallen aus und verbacken zu Steinen. Sie machen im Mund aus der Phalanx der Einzelkämpfer mittels Zahnstein eine gewaltige, festgefügte Mauer. Die solcherart verbundenen Zahnreihen wirken zwar solider, aber sie schaden den als Einzelkämpfer angetretenen Zähnen auf Dauer, da sie ihre Gesundheit unterminieren. Nieren-, Blasen- und Gallensteine blockieren Energieflüsse und führen zu Koliken, geburtsartigen Austreibungsanstrengungen des Organismus, um die Hindernisse loszuwerden. In den Nieren verfestigen sich partnerschaftliche Themen aus dem Venusfeld, in der Gallenblase Themen aus dem Aggressionsbereich, und
in der Blase haben sich Versteinerungen aus dem Seelenabwasser gebildet, die längst hätten losgelassen werden müssen.

Auch arteriosklerotische und letztlich alle sklerosierenden, also verhärtenden Prozesse wie die Volkskrankheit Arterienverkalkung gehören zu Saturn. Kalkeinlagerungen behindern den Blutfluss und führen zu einer Reihe schwerwiegender Einschränkungen. Insofern haben Herzprobleme wie Angina Pectoris und Infarkt, Durchblutungsstörungen wie die Claudicatio Intermittens und der Schlaganfall immer eine saturnine Basis.

Muskelverhärtungen gehören ebenfalls in das Reich von Saturn wie auch Verkürzungen lebenslang ungedehnter Muskulatur.

Knochenkrankheiten, vor allem Osteoporose, sind in doppelter Hinsicht zu Saturn zu rechnen, geht es hier doch um eine Auszehrung des Knochens beziehungsweise seinen Schwund. Ab der Lebensmitte, der Zeit des Wechsels, steht es an, sich für den Rückweg im Lebenskreis bereitzumachen und Ballast abzuwerfen. Falls das im übertragenen Sinn nicht geschieht, muss im Sinn von Krankheit als Symbol wiederum der Körper einspringen, in diesem Fall durch Knochenentkalkung. Das macht den Organismus leichter, aber das Leben schwerer, denn es bringt die Gefahr von Knochenbrüchen – vor allem des Oberschenkelhalses – mit sich und die von Wirbeleinbrüchen, was zu Bildern wie dem sogenannten Witwenbuckel führt. Besonders schädlich für die Knochen ist Milch35 und alles, was daraus entsteht, entgegen allen von der entsprechenden Industrie propagierten Parolen. Sie gehört als Muttermilch zum Gegenprinzip Mond.

Alle chronischen, sich lange hinziehenden Krankheitsbilder fallen wie schon erwähnt in das Reich von Chronos-Saturn, der die Zeit hat, lange missachtete, das heißt nicht gelernte Themen nun mit großer Geduld zum Ausdruck zu bringen. Hier sind Prozesse wie Rheuma zu nennen, das mit dem typischen Gefühl von Eingerostetsein am Morgen und einem zähen, mit Leid und Schmerz belasteten
Lebensgefühl verbunden ist und Betroffene mittels Schmerz durch Verbrauch und Abbau der Gelenke in Ruhe und zum Stillhalten zwingt.

Atrophien (Rückbildungen) von Organen und Geweben sind ebenso dem Saturnprinzip zuzuordnen. Jedes Organ entspricht mindestens einem Lebensprinzip und damit -thema. Wird dieses Thema nicht im übertragenen Sinn losgelassen, muss wiederum der Körper einspringen und diese Aufgabe übernehmen. Während aber bewusstes Loslassen auf geistiger Ebene das Leben fördert, ist konkretes Loslassen auf materieller Ebene fast immer mit Leid und hier auch mit gefährlichen Funktionsausfällen belastet. Solche Loslassaufgaben kommen vor allem in der zweiten Lebenshälfte auf uns zu, weswegen Atrophien meist auch in diesen Lebensabschnitt fallen.

Hautkrankheiten wie die Schuppenflechte sind in doppelter Hinsicht saturngeprägt. Die Grenze wird hier gepanzert und viel wertvolles Körpereiweiß für die Grenzrüstung verbraucht. Wie ein Ritter in seiner Rüstung gewinnen Betroffene Sicherheit und zahlen dafür mit Mangel an lebendigem Austausch, Flexibilität und Beweglichkeit. Die Aufgabe liegt darin, andere Methoden – wie Schlagfertigkeit – zu entwickeln, um sich so vor Angriffen zu schützen und für innere Sicherheit zu sorgen.

Unter jungen Mädchen zur Seuche gewordene Magersucht, die mit ihrer Abzehrung und völligen Fettreduktion ebenso hierher gehört, verrät eine Weigerung, Frau zu werden, und wird durch die Tendenz, weibliche Formen und Funktionen wie Brüste, Hüften, Periode wegzuhungern, lebensbedrohlich. Betroffene drohen tatsächlich damit, sich im wahrsten Sinne des Wortes zu »verdünnisieren«. Darin wird eine generelle Fluchttendenz deutlich, die zum Neptunprinzip gehört, während das Erscheinungsbild von Saturn geprägt ist.

Bedenkt man außerdem die schon erwähnten dramatisch zunehmenden Depressionen, das mit Abstand teuerste Krankheitsgeschehen in den Industrienationen, und das ebenfalls erschreckende
Ausmaße annehmende Burn-out-Phänomen, das immer mehr jüngere Menschen trifft, so wird deutlich, welches Ausmaß die Verdrängung der Grundforderungen von Saturn angenommen hat. Ausgebrannt und gleichsam als »Dividendenschrott« bleiben schon immer jüngere Menschen auf der Strecke. Sie müssen zu viel von dem leisten, was sie gar nicht wollen, was ihnen kein seelisches Anliegen ist. Menschen dagegen, die an ihrem Lebensthema arbeiten, können Unglaubliches auf sich nehmen und in einem schwer vorstellbaren Ausmaß Dauerleistungen erbringen, ohne auszubrennen.

Insgesamt zeigt sich deutlich, wie sehr das Saturnprinzip im Mittelpunkt unseres Interesses stehen müsste, gehören doch neben Krankheit im Allgemeinen auch die bedrohlichsten Krankheitsbilder im Speziellen hierher.



Saturnine Energie im Namen

Ernst ist ein typischer Name dieses Lebensprinzips, dem man Ernst wie Festigkeit schon anhört und die Schwere, die auf ihm lastet.

Reinhard, Herta und Hartmut drücken saturnine Härte aus, doch fließt bei Letzterem über den Mut schon marsische Energie ein. Hartmut ist eine Mischung, die es überhaupt in sich hat, denn Mars-Saturn-Konstellationen sind oft problematisch. Wenn sich Hemmung und Energie verbinden, kann es auf unerlöster Ebene zu Unfällen kommen, etwa wenn jemand mit hoher Geschwindigkeit (Mars-Energie) an einen Baum (Saturn-Hindernis) fährt und Verletzungen (Mars) oder den Tod (Saturn) erleidet. Andererseits ist das die Konstellation, die bei allen auftauchenden Hindernissen die Energie aufbringt, um sie zu überwinden, die aber auch auf Hemmungen stößt, sobald Energie aufkommt.

Auch etwas altertümliche Namen gehören zum Saturnprinzip wie etwa Wilhelmine, Agatha, Luisa, die an frühere adlige Namensgebung erinnern. Ebenso typisch sind Edeltraud, Edelgard, Irmgard
– alte germanische Namen, in denen noch der Schutzaspekt (-gard) betont wird. Auch Walter, der gut (ver)waltet, ist hier zuzuordnen oder ein so erdiger Name wie Erdmute.

Generell finden sich unter dem Saturnprinzip die Familiennamen, die ja von Generation zu Generation weitergegeben werden, und Hofnamen im ländlichen Bereich.


Bearbeitung und Einlösung von Saturnthemen

Eine der wirksamsten Maßnahmen, Saturn nahezukommen, ist Fasten. Seit über dreißig Jahren erlebe ich damit in unseren regelmäßigen Seminaren Wunder der Regeneration und Heilung. Fasten entspricht mit seiner Reduktion aufs Wesentliche und Notwendige, seinem Verzicht auf Nahrung und Ablenkung und seiner tiefgehenden inneren und äußeren Neustrukturierung und Reinigung in jeder Hinsicht dem Saturnprinzip. Darüber hinaus ist es eine ideale Vorbeugung im Allgemeinen.

Eine weitere Saturn entsprechende Maßnahme ist der Verzicht auf tierisches Einweiß. Er dient dazu, den wichtigsten Krankheitsbildern – Herzproblemen und Krebs, aber auch Osteoporose und Autoaggressionskrankheiten wie Rheuma – die Basis zu entziehen. Wer Fleisch, Milchprodukte und Eier aus seinem Leben streicht, erlebt nicht nur eine völlig neue Lebensqualität, sondern auch wissenschaftlich fundierte Vorbeugung im besten Sinn. In meinem Buch Peace Food gehe ich ausführlich auf diese wundervolle Möglichkeit ein, sich und der Welt einen großen Dienst zu erweisen.

Natürlich ist auch daran zu denken, Demut zu zeigen, dem eigenen und allem Leben mit Achtsamkeit und Respekt zu begegnen und sich den anstehenden seelischen Aufgaben zu beugen, wie das die Krankheitsbilder-Deutung von Krankheit als Symbol nahelegt.

Echte Vorbeugung gehört zu Saturn, dem das Beugen entspricht, wohingegen die Vorsorge im Sinne von Vor- und Voraussicht unter
das Lebensprinzip von Jungfrau-Merkur fällt. Früherkennung von Krankheit, wie sie die Schulmedizin fälschlich als Prophylaxe ausgibt, bringt den damit verbundenen Angstaspekt noch deutlicher zum Ausdruck. Freiwilliges Beugen aus Einsicht in die Notwendigkeit, sich dem Leben mit seinen anstehenden Aufgaben zu stellen, entspricht Saturn. So ist auch das entscheidende Anliegen der Krankheitsbilder-Deutung, die aus Einsicht geborene Veränderung des Lebens bei Saturn einzureihen und urprinzipiell von den hektischen Aktivitäten der Schulmedizin zu unterscheiden.

Im Hinblick auf die sieben Entwicklungsstufen bieten sich folgende Möglichkeiten:

 



1. Auf der untersten Stufe geht es darum, Kälte und Härte in klare Struktur zu wandeln, ähnlich wie die Natur aus Kohle Diamanten macht. Starrheit und Strenge können zu Klarheit und Disziplin werden. Aus Uneinsichtigkeit und Rechthaberei wird dann die Erkenntnis tiefen Rechts und letzter Einsicht. Ängstliches, duckmäuserisches Verhalten will zu Demut werden, kaltes Unterdrücken zu konsequenter Disziplin. Rücksichtslosigkeit kann sich zu Konsequenz mausern. Die Enge der Angst wird zu Konzentration bis in kleinste Details. Geiz möchte in Sparsamkeit und weise Beschränkung übergehen, Neid und Missgunst in Erbarmen, Arbeitsscheu in Beschränkung auf das Wesentliche. Zwang(haftigkeit) lässt sich durch unbedingte Achtsamkeit erlösen und Depression durch Aussöhnung mit dem Sterben.

 



2. Strebertum auf der nächsten Stufe kann durch konsequente Suche nach höchster Erkenntnis erlöst werden. Autoritäts- und Obrigkeitsgläubigkeit wandeln sich in die Erkenntnis der Einheit als höchster Wirklichkeitsebene. Devotes Buckeln mag zu Achtsamkeit gegenüber allem Unteren und Ehrfurcht gegenüber dem Oberen werden. Statt Verantwortung abzuschieben, ließe sie sich bewusst übernehmen im Sinne der Fähigkeit, Antworten zu finden. Weiterbestehende Strenge verlangt nach klarer Struktur. Statt Leistung
zum Maß aller Dinge zu erklären, kann die Einheit als letztes Maß und das hermetische Gesetz erkannt und akzeptiert werden.

 



3. Nun kann in Krankheit mündende Normopathie durchschaut und überwunden werden zugunsten der Suche nach persönlicher Struktur und ureigenem Weg. Standesdünkel und das Streben nach gesellschaftlichem Profil werden für ehrliche und wesentliche Ziele aufgegeben. Gesellschaftliche Vorgaben und Zwänge lassen sich mit hehren Zielen verbinden. Titelprotzerei wird durch echte Leistung ersetzt, Scheuklappenmentalität durch die Konzentration aufs Wesentliche. Markenhörigkeit wird in echtes Qualitätsbewusstsein gewandelt, Formalismus in hohe Bewusstheit bezüglich des Verhältnisses von Form und Inhalt. Statt Ehrgeiz zu entwickeln, geht es darum, jenen die Ehre zu erweisen, die es verdient haben. Widerstände verraten Schatten, und dieser wird zunehmend als Schatz erkannt.

 



4. Auf der vierten Ebene verbinden sich konsequentes Arbeiten und zielgerichtetes Planen und machen das Erreichen hoher Ziele möglich. Aus Ernsthaftigkeit und Respekt für Tradition ergeben sich Pflichtbewusstsein, Verlässlichkeit und Fleiß. Widerstände und Hindernisse sind so leichter zu überwinden. Konzentrationsfähigkeit und effizientes Bilanzieren, Gründlichkeit und der Blick für das Wesentliche machen Arbeit zur Freude. Rückgrat führt zu Rückhalt, Sparsamkeit zur Schonung von Ressourcen und Bildung wichtiger Reserven. Dies führt zusammen mit effizienter Organisation zu konsequent guten Ergebnissen.

 



5. Auf der fünften Stufe verbinden sich Bescheidenheit und Demut mit Ausdauer und Klarheit und der Bereitschaft, Konsequenzen zu tragen. Immer mehr Struktur, Disziplin im Verein mit Verantwortungsbewusstsein bestimmen das Leben und führen zu selbstlosem Einsatz für die Gemeinschaft. Die Integrität der Seele wächst und ermöglicht selbstständige und erwachsene Entscheidungen.


 



6. Nun bringt Arbeit Erfüllung, und Pflicht wird zur Freude. Aus der Akzeptanz der Schicksalsgesetze ergibt sich ein Leben in vollkommener Eigenverantwortung, woraus immer mehr Reife erwächst. Letzte Aufrichtigkeit gegenüber sich selbst verleiht Würde und die Fähigkeit, in seiner Arbeit und im Augenblick aufzugehen.

 



7. Die letzte Stufe verleiht Meisterschaft. Tiefe innere Stille lässt die Zeit im Hier und Jetzt verschwinden und mündet in letzte Klarheit.


Meditationen

Klassische Meditationsarten wie Za-Zen passen typischerweise zum Lebensprinzip Saturn, vor allem Shikantaza, das Sitzen in Stille, bei dem alles auf dem Boden der Tatsachen stattfindet, die Augen geöffnet bleiben und der Blick am Boden vor einem abgelegt ist, bei dem alles Äußere zurücktritt und nur die Beobachtung des Atems im Mittelpunkt steht. Das Zen-Kloster ist im Übrigen ein (arche-)typischer Ort für Saturn und diesem Urprinzip vollkommen nachempfunden.
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In unseren Seminaren »Fasten – Schweigen – Meditieren« kommen wir in den Fastenzeiten des Frühjahrs und Herbstes dem Saturnprinzip sehr nahe, wenn sich schwarz oder jedenfalls dunkel gekleidete Teilnehmer zu einem völlig auf Wasser und Tee reduzierten Fasten treffen und auch auf die Fastensuppen und gepresste Säfte der vorhergehenden Fastenseminare bewusst verzichten. Wir sitzen achtmal am Tag in Schweigen und schweigen generell während der ganzen acht Tage – ein Fasten in jeder Hinsicht, was Essen, Information, Ablenkung und Zerstreuung angeht, um das Gegenteil, völlige Konzentration und reines klares Bewusstsein, zu verwirklichen.

Im Übrigen gehören Konzentrationsübungen zum Saturnprinzip, wie sie sich auch aus anderen Zen-Künsten ergeben. Schon die Vipassana-Meditation, die ganz ähnlich, nur mit geschlossenen Augen geschieht, lädt wegen dieser letzteren Tatsache mehr zum Träumen und Abdriften der Gedanken ein. Das Saturnprinzip strebt letzte und höchste Klarheit und Einfachheit beim Üben und Meditieren an.


Rituale

Generell gehören alle Einweihungsrituale, und dazu sind auch Taufe, Konfirmation oder Firmung, Hochzeit und Beerdigung zu zählen, zu Saturn. Neben dem ritualisierten Fasten entsprechen diesem Lebensprinzip auch Rituale, die darauf zielen, Sicherheit zu gewährleisten und Schutz zu bieten.

Sogenannte Klausnertage, bei denen es ausschließlich um Achtsamkeit geht und daher alles verlangsamt und mit größter Bewusstheit abläuft, passen hierher. Das Leben in Ashrams und Klöstern, in Abgeschlossenheit und Achtsamkeit ist insgesamt ein Ausdruck des Saturnprinzips, ebenso die aufwendige Abgrenzung und Abschottung nach außen, die Ordensgemeinschaften und Geheimgesellschaften oft betreiben und die auch Sekten in ihrer Angst bevorzugen.


Alle Schwellenrituale sind noch besonders zu erwähnen und damit auch die Rituale der Raunächte, in denen die Toten zurückkehren sollen und der Übergang von tiefster Dunkelheit zu neuem Licht ansteht. Das Wintersolstitium ist daher wie auch die Weihnacht ein Saturnritual.


Bewegung und Sport

Zum Saturnprinzip gehören vor allem Ausdauersportarten und hier natürlich der klassische Marathonlauf über zweiundvierzig Kilometer, dessen Ursprung der Todeslauf des athenischen Boten nach der Schlacht von Marathon war. Marathonläufer sind dann auch in der Regel ausgemergelte Typen, die kein Gramm Fett mehr als unbedingt nötig auf den Rippen haben, wenn sie sich auf ihren langen Weg machen. Auch die langen Distanzen wie 10 000-Meter-Lauf oder 3000-Meter-Hindernislauf sind Disziplinen für saturngeprägte Sportler, denen natürlich überhaupt alles, was viel Disziplin verlangt, entgegenkommt. Im Winter ist Skilanglauf über weite Distanzen wie im Extrem der Wasa-Lauf über achtzig Kilometer angesagt.

Bergsteigen und Klettern, was stetiges Vorangehen und Aufsteigen in einer saturngeprägten Landschaft erfordert, sind typisch für dieses Prinzip. Weiterhin sind strikt geregelte, durch strenge Vorschriften reglementierte Sportarten wie Dressurreiten oder das Pflichtprogramm beim Eiskunstlauf saturnin geprägt.


Hobbys

Der Besuch von Museen, um sich mit der Vergangenheit vertraut zu machen, ist eine für das Saturnprinzip typische Freizeitbeschäftigung. Veranstaltungen wie die »Lange Nacht der Museen« sind ganz nach dem Geschmack saturngeprägter Menschen, die sonst
eher nicht zum Durchmachen der Nächte neigen. Eine Nacht mit Musen würden sie sich dagegen niemals gönnen, das wäre ja venusisch.

Saturnine Landschaften können auch zum Hobby werden, etwa bei Anhängern des Bergwanderns oder des Wüstenurlaubs. Hobby-Geologen, die ständig mit dem Hämmerchen unterwegs sind und ihre Steinsammlungen ausbauen oder die ihre Freizeit mit Mineralienkunde füllen, sind hier ebenfalls anzutreffen.

Außerdem kommt noch Tierdressur als Hobby in Frage. Der Deutsche Schäferhund, der aufs Wort gehorcht, und die Hundeschule im Allgemeinen, deren Ziele Disziplin und unbedingter Gehorsam sind, haben viel Saturnines. Die Dressur des Partners fällt hingegen in die Schattenseite von Saturn und geschieht unbewusst und ganz nebenbei.

Arbeiten kann – für andere Lebensprinzipien schwer nachvollziehbar – an sich auch schon zum Hobby (arche-)typisch saturngeprägter Menschen werden. Sie arbeiten zum Beispiel gern daran, Ordnung herzustellen, und räumen fast leidenschaftlich auf.


Sexualität

Der Erotik kommt die Reduktion auf das Wesentliche und das Weglassen alles Spielerischen und Überflüssigen nicht sehr entgegen. Bei Menschen mit hohen moralischen Ansprüchen, die genau zu wissen meinen, was sich schickt und was man zu tun und zu lassen hat, bleibt eine sehr nüchterne Sexualität übrig, die überhaupt erst sehr spät ins Auge gefasst wird. Hier wird gut geprüft, bevor an Bindung überhaupt zu denken ist. Quickies und moderne One-Night-Stands üben keinerlei Faszination aus.

Saturngeprägte Menschen brauchen lange, um sich zu öffnen und genug Vertrauen für solch intime Dinge zu fassen. Man ist schließlich korrekt und prüft eingehend und kontrolliert nachhaltig, bleibt lange auf Distanz, um Übergriffe in jedem Fall zu vermeiden,
denn schlussendlich geht es hier um Tiefgehendes, auf Dauer Angelegtes. Oberflächliches wird gemieden und Sex, sofern er nicht zum Kinderzeugen führt, oft dazu gezählt. Beständigkeit und Treue sind die erklärten Ziele, die sinnliche Spielereien überflüssig und pubertär erscheinen lassen. Wenn es doch so weit kommt, passiert es oft im Dunkeln, und man oder frau bekommt nicht so viel davon mit.


Filme

Da das Saturnprinzip wie kein anderes mit den Lebensgesetzen unseres irdischen Daseins verbunden und auch so oft mit Angst verknüpft ist, beschäftigen sich unzählige Filme mit dieser Thematik. Hier werden Geschichten erzählt von Schicksalhaftem, Vergeltung, Tod und Endlichkeit, von Krankheit und Alter und Aufarbeitung der Vergangenheit. Es sind ganz im Sinne von Saturn meist die kleinen, leisen Filme, die sich den wesentlichen Themen unseres Lebens widmen.

Einer dieser stillen Filme ist Frühling, Sommer, Herbst, Winter… und Frühling. In einem einfachen Holzhaus inmitten eines Bergsees lebt ein alter Mönch mit seinem Schüler, der mit dem Wechsel der Jahreszeiten und unter Führung seines Meisters erwachsen wird. Alles scheint an diesem Ort der Ruhe und Meditation in Ordnung zu sein, bis eine Mutter ihre schwermütige Tochter dem Mönch anvertraut. Der junge Schüler verliebt sich in das Mädchen, und ein tragisches Schicksal nimmt seinen Lauf, das dem Mädchen das Leben kostet. Der junge Mann muss seinen Weg hinaus in die Welt gehen, sich seiner Schuld stellen, bevor er wieder zurück zu sich und zum Wesentlichen findet.

Auch der Film Schneeland des deutschen Regisseurs Hans W. Geißendörfer erzählt eine saturnine Geschichte, in deren Mittelpunkt die Erfahrung von Tod und Schicksal steht. Die Schriftstellerin Elisabeth verliert bei einem Autounfall ihren Ehemann. In verzweifelter
Trauer beschließt sie, ihrem Mann in den Tod zu folgen. Dazu macht sie sich auf die Reise in die Schneewüste Lapplands. Dort findet sie auf einem Einsiedlerhof die schneebedeckte Leiche einer alten Frau und stößt auf die Spuren der schicksalsschweren Geschichte von Aron und Ina.

Ganz anders gehen Jack Nicholson und Morgan Freeman in dem Film Das Beste kommt zum Schluss mit dem Thema Tod um. Der jähzornige Milliardär (Nicholson) und der gebildete Automechaniker (Freeman) treffen auf der Krebsstation mit gleicher hoffnungsloser Diagnose aufeinander. Beider Tage sind gezählt, und so stellen sie eine »Löffelliste« zusammen mit all den Dingen, die sie noch erleben wollen, »bevor sie den Löffel abgeben«, und stürzen sich gerade wegen des nahen Todes noch einmal so richtig ins Leben.

Wieder anders erlebt eine junge krebskranke Frau in dem Film von Isabel Coixet Mein Leben ohne mich die Tatsache ihres nahen Todes. Obwohl ihr nicht mehr viel Zeit bleibt, behält sie die Diagnose für sich und regelt und ordnet mit beinahe unnatürlicher Ruhe ihr Leben. Sie versöhnt sich mit ihrem Vater, spricht für viele Jahre Geburtstagsglückwünsche für ihre kleinen Kinder auf Band, sucht eine neue Frau für ihren Mann und erlebt noch einmal tiefe Liebe.

Um Krankheit und Tod geht es auch in dem Film Schmetterling und Taucherglocke. Er erzählt die wahre Geschichte des ehemaligen Elle-Chefredakteurs Bauby, der durch einen Schlaganfall aus seinem glamourösen Leben gerissen wird. Vollkommen gelähmt gelingt es ihm, nur mit dem Blinzeln eines Auges und dank der unendlichen Geduld seiner Betreuerin seine Memoiren zu diktieren, in denen er über die nun wirklich wesentlichen Dinge des Lebens erzählt.

Um den »Tod« des Hitlerreiches geht es in dem Film Der Untergang. Hitler und Deutschland sind am Ende, aber saturnin unnachgiebig. Das bevorstehende Sterben ohne jede Schuldeinsicht zeigt sich in den letzten Stunden im Führerbunker.

Auch der Film Nanga Parbat, der die schicksalhafte Besteigung dieses Berges durch die Brüder Günther und Reinhold Messner erzählt,
zeigt in vielfacher Weise Saturnthemen, geht es darin doch um Ehrgeiz, Selbstdisziplin, das Überwinden der eigenen Grenzen, Eigenschaften, ohne die man in der Saturnlandschaft des Nanga Parbat nicht überleben könnte. Obwohl er mit all diesen Fähigkeiten ausgestattet ist, entkommt Reinhold Messners Bruder seinem Schicksal nicht und stürzt in den Tod. Lange Zeit kämpft Reinhold mit Schuldgefühlen, weil es ihm nicht gelungen war, das Leben seines Bruders Günther zu retten.

In einer Gesellschaft, in der die Menschen immer älter werden, beschäftigen sich zwangsläufig viele Filme mit der Problematik des Alters. In dem Film An ihrer Seite muss nach fünfzig glücklichen Ehejahren Grant von seiner Frau Fiona vorzeitig Abschied nehmen. Aufgrund ihres fortschreitenden Gedächtnisverlustes lässt sie sich in ein Pflegeheim einweisen und vergisst dort bald ihren Mann und ihre Vergangenheit.

In dem liebenswerten Film Der Hals der Giraffe rettet die neunjährige Mathilde ihren Großvater aus dem Altersheim und macht sich mit ihm auf Spurensuche in seine Vergangenheit, an deren Ende eine Versöhnung der Generationen steht.

Zu den Hoffnung verbreitenden Filmen über das Alter gehört der herrliche Schweizer Film Die Herbstzeitlosen. Nach dem Tod ihres Mannes hat Martha keine Freude mehr am Leben. Ihr Tante-Emma-Laden ist auch ein Auslaufmodell. Ihr Sohn, der Dorfpfarrer, will ihn in eine Bibelstube umwandeln. Alles in allem nur traurige Aussichten, bis Martha von ihren Freundinnen animiert wird, endlich ihren Jugendtraum zu verwirklichen: Sie eröffnet eine eigene Dessous-Boutique, und über Nacht entsteht in dem spießigen Schweizer Dorf ein sündiger Reizwäschetempel. Damit nicht genug, nehmen auch noch die Insassen des Altersheimes die Produktion der gefragten Modelle auf. Ein Film, der zeigt, dass es nie zu spät ist.

Wieder ein anderer Aspekt des Saturnprinzips steht im Mittelpunkt des Filmes Und täglich grüßt das Murmeltier. Der zynische Wettermoderator Phil muss wieder einmal über den Groundhog Day oder Murmeltiertag in tiefster Provinz berichten. Bei diesem
Brauch wird ein Murmeltier aus dem Winterschlaf geweckt, um an seinem Verhalten das Ende des Winters zu prophezeien. Phil ist wie jedes Jahr voller Abneigung und Widerstand gegen diesen verhassten Job. Doch das Schicksal wird ihm eine Lehre erteilen. Von nun an wiederholt sich täglich für ihn der Groundhog Day, und zwar so lange, bis er die wesentliche Lektion seines Lebens gelernt hat. So geht es Phil ähnlich wie uns mit unseren zahlreichen Inkarnationen.


Wenn der Tod kommt, dann ist Sense

»Meister, wie vollzieht sich dieser Prozess, den wir Sterben nennen? «

»Nun, es gibt zwar nur einen Weg, geboren zu werden, aber unzählige zu sterben. Und so stirbt jeder nach seiner Art:


Der Pfarrer – segnet das Zeitliche. 
Der Nachtwächter – entschläft. 
Der Rechtsanwalt – tritt vor den höchsten Richter. 
Der Chemiker – scheidet. 
Der Gourmet – gibt den Löffel ab. 
Der Dieb – stiehlt sich davon. 
Den Elektriker – trifft der Schlag. 
Der Jäger – geht in die ewigen Jagdgründe. 
Der Ungläubige – muss dran glauben. 
Der Vegetarier – beißt ins Gras. 
Der Kaminkehrer – kehrt nie wieder. 
Dem Schneider – reißt der Lebensfaden. 
Der Schauspieler – tritt von der Bühne ab. 
Der Hektiker – findet die ewige Ruhe. 
Der Florist – verwelkt. 
Der Hippie – geht auf einen neuen Trip. 
Der Bergmann – fährt in die Grube.

Der Alkoholiker – säuft ab. 
Der Wäschereibesitzer – wirft das Handtuch. 
Der Berufsberater – wird abberufen. 
Der Gärtner – geht ein. 
Dem Uhrmacher – schlägt das letzte Stündchen. 
Der Geradlinige – wird um die Ecke gebracht. 
Der Musiker – geht flöten. 
Die Wäscherin – hat ausgewrungen. 
Der Intellektuelle – gibt den Geist auf. 
Der Matrose – geht über Bord. 
Der Optiker – schließt die Augen. 
Die Putzfrau – wird zu Staub. 
Den Bauern – holt der Sensenmann. 
Der Maurer – kratzt ab. 
Der Metzger – geht den Weg allen Fleisches.«


»Und du, Meister? Wie wirst du sterben?«

»So, wie ich es täglich mache.«

»Aber Meister!«

»Also gut, Ernst beiseite – ich treffe den Wahren Meister.«36


Witz und Weisheit

Fragt der gläubige Jude: »Rabbi, darf man am Sabbat Geschlechtsverkehr haben?« Darauf nach langer Überlegung der Rabbi: »Ja, aber nur mit der eigenen Frau. Spaß soll es am Sabbat nicht machen.«

 



Sobald jemand in einer Sache Meister geworden ist, sollte er in einer neuen Sache Schüler werden. (Gerhard Hauptmann)

 



Die größte Gefahr im Leben ist, dass man zu vorsichtig wird. (Alfred Adler)


 



Die Zukunft war früher auch besser. (Karl Valentin)

 



Ein jedes Ding muss Zeit zum Reifen haben. (William Shakespeare)

 



Auch aus Steinen, die einem in den Weg gelegt werden, kann man Schönes bauen. (Johann Wolfgang von Goethe)

 



Der Preis der Größe ist Verantwortung. (Winston Churchill)

 



Ein Problem ist halb gelöst, wenn es formuliert wird. (John Dewey)

 



Das Alter klopft an die Tür, wenn man irgendetwas zur Gewohnheit werden lässt. (William Somerset Maugham)

 



Ich schlief und träumte, das Leben sei Freude. Ich erwachte und sah, das Leben war Pflicht. Ich handelte, und siehe, die Pflicht ward Freude. (Rabindranath Tagore)

 



Du wirst alleine geboren, du stirbst allein und dazwischen bist du auch allein. (Zen-Spruch)

 



Wer wenig bedarf, der kommt nicht in die Lage, auf vieles verzichten zu müssen. (Plutarch)

 



Man muss an seine Berufung glauben und alles daransetzen, sein Ziel zu erreichen. (Marie Curie)

 



Nur die Sache ist verloren, die man selbst aufgibt. (Gottfried Ephraim Lessing)

 



Tradition ist nicht die Anbetung der Asche, sondern die Weitergabe des Feuers. (Gustav Mahler)

 



Wir sind nicht nur für unser Tun verantwortlich, sondern auch für das, was wir nicht tun. (Molière)

 



Du weißt nicht, wie schwer die Last ist, die du nicht trägst. (Afrikanisches Sprichwort)

 



Im Alter haben die Erinnerungen denselben Stellenwert wie in der Jugend die Träume. (Erna Behrens-Giegl)






11.

Uranus
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Das Prinzip von Freiheit, Unabhängigkeit und Originalität


 


Gewöhne dich an nichts,
 und alles wird ungewöhnlich bleiben.

Karl Heinrich Waggerl

Die senkrechte Themenkette

Auf das Saturnprinzip, bei dem Maßstäbe und Normen für die Allgemeinheit aufgestellt werden, folgt das uranische Lebensprinzip, bei dem diese Festsetzungen in ihrer Starrheit mit Vorliebe wieder gesprengt werden. Genauso gern geht Uranus in Opposition, wann und wo immer das möglich ist und erst recht, wenn es unmöglich erscheint. Denn das scheinbar Unmögliche ist bei diesem Lebensprinzip die größte Herausforderung, hier liegt die ganze Faszination.

Uranus vertritt das fixe Luftelement und das elfte Haus (Wassermann) im Entwicklungskreis. Es drückt sich in einer ständigen Suche nach Neuem, Bahnbrechendem, Ungewöhnlichem und Originellem aus. Unter dem Uranusprinzip zerschlägt man am liebsten alle Begrenzungen, macht auch gern genau das Gegenteil vom Erwarteten. So kann ein eigentlich liberaler und weltoffener, also typisch uranischer Mensch sehr konservativ werden, wenn von ihm Liberalität erwartet wird. Da er vorzugsweise in Opposition geht, kann er also einer progressiven Regierung traditionelle Werte entgegenhalten und den Status quo verteidigen, obwohl er sonst eher progressiv eingestellt ist. Damit wird Uranus zum idealen Prinzip, um Erwartungen zu enttäuschen.

Widersprüche und Gegensätze ziehen sich beim Uranusprinzip förmlich an und fordern heraus. Mit Idealismus wird von neuen Lösungen, von Reformen geträumt, denn mit dem Bestehenden kann dieses Lebensprinzip kaum einverstanden sein, wie schon sein Namensgeber, der Gott Uranus bewies. Dieser stieß die ihm von Gaia, seiner Frau und Mutter, geborenen Kinder ständig zurück in ihren Leib, weil er sie unvollkommen fand und von Gaia in keiner Hinsicht zufrieden zu stellen war.


Typisch beim Uranusprinzip ist die Unzufriedenheit mit Bestehendem und Vorgegebenem. »Ja, aber…«, ist eine Standardentgegnung, um sich in Opposition zu setzen und möglichst jeder Verbindlichkeit zu entziehen; sie wirkt aber auch aufrüttelnd, wach machend. Hier wird mittels Rebellion und Aufstand gern das Bestehende in Frage gestellt. Beim Uranusprinzip finden wir also den klassischen Oppositionellen und einen Menschen, der sich fast immer auf Gegenkurs und auf dem Weg zu anderen, neuen Ufern befindet. Die permanente Revolution ist hier das Thema, zumal Idealismus zu unerfüllten und unerfüllbaren Idealen neigt, wie denen der Französischen Revolution mit »Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit« oder dem Modell des idealen Sozialismus. Das Erreichte ist immer zu wenig (ideal) und schürt Uranus’ Oppositionsgeist.

Vor der Entdeckung des Planeten Uranus herrschte das Saturnprinzip auch im Zeichen Wassermann. Obwohl Uranus also mit dem Saturnprinzip in naher Beziehung steht, kann ihn die erreichte Normierung der Gesellschaft, für die Saturn steht, überhaupt nicht befriedigen, und er setzt auf den Gegenpol: Individualität, persönliche Freiheit und Selbstentfaltung.

Kaum hatte der Mensch unter dem Saturnprinzip gelernt, sich als Individuum dem Kollektiv und dem Gesetz unterzuordnen, kommt mit Uranus der gegenteilige Programmentwurf. Wobei eine programmatische Festlegung dem uranischen Lebensgefühl gar nicht entspricht. Ihm geht es darum, von allen Einschränkungen und von allem Bisherigen frei zu werden, offen zu sein für das Unverhoffte, Plötzliche, völlig Neue, Nie-Dagewesene. Uranus ist immer gut für Überraschungen. Der Charme des Augenblicks zählt. Man kann sich nicht gut auf Uranus verlassen; das einzige Sichere ist die Unsicherheit, und nicht einmal die ist sicher.

Alles in dieser Welt ist in Bewegung. Während beim Saturnprinzip das Festgeschriebene, die Norm, Sicherheit vermittelt, gibt bei Uranus nur die Freiheit, in jedem Moment neu entscheiden zu können, Sicherheit. Stets weit voraus auf die Zukunft, auf neue Möglichkeiten und Chancen bezogen, ist das Uranusprinzip der
natürliche Feind der Tradition, des Althergebrachten und Überlieferten. Die bestehende Logik ist hier ein Gräuel, das Gewohnte eine Provokation, wogegen der Aufstand nicht nur geprobt wird. Unter dem Uranusprinzip schwimmt man mit Vorliebe gegen den Strom – vor allem der schweigenden Mehrheit – und ist überzeugt, bessere Lösungen zu haben, was aufgrund uranischer Geistesblitze und spontaner Einfälle tatsächlich häufig der Fall ist.

Unter diesem Lebensprinzip ist fast alles recht, was erlaubt, sich aus der Masse herauszuheben und die Welt aus der Vogelperspektive zu betrachten. Daraus folgt eine oft kühl wirkende und vielfach als Arroganz wahrgenommene Distanz. Wer sich über die Welt und das Gemeine erhebt, kann dabei eben leicht überheblich wirken. Zumal es Uranus niemand recht machen kann; seine Ideale legen die Messlatte ins Himmlische, für Menschen unerreichbar. Das uranische Verständnis für das Menschliche und gar das allzu Menschliche ist äußerst gering und auch gar nicht sein Anliegen, da es bei diesem Lebensprinzip nur um das große Ganze geht. Das Menschliche steht uranischen Geistesblitzen und Idealen in der Regel auch entgegen oder nimmt ihnen zumindest den himmlischen Glanz.

So will man beim Uranusprinzip mit Instinkten und Gefühlen möglichst wenig zu tun haben, denn obendrein engen sie auch noch ein. Thema von Uranus ist der Fortschritt, der ständig fortschreitet, fast egal wohin, immer vorwärts und eben fort. Uranus kann sich leicht von den Menschen entfernen und ihnen fast feindlich erscheinen mit seinen kühlen, oft geradezu unmenschlichen Ansprüchen bezüglich idealer Lösungen. Andererseits üben bei diesem Prinzip wahre Freundschaft und Seelenverwandtschaft große Faszination aus.

Hier wird man – auch mit sich selbst kaum zufrieden – nur schwer zur Ruhe kommen. Uranus sorgt für chronische Unruhe und ist damit schon wieder bei Chronos gelandet, der Uranus ständig einholt und an dem er sich vielfach reibt. Das uranische Zeichen Wassermann ist mit Abstand der widersprüchlichste Archetyp,
weil Wassermann von zwei so konträren Lebensprinzipien wie der eigentlich sehr beweglichen Luft und dem Fixen bestimmt wird, anders gesagt von Uranus und dem alten Herrscher Saturn.

Mit seinem Gespür für Kommendes und dem oft weltfremden Idealismus kann Uranus helfen, Träume zu verwirklichen und Sterne vom Himmel, seiner mythologischen Heimat, zu holen. Weit entfernt vom Normalmenschlichen leistet sich dieses Prinzip große Distanz zu allem Feststehenden, so auch zum Körper, zu Gefühlen, Affekten, Emotionen und Empfindungen. Im Gegensatz zu vielen anderen Prinzipien ist hier Sicherheit ein Gräuel, Veränderung das Lebenselixier, aber auch eine fixe Idee, und das bringt uns schon wieder in Saturns Revier. Zwar ist Uranus nie so fanatisch fixiert wie Pluto, aber als Vertreter der fixen Luft kann er doch dazu motivieren, sich festzubeißen an Idealen wie Objektivität, absoluter Gerechtigkeit, völliger Freiheit und Selbstbestimmung, absoluter Chancengleichheit und Gleichberechtigung.

Uranus ist der (Geistes-)Blitz aus heiterem Himmel, der mit Vorliebe in alte Gemäuer und Denkgebäude fährt, der den Turm in Gestalt der sechzehnten Tarotkarte zum Einsturz bringt und damit das System und den Glauben, symbolisiert in König und Mönch, die beide herabstürzen. Lieber exzentrisch und kauzig, schrullig und verrückt als gewöhnlich und berechenbar, ist die Devise.

Während Weisheitslehrer wie Byron Katie dem Neptunprinzip entsprechend predigen, zu lieben, was ist, geht das Uranusprinzip auch hier auf den Gegenpol: Alles, was ist, sollte anders und besser werden. Und diese Art von Opposition kann geradezu zwanghafte Züge annehmen und so wieder Saturn durchblicken lassen.
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Paradoxien, die bei allen anderen Prinzipien provozierend wirken, sind Uranus Freude und Herausforderung. Hier werden
Wohngemeinschaften und moderne Patchwork-Familien geliebt, in denen alle miteinander können und ihre Ideale zusammenbringen und leben lassen. Spannungen sind durchaus angenehm, und ein uranischer Mensch kann zwischen den Polen vermitteln und ausgleichen, wie es nicht einmal dem Waage-Venusprinzip gelingt. Je bizarrer und unvereinbarer die Pole sind, desto mehr fordern sie ihn heraus als Mediator des scheinbar Unmöglichen. Das unterscheidet auch uranische Visionen von denen des Jupiterprinzips, reichen sie doch in nie gekannte, nie dagewesene (Be-)Reiche, während man sich bei Jupiter mit der Verbesserung des Bestehenden bescheidet.

Das Wassermannzeichen trägt diesen Widerspruch schon im Namen, ist es doch von allen Prinzipien am luftigsten und weit von den Gefühlswelten des Wasserreiches entfernt. Der Wasserträger und Namensgeber steht für ein himmlisches Wesen, das höheres Wissen ausgießt. Es kann allen Menschen helfen und sie dazu inspirieren, mitzuträumen und in jene himmlischen, der Alltagswirklichkeit weit entrückten Welten zu fliegen, die die Sphäre der Ideen repräsentieren.
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Einfälle und Zufälle, aber auch Unfälle und Zwischenfälle sind das typisch uranische Revier, der Wechsel sein Wesen, und so wird Uranus zum idealen Krisenmanager der jetzigen Wassermannzeit, die so wenig Ruhe kennt, dafür aber voller Veränderungen und Inspirationen ist. Mit Geniestreichen wird die Vereinigung der Gegensätze angestrebt; Unvereinbares soll zusammengebracht werden. Hier fasziniert das Ausgefallene und Verrückte, extrem Ungewöhnliche wie etwa Androgynität und Travestie.

Das Metall des Uranusprinzips ist Zink. Es wurde spät und ungefähr zeitgleich mit dem Planeten Uranus entdeckt und ist ein verrücktes Metall, das nicht rostet und also ewig hält, weshalb man viele Dinge verzinkt. Verzinkte Typen unter den Menschen sind ungewöhnlich und oft anspruchsvoll, schwer zufrieden zu stellen. In der Homöopathie wird Zinkum metallicum unruhigen Geistern
gegeben, die wie der Zappelphilipp herumturnen, unter Unrast und Bewegungszwang leiden, chaotisch sind und keinen Rhythmus im Leben finden. Heute ist es eines der Mittel für hyperaktive Kinder, die natürlich unter das Uranusprinzip fallen.

Ein weiteres Metall ist das kostspielige Platin, ein außergewöhnliches Schmuckmetall. Es hat den höchsten Schmelzpunkt und ist sehr schwer zu gewinnen. In der Homöopathie hält sich der Platinumtyp oft für etwas Besonderes. Hauptanliegen ist ihm, seine triebhafte Seite mit den hohen spirituellen Idealen zu vereinen.

Die Uranus zugeordnete Farbe ist eisblau. Aber alle kühlen metallischen Farben gehören zu diesem Lebensprinzip sowie alle irisierenden und changierenden Farbtöne, die unbestimmbar und außergewöhnlich sind. Die Farbe des Blitzlichts von brennendem Magnesium ist (arche-)typisch.

Die Signatur ist exzentrisch wie das Zeichen, bei dem der Kreis des Geistes durch einen Pfeil aus der Mitte und dem Gleichgewicht gebracht wird. Der Pfeil weist ohne genaues Ziel nach oben in die unbestimmte Richtung des Fortschritts. Zu Uranus gehören ebenso der Zickzackkurs, die plötzliche Unterbrechung der Kontinuität, das Surreale und Verfremdete wie auch das Wellenmuster des Wassermannprinzips mit seinem Auf und Ab.
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Im Beruf geht es mit Uranus kreativ und originell zu; hier finden sich ausgefallene Tätigkeitsbereiche. Uranier wollen beruflich gern unabhängig und selbstständig bleiben, was Autoritätskonflikte mit Vorgesetzten heraufbeschwören kann. Einerseits sind sie gute Teamarbeiter, andererseits streben sie eine Sonderstellung für sich an, etwa nach dem Motto: »Alle sind gleich, nur ich bin anders. «

Alles, was sich über den Wolken abspielt, lockt als Arbeitsplatz. So finden wir hier Flugbegleiter und Piloten bis hin zu Astronauten. Heute hier, morgen dort, ist unter Uranuseinfluss kein Problem, im Gegenteil. Beim Flugzeugmechaniker bis zum Raketentechniker
ist zumindest der konstruktive Bezug zum Aufstieg in luftige Bereiche vorhanden.
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Elektrotechniker und Elektroniker, Informatiker wie auch all die modernen Internetspezialisten sind bei diesem Lebensprinzip zu Hause, soweit Uranier das überhaupt sein können. Letztlich alle Techniker, Konstrukteure und Ingenieure, denen Geniales anhaftet, arbeiten unter dem Dach von Uranus. Außerdem sind hier Kabarettisten und Karikaturisten, Regisseure, Astrologen, Neurologen und Psychiater anzutreffen. Bei Sprengstoffspezialisten und den Genies der Special-Effects der Filmbranche liegt ebenfalls viel Uranisches in der Luft.

Das Beziehungsverhalten unter Uranus ist exzentrisch, und oft fällt eine Tendenz zu unpassenden Partnern auf, etwa wenn die Pariser Intellektuelle den einfachen Fischer wählt, wie in dem Buch Salz auf unserer Haut von Benoite Groult beschrieben, oder wenn die Filmdiva dem Straßenkehrer schöne Augen macht. Häufig gibt es auch Nähe-Distanz-Probleme, die sich mit Angst um die eigene Freiheit mischen und vor Bindung zurückweichen lassen. Mit Seelenverwandten
Luftschlösser zu bauen und die Sterne vom Himmel zu holen, ist hier verlockend, weniger, Nägel mit Köpfen zu machen im Sinne der Institution Ehe, die zu Saturn gehört. Seitensprünge als soziale Unfälle können bei diesem Lebensprinzip als normal gelten, liegt doch das Aus-der-Reihe-Tanzen und Über-die-Stränge-Schlagen dem Uranusprinzip im unruhigen Blut. Insofern gilt er als unzuverlässig und kühl, aber dafür sehr kreativ in Beziehungsdingen.

Bei der Kleidung wird die extravagante Stillosigkeit zum Stil. Aus der Rolle zu fallen und sich nicht um Konventionen zu scheren passt zum uranischen Lebensprinzip wie die Faust aufs Auge. Bei dieser Exzentrik ist sozusagen dem zerstreuten Professor alles erlaubt, von der Hochwasserhose bis zur Fliege, die nicht zum gemusterten Hemd passt, ihm aber doch eine eigene, wenn auch verrückte Note verleiht. Er macht sich gern zum Clown oder Überflieger im Pilotenoverall aus Fallschirmseide, der gerade erst gelandet und noch nicht ganz bei der Sache zu sein scheint, aber schon neue Pläne hat. Das Motto heißt »Anderssein«.
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Charakteristische Adjektive sind originell und extravagant, ungewöhnlich und innovativ, geistreich und intuitiv, vorausblickend und zukunftsorientiert, fortschrittlich und avantgardistisch, ausgefallen und verrückt, dabei unabhängig und freiheitsorientiert, liberal, aber widersprüchlich. Wenn er distanziert, objektiv und rational die Vogelperspektive einnimmt und auf Gegenkurs geht, weiß ein Uranier es oft besser, was ihn arrogant und abgehoben erscheinen lässt. Er kann jedoch viel bewegen, denn als idealistische,
wachrüttelnde und erweckende, vermittelnde und mit der Gabe des Ausgleichs der Gegensätze beschenkte Persönlichkeit ist er ausgesprochen beweglich und bringt Bewegung in alle möglichen Situationen und scheinbar Unvereinbares zusammen und in Übereinstimmung.

Andererseits ist ein von diesem Prinzip stark geprägter Mensch oft auch ambivalent und irrational, vielseitig und damit mehrdeutig und unklar, elitär und selbstherrlich, hektisch und unberechenbar, ungeduldig und unpünktlich, nervös, überdreht und auf seine Ideale extrem fixiert.

Das Uranusprinzip hat eine eigene Zeit im Jahr, die fünfte Jahreszeit des Faschings und Karnevals, früher die Saturnalien, bei denen Saturn entfesselt wurde und alle Verrücktheiten erlaubt waren. In der fünften Jahreszeit sind die Menschen in den Karnevalshochburgen außer Rand und Band und lassen all ihren Narrheiten freien Lauf, wodurch das uranische Element auf seine Kosten kommt.

Als der Planet Uranus entdeckt wurde, gab es auf der Welt drei entscheidende Revolutionen: erstens die Französische mit den Idealen von Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit und zweitens die amerikanische Unabhängigkeitserklärung mit sehr viel uranischem Inhalt wie dem berühmten in der Verfassung verbrieften Recht, auf persönliche Weise glücklich zu werden (»Life, liberty and the pursuit of happiness«). Drittens wurde mit der Dampfmaschine die Industrielle Revolution in Gang gesetzt.
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Oft beschworen solche uranischen Umwälzungen jedoch das Gegenteil herauf. Die Französische Revolution entgleiste rasch in brutalen Terror und ausgesprochen kalte Unbrüderlichkeit bezüglich der eigenen Bevölkerung. Der amerikanische Traum von Freiheit wurde später zum Albtraum nach Unabhängigkeit strebender Länder, weil die US-Politik mit Vorliebe Diktatoren stützte und sie gegen die Interessen der Völker an der Macht hielt. Die Industrielle Revolution erleichterte den Menschen nicht das Leben, sondern stürzte erst einmal Heerscharen von Arbeitern ins Elend. Ähnlich entwickelte sich das Schicksal vieler anderer Revolutionen und Neuerungen. Die kommunistischen Revolutionen, die mit höchsten Idealen verbunden waren, führten beispielsweise rasch in tiefes Elend und größte Unfreiheit.

Justus von Liebig, der Humanist und Chemiker, wollte mit der Entdeckung des Kunstdüngers den Hunger auf der Welt beheben und leistete als zweite Langzeitfolge jener Entwicklung Vorschub, die Millionen moderne Menschen bei überhöhter Kalorienzahl Mangel leiden lässt. Große Geister der Physik wie Curie, Einstein, Rutherford, Bohr und Heisenberg wollten die Welt voranbringen und wiesen damit auch den Weg nach Hiroshima und Nagasaki, Tschernobyl und Fukushima. Der Bakteriologe Alexander Fleming wollte mit den Antibiotika Freiheit von Krankheit bringen und leistete gleichzeitig dem Gegenteil Vorschub, wie wir es heute im Hospitalismus mit seinen unbeherrschbaren Klinikkeimen erleben. Diese Beispiele zeigen, wie neben dem uranisch idealistisch erstrebten Ziel sich stets – für dieses Prinzip typisch – das Gegenteil mit einstellt.

Das Denken im Reich von Uranus ist geistreich, originell und witzig, assoziativ und pointiert, exzentrisch und fantasievoll sowie erfinderisch. Es reicht von überspannt und krampfhaft bis zu reformerisch
und rebellisch und kann sehr abgehoben und arrogant sein: »Ich stehe dafür, dass ich dagegen bin.«

Uranisches Fühlen ist neutral und über den Dingen stehend, deswegen auch auf andere herabschauend und oft herablassend. Es ist nicht selten unkonventionell und geschlechtsneutral, sehr frei(zügig) und immer zumindest leicht unterkühlt. Es kann auch extrem sprunghaft und damit sehr verletzend sein; aus jeder Emotion, die sehr verbindlich und bindend erscheint, muss sofort herausgesprungen werden. Im unerlösten Bereich kann das Fühlen bipolar sein wie bei der entsprechenden Störung und bis zu Autismus gehen. Der Seelenvogel, der über der Welt und den Dingen schwebt, ist ein gutes Bild für uranisches Fühlen.

Das Handeln ist eigenwillig, unkonventionell und spontan(eistisch). Von plötzlichen, unverhofften Entschlüssen und Geistesblitzen geprägt, ist es waghalsig und mutig, antiautoritär und oft aufrührerisch.


Die sieben Entwicklungsstufen

1. Die unterste Entwicklungsstufe konfrontiert uns mit lebensfeindlichen Theorien und Ideen. Auch ein relativ gefühlloser Kampf für Ideologien mit der Abwertung von Gefühl und Nähe kann hier vorkommen, und Anarchie ist eine Gefahr. Zerrissenheit kann bis zum Wahnsinn treiben. Ohne Zentrierung drohen Hektik und Hetze bis hin zu Panik.

 



2. Rebellion aus Prinzip und ständige Opposition kommen auf der nächsten Stufe ins Spiel des Lebens. Neuerungen sollen um jeden Preis durchgesetzt werden, ohne die Konsequenzen zu bedenken. Hier treffen wir auf Sonderlinge mit ihrer typischen Abgehobenheit, mit Distanz zu Gefühlen bei (üb)erheblicher Selbstüberschätzung und Arroganz. Getriebenheit und Unzuverlässigkeit bilden eine unangenehme Kombination.


 



3. Die dritte Stufe ist durch Exzentrik, Sprunghaftigkeit sowie mangelnden Realitätssinn gekennzeichnet. Fehlende Bodenhaftung kann im Verein mit Wirrheit zum Problem werden. Auch der Anspruch, etwas Besonderes zu sein und deshalb Sonderrechte verlangen zu können, bietet Konfliktstoff. Heimat- und Beziehungslosigkeit in vieler Hinsicht kann frei, aber auch einsam machen.

 



4. Die nächste Stufe zeichnet sich durch zunehmenden Individualismus und die Befreiung von Abhängigkeiten aus. Nonkonformismus und unbedingter Veränderungsdrang entwickeln eine Art inneren Sprengstoff. Diese Spannung drängt aber in zunehmend produktiver Weise auf Entladung. Hier kommen auch Witz und Humor zur Geltung, etwa nach dem Motto: »Humor ist, wenn man trotzdem lacht.«

 



5. Nun geht es um die Aufhebung der Gegensätze und eine »Sowohl-als-auch«-Lebenshaltung, um Experimentierfreude und Erfindungsgeist, Objektivität und Wahrheitssuche. Einfallsreichtum und Kreativität verbinden sich mit wachsendem Gerechtigkeitsgefühl und Sozialempfinden.

 



6. Die sechste Ebene bringt den Idealisten hervor, der für höchste Werte steht, hehre Zukunftsperspektiven entwickelt und mit seiner Erfindungsgabe und seinem visionären Intellekt erstaunliche, unkonventionelle Lösungen hervorbringt. Gepaart ist dies mit viel Voraussicht, wodurch mögliche Konsequenzen nicht aus den Augen verloren werden. Wahre, unverbrüchliche Freundschaft und soziale Verantwortung sind hier anzutreffen genau wie größtmögliche Freizügigkeit.

 



7. Auf der letzten Stufe münden Genialität und Einfallsreichtum in Wahrhaftigkeit und in die Freiheit, alles sein, denken, fühlen und tun zu können, ohne etwas zu müssen.



Tierreich

Bei diesem luftigen Lebensprinzip sind natürlich alle Vögel zu finden und besonders die verrückten und bunten wie Papageien oder auch die schneeweißen Kakadus, die sprechen können oder den Clown geben. Der Fregattvogel gehört als Meister akrobatischer Flugkunst hierher und natürlich der eisblaue Eisvogel mit seinem irisierenden Gefieder, der sich aus freiem Flug abrupt in den freien Fall und ins Wasser stürzt. Typisch uranisch sind weiterhin die Kolibris, die sich in Nestbau und Lebensweise von allen anderen Vögeln eigenartig unterscheiden. Sie können wie Hubschrauber auf der Stelle fliegen, wie Schmetterlinge Nektar saugen, und da sie oft winzig wie Insekten sind, leben sie eigentlich auch wie spezialisierte Insekten. Sie haben schwache Füßchen, die nur zum Sitzen und nicht zum Gehen taugen, weshalb sie auch kleinste Strecken fliegen. Durch ihre schnell schwirrenden Flügel können sie als einzige Vögel vor- und rückwärts fliegen. Wegen ihrer bunt schillernden, blitzenden Farben werden sie auch »fliegende Edelsteine« genannt. Die Weibchen sind alleinerziehend – entsprechend modernen, emanzipierten bunten Vögeln im Menschenreich.
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In dieser Hinsicht sind auch Pinguine, die auf das Prinzip alleinerziehender Väter setzen, uranische Wesen. Sie können allerdings gar nicht fliegen und sehen in ihrem »Frack« ständig irgendwie overdressed und komisch aus, wenn sie sich watschelnd in ihrer eiskalten weißblauen Heimat vorwärtsbewegen, auf langen Wanderungen,
die sie durch kurze Rutschpartien auf dem Bauch unterbrechen, wann immer möglich.

Wegen seiner ausgefallenen und auffälligen Zeichnung gehört auch das Zebra zum Uranusprinzip. Es lässt sich nicht reiten, weil sein Herz und Rücken zu schwach dazu sind, und lebt in kleinen Herden, gleichsam unter Freunden, in zwei spezialisierten Familien, den Steppen- und Bergzebras.

Das Känguru macht mit gewaltigen Sprüngen und als Beuteltier von sich reden. Dank seiner mächtigen Hinterbeine scheint es fast fliegen zu können, so enorm weit sind die Sprünge, und trotzdem trägt es dabei sein Junges sicher im Beutel am Bauch und kann es überall mit hinnehmen. Gestützt auf seinen starken Schwanz, den es als fünfte Extremität nutzt, kann es bequem, sozusagen im Stehen, sitzen und hat dabei seine im Verhältnis deutlich zu klein geratenen Arme frei. Es lebt ständig auf dem Sprung und wirkt im Sitzen fast menschlich. In den weiten Steppen und im Buschland Australiens lebt es in kleinen Gruppen, also gleichsam unter Freunden.

Die Giraffe fällt schon durch ihre eigenwillige Zeichnung auf. Mit ihren langen Beinen, dem überdimensionierten Hals und dem kleinen Kopf wirkt sie irgendwie komisch, vor allem wenn sie als uranisches Wesen sich der Erde zuwendet, etwa um zu trinken. Mit weit gespreizten Vorderläufen kann sie sich nur mühsam so weit herablassen und ist in diesem Moment sogar in Gefahr, vom Gegenpol in Gestalt der Löwen attackiert zu werden. Meist lebt sie mit dem Kopf in den Wolken auf einsamer Höhe, aber in kleinen Gruppen, wie es Uranier lieben.

Ansonsten gehören die komischsten und sonderbarsten unter den Tieren hierher wie etwa die Orang-Utans, was übersetzt Waldmenschen heißt. Die hochintelligenten Tiere, die Menschen perfekt nachahmen können – sowohl in freier Wildbahn als auch im Zirkus – und in ihren orangefarbenen Pelzmänteln wirklich ungewöhnliche Waldbewohner sind. Außerdem zählen Koalas und Nasenaffen zu den tierischen Vertretern des Uranusprinzips.



Pflanzenreich

Alle ungewöhnlichen Pflanzen mit bizarren, auffallenden Formen, die rasch in luftige Höhen streben und Luftwurzeln bilden, gehören in Uranus’ Reich. Die Mistel ist solch eine typische Luftpflanze, die den Boden nie berührt und sozusagen im Himmel wächst. Würden ihre Samen auf den Boden fallen, müssten sie verfaulen. Stattdessen werden sie von den Vögeln des Himmels über deren Kot von Baum zu Baum getragen. Die paarweisen Blätter der Mistel sind wie Flügel aufgespannt und schauen Engelwesen ähnlich. »Die Mistel versteht die irdischen Jahreszeiten nicht«, sagte der Pflanzengelehrte Wilhelm Pelikan, denn sie tragen im Winter Frucht. Außerdem nisten sie wie Vögel in Bäumen und zeigen ein weitgehend anarchisches Verhalten.

Unseren keltischen Vorfahren und Druiden war die Mistel heilig, besonders wenn sie auf Eichen wuchs. Sie wurde mit goldenen Sicheln geschnitten; Jungfrauen mussten sie in weißen Tüchern auffangen, damit sie nicht den Boden berührten und damit ihre magische Kraft verlieren würden. In manchen Gegenden wurde sie – gleichsam homöopathisch – als Blitzschutz verwendet. Andernorts glaubte man im Gegenteil, Holz von Bäumen, auf denen Misteln wachsen, zöge die Blitze an.
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Als Krebsmittel ist die Mistel als uranisch verrücktes Wesen das Mittel gegen die Normopathie, die völlige Angepasstheit der Krebspersönlichkeit. Neben all dem Auffälligen und aus jeder Norm Fallenden hat die Mistel natürlich auch einen milden Schmarotzeraspekt, der mehr zu Pluto passt.

Orchideen lassen sich als Luftwurzler, die ohne Bodenkontakt scheinbar im Himmel wurzeln und sich immateriell ernähren, beim Uranusprinzip einreihen. Und da sie dem besiedelten Baum im Gegensatz zur Mistel gar nichts wegnehmen, sind sie noch passender.

Die Lärche ist als Nadelbaum, der im Winter die Nadeln abwirft, ebenfalls uranisch. Als Bachblüte Larch muss die Lärche vor allem einfach anders sein als alle anderen Bäume, genau wie das Uranusprinzip.


Landschaften und Orte

Unter dem Uranusprinzip finden wir die bizarrsten Stein- und Gebirgslandschaften, zum Beispiel mit verrückten, originellen Formen, die der Wind aus Sandsteinfelsen herausmoduliert hat. Solch einzigartige, spektakuläre Monumente scheinen gar nicht von dieser Welt zu sein. Typisches Beispiel sind auch die Drei Zinnen in den Dolomiten sowie bläulich schimmernde Eishöhlen und Winterlandschaften, deren Schneefelder im Sonnenlicht blitzen. Natürlich sind auch uranhaltige Formationen hier einzuordnen. Ebenfalls zum Uranusprinzip gehören sowohl Hochebenen als auch lebendige, immer für Überraschungen gute Vulkanlandschaften, etwa die Islands, wo Geysire in den Himmel schießen und Dampfwolken aufsteigen lassen.
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Vor allem aber sind hier artifizielle, von menschlichem Forscher-und Fortschrittsgeist geschaffene Orte zu nennen, zum Beispiel Weltraumstationen. Uranisch wären auch zukünftige Niederlassungen auf anderen Planeten. Typisch sind weiterhin Großflughäfen und ihre Umgebung mit Start- und Landebahnen, alles überragendem Tower und riesigen Hangars der modernsten Art. Uranischen Charakter haben am Reißbrett entworfene Städte, wie sie in Dubai und Abu Dhabi aus dem Boden gestampft und ins Meer gestellt werden, deren höchste Türme mit über hundert Stockwerken in den Himmel und die Zukunft ragen. Dort werden auch auf künstliche Inseln Traumplätze gezaubert und für Wahnsinnspreise an die Reichen der Welt verhökert, die aber nicht einziehen, weil das Projekt schon vorher in Konkurs geht.

Futuristische Bauten mit der Technologie des nächsten Jahrtausends, Hightech-Wohnanlagen, die auf Elektronik und Zukunftstechnologie setzen und von Computern gesteuert und mit Videokameras überwacht werden, gehören eindeutig zum Uranusprinzip. Industrielandschaften aus modernsten Stahlkonstruktionen und mit dem Flair von Zukunftsszenarien sind genauso typisch wie
Wolkenkratzerstädte, überhaupt jede Skyline, die etwas hermacht und den Himmel berührt. Hinzu kommen avantgardistische Gebäude wie die Oper in Sydney. Mit ihren ungewöhnlichen Formen setzen sie jeweils neue Maßstäbe, die uranische Architekten sogleich wieder toppen können.
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Von den uranischen Metropolen ist Sydney an erster Stelle zu nennen, die größte Stadt Australiens, die sich Neuankömmlinge bevorzugt dadurch erobern, dass sie in luftiger Höhe über die Harbour Bridge klettern. Las Vegas, die Spielerstadt mitten im puritanischen Amerika, die alles erlaubt, was sonst strikt verboten ist, und mit ihren Fantasiebauten künstlich in die Wüste gestellt wurde, ist sicher einer der artifiziellsten Plätze der Welt und zeigt viele spezifisch uranische Seiten. Rio de Janeiro ist genauso typisch, und zwar als Welthauptstadt des Karnevals, mit Wolkenkratzern und Slums, die natürlich zu Neptun gehören, aber im enormen Gegensatz zum großen Reichtum doch uranisch wirken. Hier werden die okkultesten Kulte zelebriert, und Millionen treffen sich zu Silvester am Strand, um bei Samba-Rhythmen die Nacht hindurch zu feiern.


Unter den Ländern hat Brasilien, der große Schmelztiegel im Norden Südamerikas, uranischen Charakter aufgrund echter Gleichberechtigung zwischen den Rassen und all der Musik, die den Menschen hier im Blut liegt.

Das kalifornische Silicon Valley ist als Computer-Eldorado ebenfalls zum Uranusprinzip zu zählen. Von hier aus wird die Welt unter uranischen Einfluss gebracht und elektronisch vernetzt; hier entstehen neue Programme und die Software der Zukunft.


Uranische Mythen

Die Geschöpfe des Uranus

Uranus, der Himmelsgott, ist ein Kind der Mutter Erde, die ihn ohne fremde Hilfe im Schlaf nur aus sich und jenem herrschenden Ur-Chaos heraus gebiert, das die Bibel Tohuwabohu nennt. Uranus, das erste männliche Wesen, ist also grundsätzlich vaterlos und allein aus dem Weiblichen entstanden. Nach seiner Geburt schaut er von der Spitze des höchsten Berges liebevoll auf seine Mutter Erde herab und lässt aus seinen himmlischen Augen Tränen fallen, die die Höhlen und Vertiefungen seiner Mutter füllen. So entstehen Gaias Bäche und Flüsse, Seen und sogar Meere, und all das Wasser lässt ihre Pflanzen und Tiere wachsen. Uranus wird auf diese Weise zum fruchtbaren Schöpfer.

Als diese Tränen fürs Erste versiegt sind, bildet sich ein Gleichgewicht zwischen den Wassern des Himmels und der Trockenheit von Gaia, und die Erde nimmt ihre heutige Gestalt an. Uranus bleibt aber weiter schöpferisch tätig und zeugt mit seiner Mutter drei Riesen: Briareus, den Starken, Gyges und Kottes, die fünfzig Köpfe und hundert Arme haben. Anschließend zeugt er die drei einäugigen Zyklopen: Brontes, den Donner, Steropes, den Blitz, und Arges, den Glanz. Selbst vaterlos, wird Uranus zum leidenschaftlichen Vater und zeugt weiterhin noch die Titanen und manch anderes exotisch gestaltete Ungeheuer. Über dieses Ergebnis
selbst enttäuscht, weist er diese (Miss-)Gestalten zurück und schiebt sie in die Höhlen und Spalten seiner Mutter Erde zurück, was Gaia beleidigt und erzürnt.

Damit das Zeugen solch verrückter Wesen aufhört und um ihre verbannten Kinder zu befreien, überredet sie ihren Titanen-Sohn Chronos, mit der von ihr gestellten Steinsichel aus Feuerstein den Vater Uranus zu entmannen. Im Moment des Sterbens befruchtet dieser mit seinen Blutstropfen Gaia jedoch noch ein letztes Mal und zeugt die Giganten und die Erinnyen, auch Furien genannt. Diese Rachegöttinnen verfolgen nun jedes Unrecht einer Mutter und des Mutterseins, später auch das der Familie. Aus seinem abgeschlagenen, ins Meer stürzenden Glied entsteht Aphrodite-Venus, die Göttin der Liebe und der Sinne, die uns schon zweimal – in ihrer irdischen Version beim Stier-Venusprinzip und ihrer luftigen beim Waage-Venusprinzip – begegnet ist. Seinem mörderischen Sohn prophezeit er sterbend noch, auch er werde von seinem Sohn einmal entmachtet.

Uranus bringt also viel Verrücktes hervor, unter anderem inakzeptable Kinder, die in ihrer Urgewalt und Ungestalt niemand mögen kann. Das ist uns inzwischen zur Genüge bekannt, denn auch die Kinder des Fortschritts in Gestalt von Atombomben und -kraftwerken sind ein Gräuel, obwohl manche noch stolz auf diese Irrwege sind, die mit Nobelpreisen gepflastert wurden und unsere Zukunft bedrohen. Wir erkennen hier den Versuch, diese speziellen titanisch-gigantischen Naturgewalten über Normen und Gesetze zu beherrschen oder sie weitgehend mittels Rationalisierung aus dem Leben zu drängen.

Selbst noch des Uranus größter Akt, der ihn auch zugleich das Leben kostet, in den er also alles hineingibt, was er noch hat, nämlich die Erschaffung der schaumgeborenen Liebesgöttin Aphrodite-Venus aus seinem zum letzten Mal aufschäumenden und ins Meer stürzenden Glied, beinhaltet durchaus viel Ambivalenz. Die Liebe und besonders die uranisch-himmlische Liebe auf den ersten Blick, die wie ein Blitz trifft und das Leben ebenso plötzlich wie tiefgehend
verändert, kann viel Verwirrung stiften, vor allem wenn sie nicht durch Kenntnis der Spielregeln des Lebens abgefedert wird. So rasch und unerwartet, eben uranisch, heiße Verliebtheit aufschäumt, so ungewollt schnell und erschreckend kann sie in kalten Hass umschlagen. Tatsächlich erleben wir heute, wie die aus uranischer Verliebtheit entstandenen Beziehungen nicht mehr annähernd halten, was sie ursprünglich versprachen: ein Leben bis zum Ende. Stattdessen erreichen Scheidungsraten nie geahnte Rekordmarken.


Das Feuer des Prometheus – geschenkte Ambivalenz

Der Titan Prometheus (»der Vorausschauende«, »der Vorausdenkende«) ist dem Wesen des Himmelsgottes Uranus sehr ähnlich. Prometheus lehnt sich gegen die Oligarchie der olympischen Götter auf, überlistet sie und entzündet am Sonnenfeuer des Helios einen Stängel des Riesenfenchels und gibt damit – gegen den Willen von Zeus – das Feuer an die Menschen weiter. Dafür wird er vom beleidigten Zeus schwer bestraft und an einen Felsen des Kaukasus geschmiedet, wo ihm ein Adler tagsüber die Leber wegfrisst, die aber in jeder Nacht wieder nachwächst, bis Herakles ihn endlich befreit. Tatsächlich hat die Leber als jovisches Organ diese unglaubliche Regenerationskraft, von der der Mythos lange vor der medizinischen Wissenschaft wusste.

Als Titanenkraft ist das Feuer für uns Menschen von konstruktiver und destruktiver Bedeutung. Ebenso verhält es sich mit der dem Feuer verwandten Elektrizität. Sie ist eine Energie, ohne die heute in unserer Welt gar nichts mehr geht, die uns aber auch einige Sorgen bereitet, vor allem wenn wir sie aus dem Atomfeuer gewinnen.

Da wir inzwischen die Erfahrung machen mussten, wie das Feuer des Helios in Gestalt der Sonnenflecken unsere Energiefelder beeinflusst, sind wir auch hier dem Mythos nahe, obwohl die alten Griechen das kaum voraussehen konnten. Was die Feuerwaffen angeht, müssen wir bei Missbrauch nicht nur die Leber, sondern auch das Leben lassen.



Innovationen des Hephaistos

Ein weiterer Uranier ist Hephaistos, der Urenkel von Uranus und Sohn von Zeus und Hera. Von Letzterer und damit der eigenen Mutter wird er aus Enttäuschung über seine mickrige Erscheinung vom Olymp geworfen. Dank seiner uranischen Natur überlebt er aber sowohl den Höhenunterschied als auch den langen Flug, landet unversehrt im Meer und wird damit nicht nur der Ahnherr von Fallschirmspringern und Himmelsfliegern. Er erweist sich auch als genialer Schmied, der das Handwerk seiner Vorfahren, der Titanen, wieder aufnimmt.

Als sich sein Ruf verbreitet, erkennt Hera, welch genialen Sohn sie verstoßen hat, und holt ihn zurück und versucht, ihren Fehler wiedergutzumachen. Sie verhilft Hephaistos sogar zu Aphrodite-Venus als Frau, so dass uranisches und venusisches Prinzip erneut zusammenkommen. Für diese lange entbehrte Zuwendung ist Hephaistos so dankbar wie oft misshandelte Kinder gegenüber ihren brutalen Eltern, dass er Hera sogar gegen Zeus verteidigt, als der sie nach ihrem missglückten Aufstand gegen ihn am Himmelszelt aufhängt.

Aus Wut über Hephaistos’ Parteinahme für Hera und zur Strafe wirft Zeus ihn nun zum zweiten Mal vom Olymp. Diesmal fällt Hephaistos aber nicht ins Meer, sondern schlägt auf dem Land auf und bricht sich beide Unterschenkel und Knöchel, wodurch er zeitlebens lahm und auf seine selbstgefertigten goldenen Krücken angewiesen bleibt. Als echter Uranier kommt er aber neuerlich auf die Beine. Die Grausamkeit seiner beiden Eltern, die ihn hintereinander verstoßen und fallengelassen haben, macht ihn zum Vater aller Prothesen. Und wie fast alle misshandelten uranischen Kinder nimmt er es nicht weiter krumm, sondern verzeiht und fertigt – wie zum Dank – für die olympischen Götter eine Fülle ans Wunderbare grenzender Kunstwerke und Geschmeide wie den Wagen des Helios, den Bogen der Artemis, die Pfeile des Apollon und Charis, den Gürtel seiner Frau Venus-Aphrodite, der für ihr Charisma steht.

Hephaistos konstruiert jedoch auch die Prototypen der ersten
Roboter: die schöne Pandora und die goldenen Frauen. Diese nehmen ihm, dem nach dem zweiten Himmelssturz Behinderten, die alltäglichen Arbeiten ab, so dass er freie Hand für seine Erfindungen und Fortschritte hat. Aus den goldenen Frauen sind längst (Produktions-) Roboter geworden, mit denen man sich in den sowieso schon reichen Industrieländern goldene Nasen verdient und dabei den immer noch Armen die Arbeitsplätze wegnimmt beziehungsweise wegrationalisiert. Wenn Roboter wirklich gebraucht würden wie bei den Atomkatastrophen der letzten Zeit, bei denen die Uranstäbe und mit ihnen das atomare Feuer außer Kontrolle geraten sind, stehen sie nicht zur Verfügung oder erweisen sich als nicht tauglich. Wo sie modernen Behinderten helfen könnten, sind sie für diese Zwecke viel zu teuer. Letztlich sind Roboter ein sehr zweischneidiges Geschenk des Uranusprinzips an die moderne Welt, wobei diese Ambivalenz ausgesprochen (arche-)typisch ist.


Marken-Bewusstsein

Sowohl Uranus als auch Hephaistos sind nicht nur sonderbar, sondern auch sehr originell, und daraus hat sich ebenfalls ein moderner Mythos entwickelt, denn fast alle wollen heute weg von Vermassung und Massenware. Vor allem im Bereich von Mode und Design sind Originalität und Klasse statt Masse absolut in, was natürlich neue Massenware erzeugt. Und da das wirklich Originelle und Originale viel teurer ist als Massenprodukte, hat sich ein schwunghafter Handel mit Fälschungen entwickelt. Manche Erdteile wie Asien leben fast nur noch mit und von sogenannten Kopien.

Schlimmer für die Möchtegern-Originellen ist aber wohl noch, dass beispielsweise ein Karl Lagerfeld zwar durchaus originell ist, aber es nicht unbedingt ein Zeichen von Originalität darstellt, seine Kreationen aus Markenbewusstsein zu tragen. Es zeugt lediglich von besserem Geschmack, wird aber dem Uranusprinzip nicht gerecht.

Das ganze Label-(Un-)Wesen geht am Wesentlichen vorbei. So bringt auch das Tragen von Calvin-Klein-Unterhosen nicht automatisch Kreativität unter die Gürtellinie, und sei sie dort noch so defizitär
und notwendig. Im Grunde genommen kommt wahre Originalität nicht durch etwas von außen, mag es auch selten und teuer sein, sondern sie ist ausschließlich ein innerer kreativer Prozess. Alles andere ist mehr oder weniger Kompensation.


Wassermannzeit

Ganz eng mit dem Uranusprinzip sind Genie und Wahnsinn verbunden. Unsere heutige Uranuszeit, das vielbesungene Wassermannzeitalter, braucht unbedingt mehr Wissen über das Phänomen Genie und seine Förderung. Andererseits ist heute gerade Gleichmacherei und Nivellierung ein großes Anliegen – solange es Uranus nicht selbst betrifft.

Dieses Prinzip fördert die Individualisierung und Individualität wie kein anderes, zugleich liebt man unter diesem Lebensprinzip aber die Gleichheit, eine der drei Grundforderungen der Französischen Revolution. Das ist aber beileibe nicht der einzige Widerspruch im uranischen Wesen, das Widersprüche und deren Versöhnung geradezu liebt.

Die Sternstunden der Menschheit gehören ebenfalls zum Uranusprinzip. Stefan Zweig hat eine entsprechende Auswahl aus der ihm bekannten Vergangenheit in seinem gleichnamigen Buch verewigt. Sein Werk drängt auf Fortsetzung. Wir brauchen insgesamt wieder ein Verständnis für die Qualität der Zeit und besonders für die uranische Qualität des Hier und Jetzt. Hoffentlich wird dieses Buch dazu beitragen, sie wieder wahr- und wichtig zu nehmen.

Uranus regiert die Zeit von der Pubertät bis zur Adoleszenz, also die Sturm-und-Drang-Periode des Lebens. Wenn junge Leute aufbrechen, das Fürchten zu lernen und die Welt zu erobern, ist Uranus angesagt. Wirklich klassisch uranisch war die Hippiezeit mit ihren Slogans und der Symbolgeste, in Gewehrläufe Blumen zu stecken. »There’s a whole generation with a new explanation«, sang Scott McKenzie in »San Francisco«, der Hymne der Hippies. Studenten veralberten bei Demonstrationen das verachtete Establishment mit Sprüchen wie »Unter den Talaren – der Muff von
1000 Jahren«. Jugendlicher Idealismus, der alles anders und viel besser machen will, gehört zum uranischen Lebensprinzip mit seinem Schwung, seinen verrückten Ideen, seiner Lust zu Aufbruch und abrupten Abbruch. Rücksichtslos gegenüber dem Alten und voller hochfliegender Träume im Hinblick auf die Zukunft wird darangegangen, die Welt aus den Angeln zu heben, um eine ganz neue, ideale entstehen zu lassen.

Auch die sozusagen umgekehrte Pubertät der Wechseljahre hat durchaus uranische Züge, geht es doch in dieser Phase des Lebens um radikale Veränderung und Umkehr mit dem inneren Ziel, Männliches und Weibliches in sich zu vereinen. Das Buch Die närrischen Alten von Adolf Guggenbühl-Craig wird Uranus und diesem Altersabschnitt gerecht. Sehr uranisch heißt es darin: »Einem nicht von sich widersprechenden Bildern geleiteten Menschen kann nicht getraut werden.«



Politik(er)

Abraham Lincoln, der sich für die Abschaffung der Rassendiskriminierung in Nordamerika starkmachte und damit den amerikanischen Bürgerkrieg auslöste, ist ein typischer Vertreter des Uranusprinzips. Sein uranisch plötzlicher Tod war uns schon bei den Parallelen zu John F. Kennedy begegnet.

Franklin D. Roosevelt erfand in sehr uranischer Weise den New Deal und verordnete den USA erstmals eine Art soziales Gewissen. Obwohl er ein liberaler und verantwortungsvoller Politiker war, ließ der die erste Atombombe bauen und starb noch vor ihrem Einsatz.

Bemerkenswert ist auch Ronald Reagan, der nach seiner Hollywoodkarriere US-Präsident wurde. Er gewann den Rüstungswettlauf gegen die Russen, und obwohl ein konservativer Hardliner, beendete er – inspiriert von Gorbatschow – den Kalten Krieg und dezimierte die Atomwaffen drastisch. Während seiner Regierung setzte er vor allem auf Teamarbeit.


Auch am Beispiel von Ludwig Erhard, dem Vater des deutschen Wirtschaftswunders, lassen sich uranische Qualitäten anschaulich machen. Nach dem Krieg nutzte er die Währungsreform zum Neustart. Das Geheimnis des Erfolges war, dass er viele bürokratische Regeln abschaffte und Menschen mit innovativen Ideen förderte.


Feuilleton

Zirkus und Varieté, das große Feuerwerk, alle spektakulären Events und Performances leben genauso wie die Kleinkunst in Comedy, Kabarett und Karikatur aus dem Uranischen. So verrückte Neuerungen wie Breakdance oder Modern Dance sind hier ebenfalls zu Hause – und noch früher Charleston und Stepptanz im Sinne von Gene Kelly, Fred Astaire und Ginger Rogers. Die moderne Kunst unter dem Uranusprinzip setzt auf Collagen und Verfremdungen, Video- und Computerkunst. In der Malerei finden wir hier die abstrakte Richtung und die vielen verrückt anmutende surrealistische Malerei. In der Musik zählen Zwölftonmusik und alle atonale wie auch experimentelle Musik zum Uranusprinzip. Die elektronische Musik eines Jean Michel Jarre, des ersten bekannten Synthesizer-Virtuosen, ist hier beheimatet.
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Wolfgang Amadeus Mozart, das Genie unter den Komponisten, wurde unter dem Uranusprinzip geboren. Aufgrund seiner extrem hohen Begabung fiel er von Anfang an auf. Er war sehr über- und oft auch durchgedreht, wie es Milos Formans Film Amadeus deutlich machte, und blieb von seiner Zeit unverstanden. Als körperlich
sehr kleiner Linkshänder musste er zeitlebens hinter dem (physisch) großen Salieri zurückstehen, der seine wenig genialen Noten eher mühsam niederschrieb, aber eben mit rechts. Salieri wirkte auf den Kaiserhof rechtschaffener, und das Genie Mozart starb früh und elend, in seiner Heimat verkannt und in seinen hochfliegenden Träumen frustriert. Er wurde in einem Massengrab mehr verscharrt als beigesetzt und hinterließ doch den größten Musikschatz, den die Welt hat.

Auf technischem Gebiet ist Thomas Alva Edison von vergleichbarer Bedeutung. Der Meister der Erfinder ließ auf den Spuren von Prometheus, des anderen Uraniers, den Menschen das elektrische Licht aufgehen, indem er die Glühbirne erfand. Aber er setzte mit dem Gleichstrom auf die falsche Technik, während sein im Sternzeichen Krebs geborener Konkurrent Nikola Tesla den Wechselstrom voranbrachte, aber im Gegensatz zu Edison nie Anerkennung fand.

Charles Lindbergh, der als erster mit seinem kleinen Propellerflugzeug namens Spirit of St. Louis den Atlantik überflog, war natürlich im Zeichen Wassermann geboren und ein typisch uranischer Geist.

Jules Vernes, der erste wirkliche Science-Fiction-Schriftsteller, Autor von Werken wie In 80 Tagen um die Welt und Reise zum Mittelpunkt der Erde, dessen Visionen von der modernen Zeit längst eingeholt wurden, ist ein weiterer Vertreter des Uranusprinzips. Wie auch James Joyce, dessen Werk Ulysses so viele Ebenen zusammenbringt und vermischt und bis heute Rätsel aufgibt. Somerset Maugham lässt als Uranier ebenfalls viel Uranisches in seine Zeilen einfließen. In dem Roman Auf Messers Schneide geht es um den verrückten und dabei so anmachenden Lebensweg eines jungen Amerikaners, der nach dem Entsetzen des Ersten Weltkriegs nicht zur Tagesordnung übergeht, sondern seinen Eingebungen und Geistesblitzen folgt und einen beeindruckenden spirituellen Weg beschreitet.

Spirituelle Schriftsteller wie der Seher Emanuel Swedenborg,
der Theosoph C. W. Leadbeater oder der indische Meister Ramakrishna hatten alle drei zusätzlich zu ihrer Sonne noch zwei weitere Planeten im Wassermannzeichen. Ihr Werk ist stark vom Uranusprinzip geprägt. Charles Dickens, der sozialkritische Autor des Oliver Twist, ist ebenso ein typischer Uranier wie Alfred Adler, der am wenigsten bekannte, aber am stärksten sozial engagierte unter den drei großen Psychoanalytikern der ersten Stunde.

Generell ist Uranus unter den Schauspielern häufig vertreten, ermöglicht dieser Beruf doch ein außergewöhnliches Leben. Die Liste ist also lang, so finden sich hier Clark Gable, Burt Reynolds, John Travolta, Jack Lemmon, Vanessa Redgrave, Mia Farrow, Jeanne Moreau und nicht nur vom Namen her Hella von Sinnen. Unter den herausragenden Schauspielern gab James Dean den ewigen Jüngling, der noch heute auf Postern die Wände der Zimmer junger Mädchen ziert. Paul Newman, der sich bemühte, Geschmack ins US-amerikanische Leben zu bringen und das mit seinen Rollen auch schaffte, wurde mit dem Vertrieb seiner Saucen noch reicher. Diese Erlöse soll er ein Leben lang gespendet haben.

Falco, der österreichische Weltstar und musikalische Vater von »Amadeus«, lebte und starb uranisch, man weiß bis heute nicht, woran und wodurch oder durch wen. Er steht auch selbst im Verdacht.

Die fürstlichen Glamour-Stars Caroline und Stephanie von Monaco sind beide im Zeichen Wassermann geboren und kommen weder zur Ruhe noch aus den Schlagzeilen, ob sie im Ehebett mit einem Playboy oder im Zirkus landen, ihren Leibwächter becircen oder öffentlich nicht singen können, sich mit einem schlagkräftigen Hochadelsspross zusammentun oder ihre Kinder von lauter verschiedenen Vätern haben. Außergewöhnlich uranisch war auch die Entscheidung von Edward VIII., auf den englischen Thron zu verzichten, um seine bürgerliche Geliebte Wallis Simpson heiraten zu können. Er tauschte dadurch strenge Hofetikette mit viel Verantwortung gegen ein relativ freies Jetset-Leben.



(Arche-)typische Problemkette

Individuelle Unfallneigung – die » Unfaller«

Der Volksmund weiß, ein Unglück kommt selten allein, und vermutet »das Gesetz der Serie« dahinter. Wer nicht aufpasst, kommt bekanntlich vom Regen in die Traufe. Hinter solchen Redewendungen verbirgt sich Urprinzipienkenntnis beziehungsweise die vom Uranusprinzip, das sich in Un(glücks)fällen Bahn bricht, wenn es nicht genug Beachtung bekommt. Andererseits ergibt sich hier die Möglichkeit der Umpolung, wenn jemand den Schritt vom Pechvogel und Unglücksraben zum Glückskind oder Glückspilz schafft. Die Tatsache, dass beim Unglück doppelt auf Vögel hingewiesen wird, zeigt bereits die uranische Beteiligung, die auch immer dann ins Spiel des Lebens kommt, wenn man jemandem den Vogel zeigt und dabei an die eigene Stirn tippt. Hier spinnt jemand beziehungsweise gibt den verrückten Vogel. Dass diese Fremdeinschätzung als Beleidigung betrachtet und zum Teil sogar Anlass von Gerichtsprozessen wird, verrät unsere Feindlichkeit gegenüber der Auseinandersetzung mit Schattenthemen.

Das Wissen über Unfälle und ihre Verhütung ist weit fortgeschritten: Achtzig Prozent der Unfälle gehen auf das Konto von zwanzig Prozent der Menschen, sowohl im Verkehr als auch in Sport und Freizeit. Zwar wird noch immer allopathisch versucht, durch Schutzbleche und -gitter, durch Warnschilder und bessere Einschulung Unfälle am Arbeitsplatz zu verhindern, aber letztlich lässt sich obiges Gesetz dadurch nicht aushebeln. Was sich stattdessen als echte Unfallprophylaxe herausstellt, ist eine uranische Lebensstrategie, die mehr Abwechslung ins Leben bringt. Werden nämlich die sogenannten Unfallpersönlichkeiten, kurz »Unfaller«, auf andere Arbeitsplätze umgesetzt, verschwindet ihre Unfallneigung für kurze Zeit, offenbar genau so lange, bis sie sich wieder an die neue Situation gewöhnt haben und Routine einkehrt. Gegen diese und ihre Monotonie rebellieren sie nämlich unbewusst und sei es durch die Abwechslung, die Unfälle mit sich bringen. Setzt
man sie aber immer wieder um und verschafft der Abwechslung damit einen gleichsam sicheren Platz in ihrem Leben, hören die Unfälle auf. Als Nebeneffekt werden dabei noch aus den ungeschicktesten und kostspieligsten Arbeitskräften die besten, denn sie lernen durch ihre wechselnden Einsätze als Springer und Urlaubsvertretung sowie beim Einschulen neuer Leute und so weiter die Abläufe mit mehr Überblick kennen und sind in der Lage zu besserer, oft durch gute Ideen produktiverer Mitarbeit.


Kollektive Unfälle

Unglücksfälle im kollektiven Bereich folgen einer ähnlichen Logik wie die im individuellen, und wir können auch hier Uranus als Vater der Katastrophen ausmachen. Im Griechischen heißt hé katastrophé auch Umkehrpunkt, und genau darum geht es dem Uranusprinzip, das ständig Revolutionen oder wenigstens Reformen anstrebt.

Als der Eiserne Vorhang fiel beziehungsweise in sich zusammenbrach und die Wende das Ende des Kommunismus einleutete, war das Uranusprinzip im Spiel. Gorbatschow hatte schon davor gewarnt, die Zeichen der Zeit zu verkennen. Viel zitiert ist sein berühmter Ausspruch: »Wer zu spät kommt, den bestraft das Leben.« Doch einige haben nicht zugehört und sich dann von den Ereignissen abstrafen lassen. Eine ähnliche Situation haben wir heute in den arabischen Ländern und den dort ablaufenden Revolutionen. Die Zeit der Potentaten, Diktatoren und repressiven Regimes scheint vorbei zu sein.

Vergleichbar ist die Situation im Energiebereich. Gerade wollten die Hardliner in Wirtschaft und Politik noch die Atomlaufzeiten verlängern und die Atomstromquellen ausbauen, bewirkte das Desaster von Fukushima die Wende selbst in deren Köpfen. Fast alle Deutschen wollten daraufhin so rasch wie möglich nur noch raus aus dem strahlenden Elend. Das Uranusprinzip könnte auch hier helfen, dem Umschwung aus der Katastrophenstimmung von Japan Flügel zu verleihen und nicht nur Deutschland in eine neues
Energiezeitalter zu katapultieren. Was diese Wende angeht, müssen wir der japanischen Hilflosigkeit fast dankbar sein. Eine ungekannte Begeisterung für erneuerbare Energien ist entbrannt, und weitere gute Ideen des Uranusprinzips sind gefragt, um die Zukunft energetisch neu und ganz anders zu gestalten.

Der uranische Technikwahn mit seiner Beziehungskälte könnte bei dieser Gelegenheit gleich mit auf den Prüfstand und unter die Räder kommen. Viele Menschen wissen selbstverständlich, dass wir die Technik brauchen, um die Zukunft zu retten. Sie erleben es aber auch, wie wenig sie bringt, wenn sie von gefühlskalten Technokraten beherrscht und verwaltet wird. Es könnte der richtige Zeitpunkt sein, um uranische Umwelt- und Klimatechnologie mit saturninem Verantwortungsbewusstsein zu versöhnen – entsprechend der Tatsache, dass Saturn der alte Herrscher von Uranus ist. Wenn wir die Wunder der Technik obendrein mit der Intuition verbinden, die jetzt so viele Menschen dazu bringt, am kalten Technikwahn der Atomkonzerne zu (ver-)zweifeln, wäre unsere Zukunft grün und voll Hoffnung auf eine bessere und gesündere Welt.


Uranische Narren

Ein weiteres Uranusthema rankt sich um den Heyoka, den Narren im Rat der Indianer, und um den Hofnarr des Mittelalters. Besonders der Heyoka verrät seine Verbundenheit mit dem Uranusprinzip in jedem Moment, bestand doch seine Aufgabe vor allem darin, die Gegenposition einzunehmen. Wenn alle einer Meinung waren, vertrat wenigstens der Heyoka die oft verrückte Gegenmeinung, und so war der Gegenpol immer besetzt und mit im Spiel. Natürlich folgten die Indianer diesen meist verrückten, doch stets außergewöhnlichen und originellen Ratschlägen nur ganz selten. Aber ein wenig Karneval war bei ihnen auf diesem Weg immer einbezogen.

Ähnlich uranisch, wenn auch anders ausgestaltet, war die Rolle des Hofnarren an den Fürsten- und Königshöfen des Mittelalters. Seine Aufgabe bestand darin, die Wahrheit auf spaßige Art auszudrücken. Geschah dies witzig genug, konnte er als Einziger auch
dem Herrscher widersprechen und sich sogar über ihn lustig machen – eine gefährliche Gratwanderung, die nur durch die Narrenkappe abgesichert war. Es bot der adeligen Gesellschaft aber die Chance, das Uranusprinzip ins Leben zu integrieren, statt sein Opfer zu werden. »Kinder und Narren sagen die Wahrheit«, weiß der Volksmund – und kaum jemand verkörpert dies besser als die verrückte Figur Pippi Langstrumpf.

[image: e9783641063412_i0120.jpg]

Bild 12



Heute sind Reste dieses geradezu weisen Umgangs mit dem sonst völlig unberechenbaren Prinzip bei modernen Kabarettisten zu finden, die ebenfalls auf uranisch witzige Art Missstände anprangern und die Menschen zum Lachen bringen über all den Widersinn der Politik und des modernen Lebens. Noch direkter folgen die Faschingsrituale dem alten Narrenmuster, wenn die Herrschenden in Büttenreden in die Pfanne gehauen oder ihnen beim traditionellen »Derblecken« am Münchner Nockherberg die Leviten gelesen werden. Das Lachen hebt, dem uranischen Prinzip entsprechend, ein Stück über das Problem hinaus und verhilft damit zu Überblick. Lachen ist gesund und kann schwierige Situationen entschärfen; es hilft, alles »anders« zu sehen und damit einer Lösung näher zu bringen. Das zu Uranus gehörende »Heureka!« (»Ich hab’s gefunden !«) vermittelt die Blitzerkenntnis einer plötzlichen Veränderung der Perspektive und Realität.

Eine weitere wichtige Bühne des Uranusprinzips ist das närrische Alter, wobei diese Qualität bei uns bisher auf Ausnahmen wie den Kultfilm Harold und Maude beschränkt bleibt. Darin ist Maude eine alte, weise und witzige Frau, die das Leben gelebt und verstanden
hat und deshalb völlig befreit aufleben kann und manchen anderen sogenannten Erwachsenen manches Rätsel aufgibt. Lediglich der verrückte Junge Harold kann da noch mithalten.

In einer Zeit, in der alle alt werden wollen, aber niemand mehr alt sein will, liegt in diesem Archetyp des närrischen Alten eine große Chance für Einzelne und für alle. Denn wenn wir dieses Thema nicht mit Witz und Humor angehen, wird es uns einholen und zum Schatten werden. Wenn alle etwas werden wollen, was dann niemand sein will, werden alle unglücklich. Da aber alle glücklich werden wollen, müssen wir uns etwas einfallen lassen, und es käme den närrischen Alten dabei eine wundervoll witzige und aufrüttelnde Rolle zu, nämlich die Gegenposition zu all den alten Politikern einzunehmen, die sich krampfhaft und zum Schaden aller an die Hebel der Macht klammern. Würden stattdessen alte Damen wie Maude in den Mittelpunkt rücken, die Schweres und sogar Schreckliches erlebt, aber verarbeitet haben und die, mit ihrem Leben ausgesöhnt, noch auf inspirierende und witzige Art mitmischen, käme viel erlöste uranische Bewegung in die Welt, die wir in dieser uranischen Zeit so überaus gut brauchen könnten. Der schon erwähnte Psychologe Adolf Guggenbühl-Craig sagt dazu: »Gebt uns Narrenfreiheit!« Dies wäre ein passender Slogan für eine öffentliche Demonstration alter Leute. Die gewaltige Zunahme des Anteils alter Leute bringt große Möglichkeiten mit sich: So könnte Narrheit wieder zum Zuge kommen – inmitten von Rationalisierung und hochentwickelter Technik.


Ewige Jünglinge

Als Problem zeigt sich auf dem Gegenpol auch der ewige Jüngling oder Puer aeternus, jener dem Jugendkult verhaftet bleibende alternde Mann, der die Kurve im Leben nicht bekommt und deshalb auf die charmanteste Art ständig vom Tod bedroht bleibt. Er findet sich besonders unter Uraniern und hier vor allem wieder unter Piloten und anderen luftigen Wesen. Peter Pan, der fliegende Held, der mit seinen kleinen Freunden und der Fee Tinkerbell im (erdachten
und erträumten) Nimmerland lebt, in dem niemand erwachsen werden muss und darf, ist der Prototyp.

Antoine de Saint-Exupéry, der sich lieber als Militärpilot ein Flugzeug kaperte und damit abstürzte und somit nicht erwachsen werden musste, gehört zu diesem Typ Mensch. Auf den Spuren seines kleinen Prinzen, mit dem er den Archetyp des erlösten Kindes unsterblich machte, verweigerte er sich auf die sprachlich poetischste und ansprechendste Art dem Erwachsen- und Vernünftigwerden. Auch sein kleiner Prinz ließ sich lieber von der Schlange beißen, als wirklich auf die Welt zu kommen und in ihr verantwortlich zu leben. Wie sein geistiger Vater wurde er zum Modell für viele ewige Jünglinge.

James Dean ging lieber mit seinem Porsche über die Grenze, als erwachsen und alt zu werden. Nicht auszudenken, welches Bild er heute als alter Mann abgäbe.

Auch der Großwildjäger Denys Finch Hatton, dem Tania Blixen ein literarisches Denkmal gesetzt hat, flog lieber jenseits des Horizontes, als sich mit einer richtigen Frau auf ein richtiges Leben mit einem Alltag einzulassen. In der Romanverfilmung Jenseits von Afrika entwickelt sich überdeutlich das Muster des ewigen Jünglings, der sich trotz aller Liebe dann doch lieber über die Wolken davonmacht, wundervoll dargestellt von Robert Redford. Wir erkennen einen attraktiven Lebemann, einen charmanten Playboy, der in bestem Kontakt mit seinem inneren Kind das Leben spielt und auf diese uranisch anmachende Art auch verspielt.

In Richard Bach wird die erlöste Form des Puer aeternus deutlich, denn auch der geistige Vater der Möwe Jonathan ist lange in Gefahr, lieber abzustürzen als erwachsen zu werden, wie er in seinem autobiographischen Roman Brücke über die Zeit freimütig bekennt. Aber er lässt sich im letzten Moment von der Liebe zurück auf die Erde holen und in ein richtiges Leben verwickeln.

Die Puella aeterna, das weibliche Gegenstück, wird dagegen kaum zum Problem, einfach weil sie in der patriarchalischen Gesellschaft nicht annähernd so gut ankommt. Playgirls werden eher
verachtet, selbst wenn in emanzipierten Zeiten sogenannte It-Girls wie Paris Hilton ein wenig aufholen. Letztlich aber bleiben sie doch eher belächelt und mehr bedauert als bewundert.


Individualität und Gleichmacherei

Das Uranusprinzip steht für Innovation und das bisher undenkbar Scheinende. Zugleich repräsentiert es die höchste Form von Individualität, und persönliche Freiheit steht ganz oben auf der Wunschliste. Dem widerspricht aber seine andere Seite mit dem Hang zu Gleichmacherei und Nivellierung über Parolen wie »Alle Menschen sind gleich und sollen Brüder sein«. Dieser Aspekt führt zum Beispiel zur Einrichtung von Gesamtschulen, in denen alle zwar die gleichen Chancen bekommen, aber die Begabten sich zu Tode langweilen und als hyperaktive Jungen in der Schmuddelecke landen und die Minderbegabten auf ein Niveau hochgetrimmt werden, das ihnen das Leben schwermacht und das sie auf Dauer nicht halten können.

Andererseits ist gerade dem Uranusprinzip auch Eliteförderung ein Anliegen, vor allem wenn Uranus selbst betroffen ist. Denn tatsächlich nimmt ein uranisches Wesen sich selbst gern aus, wenn es darum geht, durchzusetzen, was für alle gut ist. Hier macht sich das Erbe Saturns bemerkbar.

Oftmals wollen sich uranische Menschen den eigenen hochfliegenden Idealen gar nicht selbst beugen. Durch die gern eingenommene Vogelperspektive gerät der Einzelne mitsamt seiner Gefühlswelt leicht aus dem Fokus, und nach dem Motto »Wo gehobelt wird, da fallen Späne« kommt es dann zu unverhältnismäßig vielen Spänen. Typisch sind auch Verallgemeinerungen: »Alle außer mir sind so konservativ« oder »Keiner außer mir erforscht wirklich Neues«.


Aufbruch in eine neue Zeit

Vor allem fördert das Uranusprinzip den Aufbruch in eine neue Zeit, und in dieser Wassermannära ergeben sich dafür viele Möglichkeiten der Ausgestaltung. Eine Organisation wie Avaaz, das
Netzwerk für politische, ökologische und einem humanistischen Menschenbild verpflichtete Kampagnen, gewinnt immer mehr an Einfluss. Bei der früher ohnmächtigen und gezwungenermaßen schweigenden Mehrheit hat sich durch gute Vernetzung vieles geändert. Avaaz entwickelt sich zunehmend zum Gegengewicht gegenüber gewalttätigen Despoten, Konzernen und ihren Lobbyisten, korrupten Politikern, machtbesessenen Fundamentalisten und machtkranken Bossen und verleiht dem »Guten« im Menschen eine mächtiger werdende Stimme. Und wir Unterstützer spüren immer deutlicher den Rückenwind, den solche Gegenposition heute erfährt, wenn etwa der Grand Prix der Formel 1 in Bahrein gestoppt, Todesurteile gegen Homosexuelle gebannt, eine Gruppe von elder statesmen beim überfälligen Versuch, den Krieg gegen die Drogen zu überdenken, der Rücken gestärkt wird.

Der Aufschrei von Millionen wird selbst von Diktatoren zur Kenntnis genommen. Es wird in dieser modernen uranischen Welt schwerer, vergewaltigte Frauen oder solche, die sich vor einem prügelnden Mann gerettet haben, zur Strafe auch noch zu steinigen. Für Pharmakonzerne und demokratisch gewählte und anschließend gekaufte Politiker wird es zumindest schwerer, die Heilmittel der Natur zu (ver)bannen. So entstehen Felder der Bewusstheit, die zum Erwachen von immer mehr Menschen führen, die sich nicht länger für dumm verkaufen lassen und mit der explodierenden Kommunikationselektronik und dem alles verbindenden Internet rasch reagieren können.

Ein Beitrag zu diesen Feldern der Bewusstheit ist auch das Feld ansteckender Gesundheit. Hier geht es darum, von einzelnen Kristallisationspunkten aus – wie dem alljährlichen Atem- und Energiefestival rund um den verbundenen Atem im Herbst – ein wachsendes Feld für transpersonale und Einheitserfahrungen zu schaffen. Getragen vom gleichnamigen Netzwerk37 und vielen kleinen Gruppen hoffen wir, ein großes Energiefeld für diese bewusstseins-erweiternde
Atemmethode zu etablieren. Das uranische Ziel besteht darin, in einem alle verbindenden Feld gemeinsam zu wachsen und sich zu entwickeln, um sowohl der Zukunftsvision als auch dem gegenwärtigen Augenblick immer näher zu kommen und schließlich in ihn einzutauchen.

In diese Richtung geht auch unser Engagement, APL-Ausbildungen 38 (Angewandte Prinzipien des Lebens) überall und am liebsten in allen Städten zu etablieren, um das Wissen der Schicksalsgesetze (APL 1-3) und Lebensprinzipien (APL 4-7) so weit zu verbreiten, dass eine verlässliche Lebensbasis für viele entsteht und so leicht durchschaubare Angstkampagnen wie die der Vogel- und Schweinegrippe in Zukunft keine Chance mehr haben. Die anschließende Lebensschule in Gestalt von Wochenseminaren von »Körper-Bewusstsein« über »Seelen-« bis zu »Mythen-Bewusstsein« umfasst auch zwei praktische Wochen zu den Lebensprinzipien, um diese endgültig und über praktische Erfahrungen in Fleisch und Blut zu verankern. Unsere Zeit ist reif, dem Leben sowohl seine Wurzeln als auch seine spirituelle Dimension zurückzugeben.

Dem uranischen Lebensprinzip entspricht neben seiner futuristischen Ausrichtung auch das Hier und Jetzt der Gegenwart – so wie es Buddhisten anstreben, wie es aber auch Christen zum Auftrag gemacht ist in dem Satz: »Sehet die Vögel des Himmels, sie säen nicht, sie ernten nicht und leben doch.« Wenn wir nicht freiwillig in den Augenblick kommen, werden wir dazu gezwungen, und zwar zum einen über immer kürzere Arbeitsverhältnisse im Sinne von Zeitarbeit und immer kürzere Beziehungen bis hin zu One-Night-Stands, zum anderen durch Krankheitsbilder, die Augenblicksbewusstsein einfordern wie Schmerzsyndrome und Depressionen.




Medizin

Uranische Orte im Körperland

Typisch uranisch sind sowohl die Sprunggelenke, die uns erlauben, ständig auf dem Sprung zu sein und den Absprung zu schaffen, als auch die Waden, die dazu die Muskelkraft verleihen.

Außerdem gehören die Synapsen zum Uranusprinzip, die den elektrischen Impulsen ermöglichen, von Nerv zu Nerv und vom Nerv zum Organ überzuspringen. Die sogenannten Neurotransmitter, jene hormonähnlichen Stoffe, die diese Übergänge biochemisch vermitteln, sind ebenfalls typisch uranisch und erlauben eine raffinierte Medizin und Einflussnahme auf die Lebensstimmung. Die Ecstasy schluckenden Raver und Techno-Kids können ein beschwingtes Lied davon singen, wenn sie auf ihren Love-Parades millionenfach die Schleusen für Serotonin im Gehirn öffnen und sich mit offenem Herzen der Verbrüderung hingeben, um so aus der Isolierung herauszukommen. Genauso zu erwähnen sind hier die Millionen Bürger, die Serotonin-Wiederaufnahme-Hemmer schlucken, vom (Medikamenten-)Typ Prozac in den USA oder Cipralex, Fluctine und so weiter in Europa, um sich in den Genuss von etwas mehr Serotonin zu bringen. In den USA soll ihre Zahl schon auf sechzig Millionen zugehen, wohingegen die Fans von Süßigkeiten sie zwar nicht von der Wirkung, aber von der Zahl ihrer Anhänger noch schlagen. Diese letzte millionenstarke Gruppe kann über große Mengen Süßigkeiten allerdings nur geringe Serotoninwirkungen erzielen. Sie riskiert eher schwerwiegende Nebenwirkungen wie Diabetes Typ II, Fettsucht, Knochenschäden und so weiter. Die gesündeste Lösung bietet der morgendliche Löffel der Rohkost »Take me«39, der auf vollwertige Weise über getrocknetes, fein gemahlenes Biogemüse den Serotoninspiegel für den Tag sichert. Die noch uranischere Alternative ist Lichtnahrung mit der absoluten Freiheit von Essen, Trinken und Toilette40.



Krankheitsthemen

Unfälle und Brüche gehören eindeutig zum Uranusprinzip, egal ob es sich um einen Bruch der Knochen oder in der Lebensgeschichte handelt. Im Idealfall – aus uranischer Perspektive gesehen – führt ein Knochenbruch auch zu einem in der Lebensgeschichte, obwohl es manchmal lange dauert, bis Betroffene das begreifen. Persönlich musste ich mir dreimal hintereinander die Knochen brechen, bevor ich meine Ambitionen als Skifahrer aufgeben konnte. Rückblickend hätte ich es natürlich auch schon nach dem ersten Bruch verstehen können, aber leider hatte ich als Jugendlicher eine viel zu lange Leitung. Erst der dritte Unfall brachte mir den Geistesblitz, wohl doch nicht als Ski-Rennläufer gedacht zu sein. Heute bin ich froh über die (Ein-)Brüche in mein junges Leben, die mich letztlich zurück auf die Arztspur brachten.

Generell kommt es zu Unfällen, wenn wir den Körper mit überzogenen Anforderungen strapazieren, statt die Lage im Geist zu überreißen. Das führt zu Situationen, in denen alle Stricke reißen, und tatsächlich reißen dann nicht selten Bänder und brechen Knochen. Wer von seinem Körper in der Mitte des Schienbeins ein Zusatzgelenk fordert, bekommt es in Form einer Bruchstelle. Der Körper tut uns fast jeden Gefallen, aber es handelt sich hier doch um eine verrückte (uranische) Kreativität an falscher Stelle und auf ungeschickter Ebene. Die Kreativität gehört auf die geistige Ebene, dann kann der Körper auf solche Extravaganzen verzichten und seine Struktur wahren.

Praktisch gesehen ist es für den Fußballer besser, sich richtig zum Ball zu stellen, damit er den Körper nachher nicht zu überfordernden Bewegungen zwingen muss, die in Unfallverletzungen ausarten. Unfall- und Verletzungsvermeidung beginnt also in Kopf und Bewusstsein; der Körper ist wieder nur die Bühne für jene Stücke, die das Bewusstsein nicht spielen will. Wir könnten diese materielle Bühne im Sinne von Krankheit als Symbol nutzen, um für die Zukunft zu lernen, wie wir ein Abrutschen von Lernaufgaben auf die körperliche Ebene vermeiden.



Formen der Epilepsie

Plötzliches, überraschendes Anfallsgeschehen wie die verschiedenen Formen der Epilepsie, aber auch Schlaganfälle sind ebenfalls uranisch geprägt. Formen wie die Schwatz- und Wanderepilepsie, Absenzen, kurze Dämmerzustände und Delirien, bei denen Betroffene für kurze Momente in andere Bewusstseinswelten versetzt werden, sind ebenfalls dem Uranusprinzip zuzuordnen. Eine andere Wirklichkeit bricht ins Leben ein.

Beim großen epileptischen Anfall (Grand Mal) haben Betroffene oft den Eindruck, etwas Fremdes falle sie von außen an. Indianer sahen es tatsächlich so und sprachen von der »heiligen Krankheit« wie auch die frühen Ärzte bei uns, die das Leiden als »Morbus sacer« bezeichneten. Der französische Ausdruck Grand Mal legt nahe, dass etwas »großes Böses« von außen kommt und sich des Gehirns bemächtigt. Dem brennen alle Sicherungen durch ob dieses alles bestimmenden elektrischen Herdes, der von außen wie ein Elektroschock wirkt. Der Bewusstseinsverlust verrät, wie abwesend die Seele der Betroffenen ist. Im Vorfeld kann der häufig vorausgehende Initialschrei die Angst vor dem auf sie zukommenden Übermächtigen deutlich machen. In der Ohnmacht, völlig ohne eigene Macht, mit reduziertem Blutdruck und fast stillstehender Atmung sowie starren, weiten Pupillen steht der Körper offensichtlich unter fremdem Einfluss und ist in fremder Macht. Beziehungsweise ist der eigentliche Besitzer wie abwesend und außer Stande, aus den eigenen Augen herauszuschauen. Die durch den Organismus laufenden Krampfwellen deuten auf Widerstand und Kampf. Der Schaum vor dem Mund spricht im übertragenen Sinn Bände wie auch der Zungenbiss. Lieber beißt sich hier jemand die Zunge ab, als auszusprechen, worum es gerade geht. Urin- und Stuhlabgang zeigen überwältigendes Loslassen und Sich-Ergeben gegenüber einer größeren und stärkeren Macht. Kein Wunder, dass unsere Vorfahren und archaische Menschen Gott im Spiel wähnten. Von außen betrachtet, liegen Betroffene wie in den letzten Zuckungen, um dann in den sogenannten terminalen Schlaf zu fallen, aus dem
sie in der Regel mit Kopfschmerzen, Gedächtnisproblemen und einem müden, zerschlagenen Gefühl wieder erwachen und von nichts wissen.

Im Makrokosmos entspricht diesem Geschehen das Erdbeben mit seinen Schockwellen, die im Wasser als Tsunami nur deutlicher werden und länger nachwirken. Zwischen den Erdplatten aufgebaute Spannungen entladen sich dabei ruckartig und fast ohne Vorankündigung. Jedenfalls bemerken diese »Aura« nur Tiere, die sich oft rechtzeitig in Sicherheit bringen. Genial und uranisch ist folglich die Maßnahme, Blindenhunde zu Epileptikerhunden weiterzubilden, die Frauchen oder Herrchen schon kurz vor dem Anfall warnen, so dass diese sich in Sicherheit bringen und behandeln können. In den USA soll das schon so weit geglückt sein, dass solche Hunde Epileptikern wieder ermöglichen, Auto zu fahren, weil sie die Menschen rechtzeitig vor einem Anfall warnen. Betroffene können das Auto noch parken, ihre die Krampfschwelle hebende Akutmedizin nehmen und den Sitz zurücklehnen, so dass sie den Anfall gut vorbereitet und relativ unbeschadet überstehen und danach sogar weiterfahren können. Solche Epileptikerhunde sind eine (arche-)typisch uranische Antwort auf ein uranisches Krankheitsgeschehen.

Die Aura, dieser besondere Zustand vor dem Anfall, könnte also lehren, vermehrt auf Zeichen von innen und außen zu achten und lieber freiwillig als gezwungenermaßen auf Signale aus dem eigenen Körperland zu hören, zu horchen und ihnen rechtzeitig zu gehorchen. Besonders sensible Menschen spürten die Aura kommen und genossen sie sogar wie Dostojewski, und Mohammed hat in solchen Momenten die Suren des Koran empfangen. Der Schaum vor dem Mund regt an, lieber immer wieder vor Wut oder Liebe zu schäumen, statt mit gebremstem Schaum zu leben. Die eigene Aggression ließe sich kultivieren und in sinnvolle Bahnen lenken, statt sie sich zu verbeißen und auf die Zunge zu beißen und sich in Selbstzerfleischung zu ergehen. Die massive Aufforderung zum Loslassen könnte dazu veranlassen, sich in großen Orgasmen oder
in der Meditation freiwillig vollständig gehenzulassen, sich also genussvoll hinzugeben und in einer anderen Wirklichkeit (an-)zukommen, statt sich ständig zusammenzureißen – eine Tendenz, die zum Beispiel im pedantischen, kleinkarierten Schriftbild vieler Epileptiker deutlich wird. Die erzwungene Hemmungslosigkeit im Anfallsgeschehen kann sich auch therapeutisch in entsprechenden Sitzungen mit dem verbundenen Atem entladen und so die Anfallsfrequenz spürbar reduzieren.

Spätschäden durch den Untergang von Nervenzellen nach vielen großen Anfällen entsprechen denen nach Elektroschocks oder schweren Alkoholräuschen. Der Elektroschock ist eine Methode, den Teufel mit dem Beelzebub auszutreiben, und sollte unter aufgeklärten Medizinern endgültig der Vergangenheit angehören.

Das Krankheitsbild fordert dazu auf, Spannungen zu entladen und sich an den großen eigenen Strom anzuschließen. Es zielt sogar darauf, sich anderen Welten und Dimensionen zu öffnen und vielleicht sogar mediale Offenheit zu entwickeln. Das Grand Mal wäre in »Grand Orgasme« zu wandeln, so dass der Fokus vom Kopf in den Unterleib rutscht, was sich auch bei Migräneanfällen gut bewährt. Empfehlenswert ist, ehrlich zu prüfen, wo Angst und Starre jene Energie staut, die hilft, zu neuen Ufern aufzubrechen und neue Lebensbereiche auszuprobieren. Die Halluzinationen des kleinen Anfalls (Petit Mal) könnten dazu anregen, sich der anderen Dimension bewusst zu widmen.

Bei der Schwatzepilepsie bricht eine Staumauer, und Verbales entlädt sich, das sonst unterdrückt bleibt. Bei der Wanderepilepsie kommt die Lust, aufzubrechen und sich davonzumachen zum Ausdruck. Wesensfremde Gewalttaten verraten den Durchbruch tiefsten Schattens, und in Wahrheit sind sie nicht wesensfremd. Es sieht nur für Psychiater so aus, die das Schattenprinzip ignorieren.


Chorea Huntington

Bei diesem auch Veitstanz genannten Krankheitsbild handelt es sich um Anfälle, die sich meist erst zwischen dem dreißigsten und
fünfzigsten Lebensjahr zeigen und von einem Erbschaden ausgehen. Dabei fahren in die schlaffe Muskulatur heftige ruckartige und meist asymmetrische Krämpfe. Sie betreffen die Skelett- und mimische Gesichtsmuskulatur, was zu grotesken, an verrückte Tänze erinnernde Bewegungen führt. Ursache könnte eine Neurotransmitterstörung sein, die den Patienten dazu bringt, diesen schrecklichen Tanz aufzuführen.

Die Bedrohlichkeit der Erkrankung, die bisher nicht zu behandeln ist und zum Tod führt, zwingt zu einem sehr bewussten Leben im Hier und Jetzt. Das Erbe der Väter schlägt hier durch auf die männlichen Nachkommen, was an Familienkarma und den Erbfluch der Antike denken lässt. Der Folksänger Woodie Guthrie litt daran, und sein Sohn Arlo war von der Angst davor geprägt. Heute lässt sich mit Gentests insofern Sicherheit schaffen, als die Erkrankung früher und eindeutig diagnostiziert werden kann.

Das Krankheitsbild ähnelt einer Karikatur unserer Gesellschaft mit ihrem Jugendkult, denn den Betroffenen bleibt praktisch nur eine unbelastete Jugend. Später kommt es zu fortschreitender Demenz. Alles läuft darauf hinaus, rechtzeitig den eigenen Traum wach zu tanzen, statt auf den drohenden Tanz auf dem Vulkan zu warten.


Tourette-Syndrom

Bei diesem Krankheitsbild summieren sich ursprünglich harmlose Tics derart, dass sie das Leben bestimmen. Betroffene werden geradezu zu einer Funktion ihrer Tics, die sie ständig hin und her reißen. Oliver Sacks hat in seinem Buch Der Mann, der seine Frau mit einem Hut verwechselte das Krankheitsbild in dem Kapitel »Witty Ticcy Ray« unnachahmlich beschrieben.

Vom Aspekt des Tics betrachtet, handelt es sich hier sicher um das uranischste aller Krankheitsbilder. Alle Tics ließen sich genauer betrachten und ernst nehmen, denn jeder von ihnen ist eine energetische Entladung, die auf wichtige Spuren führen kann. Es gilt, die in ihnen zum Ausdruck kommenden Impulse und verrückten
Ideen zu verwirklichen, bevor sie sich verselbstständigen, zusammentun und ein Eigenleben veranstalten.

In berührender und uranischer Weise erzählt der Film Vincent will Meer von einem Jungen mit Tourette-Syndrom. Sein Vater ist Lokalpolitiker und mitten im Wahlkampf; er kann seinen außergewöhnlichen Sohn dabei gar nicht brauchen und steckt ihn in eine Klinik, in der er »normalisiert« werden soll. Vincent aber träumt davon, die Asche seiner Mutter, die er in einer Bonbondose ständig in seiner Jackentasche mit sich trägt, ins Meer zu streuen. Und so tun sich die magersüchtige Marie, der zwangsneurotische Alexander und Vincent zusammen und machen sich in einem gestohlenen Auto auf diese unberechenbare und ungewöhnlich uranische Reise.


Schlaganfall

Einen Schlaganfall erleiden heute immer mehr Menschen. Er geschieht nicht selten im Schlaf oder auf der Toilette, in ersterem Fall wohl durch Träume ausgelöst, in letzterem durch den beim Pressen aufgebauten Druck. Der Schlag trifft einen angeblich unvermutet und unverhofft und jedenfalls unvorbereitet, obwohl sich zahlreiche Anzeichen über hohen Blutdruck und Cholesterinspiegel und eine entsprechend ungesunde Lebensführung im Vorfeld geradezu aufdrängen, aber meist geflissentlich übersehen werden.

Durch den Schlaganfall fällt oft eine ganze Körperseite aus, und Betroffene müssen wie Kinder neu lernen, den weiblichen linken oder männlichen rechten Teil des Lebens in selbiges zu integrieren. Routine und nicht hinterfragte Lebensgewohnheiten, ebenso die auf Leistung ausgerichtete Fremdbestimmung der Gesellschaft, die so oft einfach hingenommen wird, kann durch einen Schlaganfall plötzlich beendet werden und dem Leben damit eine andere Richtung geben.

Der letzte Präsident des südafrikanischen Apartheitsregimes Pieter Botha wollte einfach weitermachen, als wäre nichts gewesen, selbst nachdem ihm ein Schlaganfall die ganze weibliche Seite genommen hatte. Sie fehlte ihm gar nicht. Lediglich dem Druck von
Parteifreunden beziehungsweise -feinden war es zu verdanken, dass er es sich und der Welt dann doch ersparen konnte. Ihm folgte Frederik de Klerk, der den Spaltpilz Apartheit gleich nach ihrem letzten vom Schlag gespaltenen Vertreter abschaffte.


Weitere uranische Symptomgruppen

Koliken und alle Arten von Spasmen bis hin zu den beschriebenen großen epileptischen Krampfanfällen, aber auch jede Form von Verkrampfung auf übertragener Ebene, durch widerstreitende Gefühle, Emotionen und Energien gehören zum Uranusprinzip. Harmlose Wadenkrämpfe betreffen von der Art und der Lokalisation Uranus sogar in doppelter Weise.

Auch die sogenannte Geisteskrankheit Schizophrenie ist hier einzuordnen. Wörtlich übersetzt heißt sie »Spaltung des Gehirns«, doch diese teilen wir alle. Erst die dauerhafte Übernahme der Macht durch den Schatten, wie bei der Psychose, die nicht mehr verschwindet, gilt im psychiatrischen Sinn als Spaltung. Geisteskrankheiten mit solch bizarren Ausdrucksformen zeigen Uranisches in erschreckender und abstoßender Form. Den Schatten rechtzeitig zu integrieren im Sinne des Schattenprinzips erscheint da noch dringender.41

Der Autismus, wie ihn der Film Rain Man so eindringlich bebildert, hat hier sein urprinzipielles Zuhause. Dustin Hoffman spielt den autistischen Film-Bruder von Tom Cruise unglaublich einfühlsam, in einer Figur, die gar keine Gefühle äußern kann.

Keuchhusten mit seinen Hustensalven hat wegen der Plötzlichkeit der heftigen Anfälle aus scheinbar heiterem Himmel nicht nur viel Marsisches, sondern auch uranische Anteile.

Schließlich ist auch bei Krampfadern und offenen Beinen Uranisches mit im Spiel – sowohl von der Lokalisation an den Unterschenkeln als auch im Bild des verkrampften Flusses von Lebensenergie.


Rhythmusstörungen am Herzen betreffen zwar den Bereich des Sonnenprinzips, aber auf uranische Weise – wie die Extrasystolen genannten Aussetzer und anschließenden außerhalb des natürlichen Rhythmus fallenden Herzaktionen. Hier geht es darum, in Herzensangelegenheiten aus der Reihe zu tanzen, über die Stränge zu schlagen, unpassende Normen zu verletzen und außergewöhnliche Wege für die eigenen Herzenswünsche und -themen zu finden. Eine andere, allerdings unerlöste Ebene wären die mindestens so häufigen Seitensprünge in Herzensdingen.

Schließlich ist das schon erwähnte Krankheitsbild ADHS mit der Hyperaktivität für Uranus typisch. Das Bild des Zappelphilipps ist alt und aus dem Struwwelpeter gut bekannt. Doch heute kommen konzentrationsschwache Zappelphilippe in Millionen auf uns zu. Sie sind ein guter Spiegel für eine hektische, durchgedrehte Zeit, in der die Kinder oft nicht mehr draußen herumrennen, um Neues auszuprobieren oder Freundschaften und Feindschaften zu schließen, sondern in ihrem Zimmer allein ebenso ihre uranischen Fähigkeiten bei Computerspielen beweisen oder TV schauen. Meist sind die Väter dieser Jungen genauso hyperaktiv, was bei Vorturnern und Leistungsträgern auf der Karriereleiter aber kaum noch auffällt und oft sogar Voraussetzung ist. Im Buch Aggression als Chance ist es ausführlich beschrieben.



Uranische Energie im Namen

Angela, Angelo und Angelika, was übersetzt Engel und Engelchen bedeutet, haben uranischen Charakter; andererseits führt eine andere Bedeutungsspur nach England. Engel sind mit ihrer geschlechtsneutralen Art und in ihrer kühlen Schönheit sowie als geflügelte Himmelswesen jedenfalls sehr uranisch. Auch die Namen Fee und Felicitas gehören hierher; bei Fridolin klingt uranisch beschwingte Fröhlichkeit schon vom Klang her an.

Ebenso uranische sind Kim, Kay und Robin, denen das Geschlecht
nicht anzuhören ist. Nicht selten sind diese Menschen von der im Namen mitschwingenden Geschlechtsneutralität geprägt und mit doppelter Zuneigungsfähigkeit gesegnet. Für eine gewisse Verwirrung kann auch Andrea sorgen. Im deutschen Sprachraum eindeutig ein weiblicher Vorname, ist es in Italien genauso unzweifelhaft ein männlicher.


Bearbeitung und Einlösung von Uranusthemen

Wie beim Thema Unfall aufgezeigt, geht es darum, freiwillig die uranische Energie ins Leben zu lassen, sich also bereitwillig Geistesblitzen und allem Ungewissen, möglichen Überraschungen und Originellem zu öffnen und diesem dann auch zu entsprechen. Es gilt, der Fantasie zu erlauben, Grenzen zu überschreiten und Tabus zu brechen, aus der Reihe zu tanzen, die Konformität sprunghaft zu überwinden, zu Höhenflügen jeder Art anzusetzen, über die Stränge zu schlagen und den Augenblick zu entdecken. Wer Karneval tatsächlich zu seiner fünften Jahreszeit macht und ausgiebig verrücktspielt, bearbeitet das Uranusprinzip; wer sich in den Augenblick verführen lässt, erlöst es sogar.

Die verschiedenen Entwicklungsstufen bedürfen natürlich wieder auf ihren unteren Ebenen stärkerer Wandlung als auf den mittleren.

 



1. Lebensfeindliche Theorien und Ideen sind dadurch zu bearbeiten, dass man sich selbst in ihre praktische Umsetzung hineinzuversetzen lernt und sich der Unvereinbarkeit mit den Lebensbedürfnissen bewusst wird. So lassen sich gefühllose Kämpfe für Ideologien, bei denen es zur Abwertung von Gefühl und menschlicher Nähe kommt, vermeiden. Innere Zerrissenheit mit der Gefahr, in den Wahnsinn abzugleiten, lässt sich bessern, indem man lernt, bei einer Sache zu bleiben. Damit steigen die Chancen, den Mangel an Zentrierung, die Gehetztheit und das Gefühl, auf vielen
Hochzeiten tanzen zu müssen, zu lindern. Statt selbst dem Wahnsinn zu verfallen, geht es darum, die Welt mit bewusstseinsverändernden Geistesblitzen und weltbewegenden Einfällen aus den Angeln zu heben.

Überfallartig ins Leben einbrechende Panikattacken lassen sich bessern, wenn man dem alten Naturgott Pan freiwillig Respekt zollt. Er darf und will ins Leben integriert werden mit seiner ambivalenten Art, einerseits mit wundervollen Flötentönen aus einem schönen Oberkörper zu locken, um andererseits den bocksähnlich tierischen Unterleib so besser ins Spiel zu bringen.

 



2. Rebellion aus Prinzip und ständige Opposition lassen sich auf der zweiten Entwicklungsstufe konstruktiv und sogar für alle gewinnbringend im Sinne des Heyoka ins Spiel bringen. Bei wichtigen Neuerungen sind sowohl deren Preis als auch Konsequenzen zu bedenken. Statt als verrückter Sonderling wegen Überdrehtheit aufzufallen, ist es den Versuch wert, als Künstler, Entdecker oder Erfinder abzuheben oder auf der spirituellen Ebene die Grenze von Raum und Zeit auszuloten und vielleicht sogar zu überwinden. Die Distanz zu Gefühlen kann über das Sowohl-als-Auch – von Nähe zu Menschen als auch nötiger Distanz und eigenem Raum – überwunden werden. (Üb)erhebliche Selbstüberschätzung und Arroganz verlangen nach Leistung, um sich echte Anerkennung und Aufsehen und das Ansehen vieler Menschen zu verdienen. Getriebenheit wird durch die Anerkennung der Triebe und entsprechende Triebkraft erlöst. Unzuverlässigkeit kann in Spontaneität gewandelt werden.

 



3. Exzentrik und Sprunghaftigkeit regen auf der dritten Stufe zu Exzellenz in eigenen Darbietungen und großen Entwicklungssprüngen an. Mangelnder Realitätssinn dürfte in Fantasien und fantastischen Erkenntnissen Erlösung finden. Geringe Bodenhaftung kann zu erlöstem Abheben im konkreten Sinne des Fliegens, aber auch im übertragenen Sinn zu geistigen Höhenflügen führen.
Der Anspruch, etwas Besonderes zu sein, und das Pochen auf Sonderrechte lassen sich durch besondere Leistungen und entsprechende Verdienste einlösen. Heimatlosigkeit kann zur Befreiung von Bindungen und Anhaftungen genutzt werden.

 



4. Individualismus und die Befreiung von Abhängigkeiten auf der vierten Stufe sind Schritte zur Individuation. Nonkonformismus und Veränderungsdrang sollten die Welt in Bewegung bringen, die eigene und die aller, und zu produktiven Ergebnissen und Lösungen führen. Humor und Witz wirken überall befruchtend und entspannend, können aber sogar in Klein- oder sogar Lebenskunst münden.

 



5. Die Überwindung von Gegensätzen wird auf dem Weg der Wahrheitssuche in letzter Konsequenz sogar von den Beschränkungen durch Raum und Zeit befreien. Experimentierfreude und Erfindungsgeist lassen sich auf immer wichtigere Bereiche lenken. Einfallsreichtum und geistige Kreativität im Verbund mit Gerechtigkeitsgefühl und Sozialempfinden können Entscheidendes für viele bewirken.

 



6. Der Idealismus der sechsten Ebene lässt höchste Ideale anklingen und visionäre Zukunftsperspektiven entstehen und bringt verblüffende und unkonventionelle Lösungen ins Spiel des Lebens. Unverbrüchliche Freundschaft braucht keine Erlösung mehr und verschönert jedes Leben.

 



7. Die letzte Stufe verbindet Genialität und Wahrhaftigkeit mit allumfassender Freiheit, der Befreiung von allen Abhängigkeiten im spirituellen Sinn.



Meditationen, Therapien

Lachmeditationen, durch gemeinsames Lachen in eigens organisierten Lachgruppen, komische Filme und Darbietungen oder einfach durch einen Lachsack ausgelöst, entsprechen dem uranischen Naturell. Inzwischen gibt es sogar wissenschaftliche Studien, die die heilsame Wirkung des Lachens belegen. In einer Zeit, in der viele wenig zu lachen haben, hat die Lachwelle, wenn sie auch anfangs etwas gezwungen wirkte, einiges an Befreiung in Gang gebracht.

Die Methode des islamischen Sufi-Meisters Mullah Nasrudin, der mit Witzen lehrt und tiefste Philosophie in Humor verpackt, gehört ebenfalls zu Uranus.

Auch Frank Farrelly setzt bei seiner Provokativen Therapie auf das Uranusprinzip. Die Patienten werden dermaßen provoziert, dass sich ihre Spannungen und Verkrampfungen spontan entladen. Jammerpatienten etwa könnte der provokative Therapeut so lange über eigene Probleme vorjammern, bis sie irgendwann aussteigen und bekennen: »So schlimm ist es ja nicht einmal bei mir«, und über sich und die Situation lachen müssen. Die Kunst ist, den Betroffenen über sich selbst zum Lachen zu bringen, ohne ihn je auszulachen.

Auch Patch Adams Clowntherapie hat viele uranische Anteile, die durch Entladung, Entlastung und Entspannung Schmerzen lindern und Probleme lösen können. Überall haben sich in seinem Gefolge Gruppen von sogenannten Klini(k)-Clowns gebildet und bringen kleine und große Patienten über Späße zum Lachen und auf andere, eben uranische Ebenen wechselnde Gedanken.

Die vielen Friedensmeditationen, die über das Internet angeregt werden und die Menschen der Welt in ein Feld von Frieden verführen wollen, sind natürlich einerseits neptunisch. Andererseits haben sie aufgrund ihrer Verbreitung über das Internet auch uranische Elemente.

Schließlich gehört die Koan-Methode des Rinzai-Zen zu den uranischen Meditationen, wenn man einbezieht, dass in der Vergangenheit
der strenge Saturn und der sprunghafte Uranus prinzipiell einander so nahe waren. Schüler dieser Methode versuchen, mittels Gedankenkraft unmögliche Aufgaben zu lösen, etwa das Klatschen der einen Hand zu hören oder den Ton der Stille wahrzunehmen. Der Versuch einer intellektuellen Lösung muss scheitern, wird aber trotzdem versucht, um über den Intellekt hinauswachsend in transzendenten Bereichen die Einheit von allem und damit die Lösung zu erleben.

Im therapeutischen Bereich ist auch hier an den schon erwähnten »Verbundenen Atem« zu denken, der den Organismus mit Prana- beziehungsweise Lebensenergie so sehr überschwemmt, dass er in ganz neue Räume des Erlebens vordringen kann. Man kann mit dieser wirklich einfachen Technik unglaublich befreiende Erlebnisse erleben und andere Bewusstseinszustände aus sich hervorzaubern. Techniken wie Rebirthing und Holotropes Atmen verwenden ähnliche Atemmuster, allerdings mit weniger uranisch geprägten Zielen der Befreiung.

Im Übrigen gehören viele auf technische Hilfsmittel angewiesene Methoden zum Uranusprinzip, zum Beispiel Hochfrequenztherapie, Magnetfeldtherapien oder Bestrahlungen mit (Kunst)Licht, außerdem so okkulte Möglichkeiten wie Orgon-Generatoren oder Pyramiden-Energie. Uranische Erfahrungen ermöglichen darüber hinaus Mind Machines, die mit ihren Lichteffekten zu außergewöhnlichen Erfahrungen führen können. Auch Neuraltherapie, bei der mit schulmedizinischen Lokalanästhetika Störzonen neutralisiert und Störfelder aufgehoben werden, ist typisch, wie auch die Ozontherapie und Therapien mit Laser, etwa Laserakupunktur.

Ich selbst liebe ein OSFLOW® genanntes Gerät, das einen wirklich auf- und wachrüttelt und in einem spiralige Bewegungen initiiert, die im übertragenen Sinn nach oben wachsen lassen.42 Solcherart jeden Morgen schon bei der Morgentoilette aufgerüttelt, lässt sich der Tag mit mehr Schwung und Stimmung beginnen.



Rituale

Die klassischen Übergangsriten, die Rites de Passage, die in allen alten Kulturen dazu dienten, Jugendliche in die Welt der Erwachsenen zu befördern, entsprechen dem Urprinzip Uranus. Sie haben gewisse Gemeinsamkeiten, die auf uranische Weise die alte Zeit beenden und die neue mit einer Art Paukenschlag einläuten.

Auch viele für unser Verständnis verrückt anmutende Einweihungsrituale gehören hierher, bauen sie doch auf überraschende, plötzliche Einbrüche des Neuen, Andersartigen ins Leben. Mit uranischen Mitteln stellen sie – auf Saturns Spuren – sicher, dass die Einzuweihenden kritische Übergänge rituell abgesichert vollziehen.


Musik

Liedzeilen wie »Über den Wolken muss die Freiheit wohl grenzenlos sein« von Reinhard Mey verleihen auf uranische Weise der Hoffnung Ausdruck, sich mit dem Flugzeug in eine andere Welt der Freiheit und Ungebundenheit erheben zu können und einfach zu entschweben und davonzufliegen. Noch uranischer ist »Space Oddity« von David Bowie. In diesem Song erzählt er die Geschichte von Major Tom, der als Astronaut auf Weltraumausflug vom freien, schwerelosen Schweben im freien (Welt-)Raum so überwältigt ist, dass er die Anweisungen der Bodenstation ignoriert und sich schließlich von allem löst, um auf Nimmerwiedersehen in das weite All zu driften auf (s)einem letzten Flug über alle Grenzen hinweg ins Jenseits.

Das Uranusprinzip spiegeln auch die Lieder vieler Kabarettisten wider: »Freiheit« von Josef Hader, worin er träumt, »ganz entspannt in der Toscana mit dem Dalai Lama den Zug versama …«, oder Spaßlieder wie »A Gaudi muss sein« von der österreichischen Gruppe Die Hektiker, oder die Kabarettstücke der Gruppe Erste Allgemeine Verunsicherung und natürlich die Hippiesongs über die große Freiheit
wie »Aquarius« aus dem damals provokanten Musical Hair, ein Loblied auf das Wassermannzeitalter, das alles bessern sollte, auch wenn es diese Hoffnung bisher auch noch nicht erfüllte.


Bewegung und Sport

Kennzeichnend für das Uranusprinzip ist die überaus große Beweglichkeit und der Spaß an allen Sportarten, die mit Springen verbunden sind – vom Trampolin bis zum Hochsprung, am besten mit dem Fosbury-Flop, wobei das für uranischen Geschmack auch schon wieder eine etwas veraltete Methode ist. Beim Skispringen oder besser noch Skifliegen war es sicher ein Uranier, der zuerst die Beine breit machte und in V-Form zu Tal segelte. Stabhochsprung kommt genauso in Frage wie Turm- und Kunstspringen, bei dem der Uranier sich mit Schwung oder doch von großer Höhe ins Wasser hinabwerfen kann, ohne sich zu sehr herabzulassen. Auch Bungee-Springen ist ganz nach dem Geschmack uranischer Wesen. An einem Gummiband in tiefe Schluchten zu stürzen kann nur ein Uranier erfunden haben. Allerdings ist dieser Himmelssprung auch ein traditioneller Mannbarkeitsritus in Afrika, bei dem das Gummiband durch Lianen ersetzt ist und die wagemutigen Himmelsspringer auf einem steilen Erdabhang landen, was in der Regel ins Erwachsensein mündet, aber selten auch zu Unfällen mit Querschnittslähmungen führt.

Salti mortali, Flicflacs und Handstand-Überschläge sind das Metier des Uranusprinzips. Beim Eiskunstlaufen kommen ihm – wie beim Ballett – die Sprungfiguren entgegen, denen man das Uranische schon fast anhört: dreifacher Toeloop, doppelter Lutz, eingesprungener vierfacher Rittberger und so weiter.

Fallschirmspringen und Gleitschirmfliegen sind natürlich uranisch und schon im Übergangsbereich zur eigentlichen Fliegerei angesiedelt – vom Drachenfliegen bis zum Kunstflug mit einem möglichst ausgefallenen Doppeldecker. Aber auch in Ultraleichtflugzeugen,
in Hubschraubern und erst recht in Tragschraubern sitzen wohl vor allem vom Uranusprinzip bestimmte Menschen. Sie segeln lieber mit Flugzeugen als mit Booten, und wenn sie auf dem Wasser unterwegs sind, dann mit riesigen Spinnakern oder auf ultraleichten und schnellen Tornados am Limit und am liebsten im Gleiten, kurz vor dem Abheben. Als Windsurfer springen sie über Wellen und zaubern spektakuläre Figuren in die Luft wie der einschlägige Guru und Luftakrobat Robby Naish.

Schließlich kommt auch Badminton- beziehungsweise Federballspielen in Frage, bei dem man auf witzige Art in die Luft dreschen und seinen Gegner mit verrückten Ideen und raffinierten Finten schlagen kann. Solche hochkarätigen Luftnummern machen Uranier an. Letztlich sind alle exzentrischen Sportarten geeignet, zumindest für kurze Zeit ihre Aufmerksamkeit zu fesseln.


Hobbys

Natürlich kann ein so originelles Wesen wie das uranische auf viele Hobbys verfallen. Witzige Filme angefangen aus der Kintopp-Zeit – von Dick und Doof bis zu den Marx Brothers, von Charlie Chaplin bis Monty Python – können ihn faszinieren, dazu jede Form von Beschäftigung mit der Fliegerei vom Modellflugzeugbau und luftigen Einsatz solcher Basteleien aus Balsaholz bis zum Segelfliegen.

Die Computerwelt wird unter dem Uranusprinzip leicht zum Hobby, etwa wenn der Hacker als Internet-Held ohne eigene Interessen andere auffliegen lässt und sich aus Spaß in die Netze von Firmen und Regierungen einschleicht, lediglich um witzige Notizen zu hinterlassen. Aber er kann auch Viren, Würmer und Trojaner erfinden, um anderen – meist ebenfalls nur aus Spaß – das Leben schwer und manchmal zur Hölle zu machen, wobei er dann schon bei Pluto angelangt ist. Er kann aber auch sein Leben mit elektronischen Spielen verspielen und Meister in der Moorhuhnjagd werden.


Man findet bei diesem Lebensprinzip die Zirkus- und Science-Fiction-Fans. Oft haben es diesen Menschen als Freizeitvergnügen auch Travestie-Shows und andere halbseidene Bereiche angetan – die Welt der Übergänge ist das Reich von Uranus und seinem Gefolge.


Sinnlichkeit, Erotik und Sex

»Schade, dass ich nicht bi(sexuell) bin, das böte noch so viel mehr Möglichkeiten…«, könnte der Ausspruch eines uranischen Wesens sein. Alles ausprobieren, ist sein Rezept; »pervers« ist dagegen kein Kriterium, sondern höchstens eine Herausforderung, spießige Grenzen zu überwinden zugunsten spaßigen Genusses. »Hauptsache ausgefallen und auffallen«, ist die Devise. Das Ergebnis ist folglich oft mutiger, auch kühl distanzierter und trotzdem verspielter Sex, der nicht überbewertet wird – denn wahre Freundschaft zählt bei diesem Lebensprinzip mehr. Sinnlichkeit und Erotik kommen gern hinzu, sind aber nicht so zwingend, schon gar nicht in der (spieß-)bürgerlichen Form des zweimal die Woche eine halbe Stunde Missionarsstellung.

Das Uranusprinzip vermittelt zwischen den Geschlechtern, und androgyne Entwicklungen sind ihm nicht fremd. Hier ist man immer auf der Suche nach dem nächsten Kick. So wird es nicht langweilig, und frecher Fantasie sind wenig Grenzen gesetzt, jedenfalls keine, die der Uranier nicht mit Lust und Spaß überwindet.


Filme

Alle Sience-Fiction-Filme und Weltraum-Serien wie Star Trek mit so sagenhaften Gestalten wie Commander Spock spiegeln Uranisches wider. Die Star-Wars-Epen von George Lucas, die den alten Mythos vom Kampf des Guten gegen das Böse in die Zukunft verlegen, sind hier zu finden. Auch Filme vom Befreiungskampf der Völker
fallen unter das Uranusprinzip wie etwa die wundervolle Geschichte von Australia.

In einem uranischen Traum erzählt der Film Klick vom Versuch, das Leben mit einer universellen Fernbedienung in den Griff zu bekommen. Der vielbeschäftigte Architekt Michael hat kaum noch Zeit fürs richtige Leben und dazu einen undankbaren Boss. Der Zufall bringt ihn in Kontakt mit einem exzentrischen Erfinder, der ihm eine magische Fernbedienung gibt, die nicht nur technische Geräte steuern kann, sondern auch Michaels Leben. Beliebig kann er nun in seinem Leben vor- und zurückspulen – bis das Hightech-Gerät beginnt, ein Eigenleben zu führen und Michael kontrolliert.

Dass der Wunsch nach absoluter Freiheit oft ganz anders als erwartet erfüllt wird, zeigt der Film Fearless – Jenseits der Angst. Für die wenigen Überlebenden eines Flugzeugabsturzes verändert sich das Leben dramatisch. Jeff Bridges ist einer von ihnen und hat durch die Katastrophe die Grenze zwischen Leben und Tod durchbrochen, ist im Geist frei und dadurch unverwundbar geworden. Doch wie kann man so weiterleben?

Uranische Verrücktheit von ihrer liebenswertesten Seite stellt der Film Benny & Joon dar, der erzählt, wie die beiden völlig verschieden verrückten Hauptfiguren außerhalb der normalen Ordnung stehen und trotzdem lernen, ihr Leben auf die Reihe zu kriegen.


Witz und Weisheit

Unter dem Uranusprinzip ist der Witz generell zu Hause mit seinen unerwarteten, plötzlichen Entladungen von Spannung in entsprechenden Pointen. Alle Arten von Witz gehören zu Uranus, aber einige besonders, wie der Nonsens nach dem Motto »Bei uns heißen alle Hans, außer Karl, der heißt Franz« oder wie er sich in den Filmen von Monty Python, etwa die Wunderbare Welt der Schwerkraft oder Die Ritter der Kokosnuss, zeigt. Mit Vorliebe brechen uranische Witze Tabus und kleiden Unsägliches in witzige Formen.


 



Fragt der Vikar, der den kranken Pfarrer im Beichtstuhl vertritt, den Ministranten: »Was gibt der Herr Pfarrer bei Analverkehr?« Antwort: »Ein Mars und drei Duplo.«

 



Treffen sich drei depressive Männer beim Stammtisch, sagt der eine: »Stellt euch vor, meine Frau hat ein Verhältnis mit dem Golflehrer. « Fragen die beiden anderen: »Wie kommst du denn darauf?« Sagt der Erste: »Ich habe einen Golfball unterm Bett gefunden.« Beim nächsten Mal klagt der Zweite: »Meine Frau hat ein Verhältnis mit dem Tennislehrer.« Darauf die anderen: »Wie kommst du denn darauf?« Sagt der Zweite: »Ich habe einen Tennisball unterm Bett gefunden.« Beim nächsten Stammtischabend ist der Dritte am Boden zerstört. »Bei mir ist es noch viel schlimmer«, klagt er, »meine Frau hat ein Verhältnis mit einem Rennpferd.« Die Freunde sind schockiert: »Wie kommst du denn darauf?« Erklärt der Dritte: »Ich habe einen Jockey unterm Bett gefunden!«

 



Ich bin eine Feder für jeden Wind, der weht. (William Shakespeare)

 



Wer im Glashaus sitzt, sollte nicht mit Steinen werfen. (Redensart)

 



Das Gleiche lässt uns in Ruhe, aber der Widerspruch ist es, der uns produktiv macht. (Johann Wolfgang von Goethe)

 



Jedenfalls ist es besser, ein eckiges Etwas zu sein als ein rundes Nichts. (Christian Friedrich Hebbel)

 



Wer wirklich Neues erdenken will, kann gar nicht »verrückt« genug sein. (Niels Bohr)

 



Die strengen Gesetze des Schicksals schließen die Freiheit mit ein. Das ist das große Paradox des Lebens (…) Freiheit ist nicht die Abwesenheit von Beschränkung und Begrenzung. Sie besteht vielmehr in einer schöpferischen, erfinderischen Art des Reagierens auf diese Beschränkung, in der wir unsere Selbstheit finden. (C. G. Jung)

 



Ohne Freiheit kein Genie. Das Element des Geistes ist die Freiheit. (Wilhelm Heinse)





12.

Neptun
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Das Prinzip von Grenzüberschreitung und Auflösung des vordergründig Sichtbaren


 


Wenn die Pforten der Wahrnehmung rein wären, erschiene den Menschen alles, wie es ist: unendlich.

William Blake

Die senkrechte Themenkette

Um die Welt der Formen kümmert sich die Physik, der Rest ist Metaphysik und Neptun. Beim Neptunprinzip geht es um die Auflösung des Vordergrundes mit dem Ziel, den unsichtbaren Hintergrund erkennbar und erfahrbar zu machen. Der Glaube und alles, was die Grenzen der Wahrnehmung überschreitet, das Geheime, Unsichtbare, Transzendente, Mystische ist sein Anliegen. Hier erreicht das Seelenelement Wasser seine letzte Stufe, und der Entwicklungskreis findet seine Erfüllung. Nun kommt aller Anfang im Urwasser des Urmeeres zusammen mit allen Zielen von Befreiung und Erleuchtung, All-Einheit und Erlösung; hier geht es um Allverbundenheit und allumfassende Liebe. Der Traum von der Einheit allen Lebens ist lebendige Wirklichkeit. Das Ur-Chaos und das kollektive Unbewusste – das alle Muster und die Akasha-Chronik, die überhaupt alles Geistige enthält – sind auf dieser Ebene beheimatet.

Im Neptunprinzip kann die Welt der Maja, unsere sogenannte Realität, als Illusion und Traum durchschaut werden. Raum und Zeit, die beiden Täuscher, die die Scheinwelt ausmachen, lösen sich auf; der Schleier der Isis kann gelüftet und die dahinter wirkende Wirklichkeit durchschaut werden.

Das Ego wird dem Selbst geopfert, der Einheit aller fühlenden Wesen mit allem. Grenzen lösen sich auf, Strukturen verschwimmen und panta rhei: alles fließt. So kann sich aus der Verbundenheit mit allen fühlenden Wesen und der Zuwendung zu ihnen die Liebe zu Mensch und Tier zum bestimmenden Element entwickeln.

Alle Anhänglich- und Abhängigkeiten lösen sich auf, damit aber auch alle Sicherheiten und der feste Boden unter den Füßen, die als
Flossen natürlich zum Fischezeichen und dem Neptunprinzip gehören. Wer in der Volkssprache sagt: »Nimm deine Flossen weg!«, ist dieser höchsten Ebene näher, als er wohl vermutet.

Das Prinzip der klassischen Homöopathie folgt diesem Weg und kann als Muster verstanden werden. Eine auf der materiellen Ebene möglicherweise giftige Substanz wie Arsen wird so lange potenziert und dynamisiert, das heißt, Schritt für Schritt verdünnt und bei jedem Schritt sein Muster auf die nächste Stufe übertragen, bis bei der Potenz D 23 gar keine materielle Substanz mehr vorhanden ist. Jetzt wird mit der reinen Idee, der puren Information, therapiert, weshalb es Nebenwirkungen im schulmedizinischen Sinne nicht geben kann. Wirkungen zeigen sich aber sehr wohl. Auch Worte sind immateriell und haben Auswirkungen und oft erstaunliche Macht. Wer die Wirkung der Homöopathie grundsätzlich ablehnt, müsste auch die der Information generell bestreiten.

Selbst zwischen den Zeilen und Worten wird bei Neptun noch nach Andeutungen und verborgenen, hintergründigen Sinnzusammenhängen geforscht. So ist das neptunische Lebensprinzip mit Ahnungen und tiefgründigem Gespür für den Hintergrund verbunden.

Der Buddha hat erkannt, dass alles Leid durch Anhaften und Anhänglichkeit entsteht, die es deshalb letztlich aufzugeben gilt. Die Sehnsucht nach der Erlösung vom Leid dieser Welt ist auch ein christlicher Gedanke, und hier spürt man die Nähe zwischen diesen beiden Richtungen, die häufig zu Verbindungen führte wie in Gestalt christlicher Zen-Meister wie Hugo Enomiya-Lassalle, Willigis Jäger, Niklaus Brantschen. Wer sich aber dem Leid gegenüber so offen erweist wie Buddhisten und Christen, wird leicht zum Helfer oder Opfer und erleidet das Leben. Die oft (mit-)leidende Grundstimmung unter dem Neptunprinzip hat hier eine ihrer Wurzeln, hinzu kommen romantische und gefühlvolle und vor allem sehnsuchtsvolle Stimmungen. Falls dies alles zusammenkäme, würden sich auch beim neptunischen Lebensprinzip Tendenzen zum Märtyrer ergeben wie beim Plutoprinzip.


Jenseits von Anhaften dehnt sich Mitgefühl aus, die Ebene der Bodhisattvas und Engel, die aus Liebe in einer Welt bleiben, die sie als Illusion durchschaut haben. Sie erkennen, wie aus Anhaftungen überall Leid entsteht, und helfen aus Liebe bei der letzten (Er-) Lösung, die wiederum in Liebe mündet. So wird die Liebe zum letzten höchsten Sinn oder wie Bruder David Steindl-Rast sagt: »Nur durch die Liebe finden wir Sinn. Wenn wir in Liebe aufgehen, werden wir Sinn.«

Eine Signatur von Neptun werden wir nicht so leicht finden, denn dieses Lebensprinzip befindet sich schon jenseits der Welt der Formen. Deshalb liegt hier auch die größtmögliche Freiheit, da Formen immer begrenzen.

Neptuns Umlaufzeit weist mit 130 Jahren schon weit über dieses eine Leben hinaus. Sein Symbol besteht aus zwei sich gegenüberstehenden Jupitersymbolen, und tatsächlich ist Jupiter als alter Herrscher im Fischezeichen auch immer noch mit von der Partie. Zugleich erinnert es aber auch an den Dreizack des Gottes Neptun-Poseidon.
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Wasser, das Element von Neptun, dessen dritte, labile Ebene es darstellt, ist nur zeitweilig in Formen oder Gefäßen einzufangen. Es passt sich zwar jeder Form sofort an, aber es behält von sich aus keine Form bei wie etwa das Erdelement. Wenig verwunderlich also, dass die höchste Entwicklungsstufe des Wassers in Gestalt des Neptunprinzips auch am meisten mit Auflösung und Zerfließen verbunden ist.

Im Koran heißt es, alles Leben komme aus dem Wasser, und die Wissenschaft bestätigt es heute. So gehört an erster Stelle das Zellwasser zu Neptun. Das Leben hat es vor Jahrmillionen in seiner kleinsten Ureinheit, der Zelle, mitgenommen. In allen Zellen ist es gleich und hat noch immer die Zusammensetzung des Urmeeres zur Zeit des Kambriums, als das Leben den Schritt an Land wagte.

Ein Halbedelstein, der zu Neptun passt, ist der Flussspat oder Fluorit, auch Feenstein genannt mit seinen zarten, pastellgetönten Farbnuancen, in denen der Legende zufolge die Farben des Regenbogens
nach der Sintflut eingefangen wurden. Der Opal, der in jedem Moment und je nach Licht und Blickwinkel seine Erscheinung verändert, gehört ebenfalls zu Neptun. Als Stein, der überdurchschnittlich viel Wasser enthält, gilt er als Spiegelbild von Seelenstimmungen

Unter den Metallen ist Weichaluminium typisch für das Neptunprinzip, jenes noch junge Metall, das ungefähr zeitgleich mit dem Planeten Neptun Mitte des 19. Jahrhunderts entdeckt wurde und für den Schiffs- und Flugzeugbau verwendet wird. In reiner Form kommt es in der Natur gar nicht vor. Es ist leicht form- und veränderbar und ideal geeignet, um per Schiff oder Flugzeug festen Boden zu verlassen.

Das homöopathische Mittelbild von Alumina verrät noch einige neptunische Eigenschaften wie Schwierigkeiten mit dem Fluss der Zeit, die viel zu langsam vergeht, was zu Unruhe bis Panik besonders bei längerem Verweilen an einem Ort führt. Somit braucht man hier immer Fluchtwege, muss jederzeit verschwinden können und kann es oft keine Minute länger ertragen, zu bleiben. Darf man abtauchen und verschwinden, verschwinden auch die zahlreichen psychosomatischen Symptome wie gelegentliche Lähmungserscheinungen wieder, wie sie gekommen waren; sie lösen sich einfach auf. Knollengewächse wie Kartoffeln werden nicht vertragen, weil zu irdisch, und führen zu Gasbildung und entsprechenden Blähungen, die über die Technik der leisen Schleicher heimlich abgelassen werden. Niemand hört sie; jeder erkennt sofort den Geruch, aber niemand weiß, woher er kommt.

Beruf im üblichen Leistungssinn ist eigentlich kein Hauptthema von Neptun. Bei diesem Lebensprinzip besteht die Berufung von höchster Stelle darin, Grenzen zu überwinden, und nicht, im klar abgesteckten Feld eines Berufes zu bleiben. Der Traum ist, das künstlerisch-musische Talent würde – ohne dass man viel dafür tun müsste – aus einem herausfließen und die Welt bereichern. Da alles fließen soll, sind jene Bankiers hier gut aufgehoben, die das Prinzip des Geldes als ein Fluss-Mittel für Verbindung und Austausch
verstanden haben. Mittels Intuition und Ahnungsvermögen können sie auch oft erfolgreich spekulieren.

Vor allem kommen unter dem Neptunprinzip alle mitfühlenden, helfenden Beschäftigungen in Frage, etwa im Bereich der Krankenpflege. Das Ideal der Florence Nightingale passt hier wundervoll: aufopferungsvolle Pflege Schwächerer und Bedürftiger. Alle Berufe aus dem Bereich von Fürsorge und Betreuung sowie die klassischen Helfer sind Neptun zuzuordnen: Ärzte, Seelsorger, Philosophen, Psychotherapeuten, Drogenberater, Pharmazeuten, Apotheker, Homöopathen und Schwingungstherapeuten.

Auch die Filmbranche als Scheinwelt kann hier faszinieren, genauso die Kunst von der Aquarellmalerei bis zur Lyrik und natürlich Berufe aus dem spirituellen Bereich wie Hellseher, Kartenleger, Heiler, Meditationslehrer und Zauberer der einen oder anderen Ebene.

Im Übrigen sind alle Fahrenden und Reisenden vom Zirkus und Schaubudenbereich bis zu Wander- und Gelegenheitsarbeitern mit dem neptunischen Lebensprinzip verbunden. Fischer und Seefahrer gehören natürlich hierher. Was Ärzten heute verboten ist, das Ausüben des Berufes im Herumziehen, haben große Ärzte wie Paracelsus und Nostradamus immer betrieben, und eigentlich ist der Hausbesuch davon der Beginn und passt damit wundervoll zu diesem helfenden Bereich. Es ist nur natürlich und neptunisch, dort hinzugehen, wo Hilfe und Beistand gebraucht werden.

Letztlich gehören auch alle, die Träume verkaufen, in Neptuns Reich wie Spirituosen- und Tabakhändler, Drogendealer und Betreiber fernöstlicher Opiumhöhlen.

Im Beziehungsleben sehnen sich neptunische Wesen nach der mystischen Vereinigung mit ihrer Dualseele, mit der dann alles wie von selbst ineinanderfließt und man sich Hand in Hand der chymischen Hochzeit nähert. Diese Liebe ist sehnsuchtsvoll umfassend und voller Träume, die oft auch notwendig sind, wenn der Traumpartner auf der konkreten Ebene unerreichbar ist, weil schon vergeben, durch einen Ozean getrennt oder aus einer ganz anderen Gesellschaftsschicht.
Doch auch in der Fantasie lässt sich leben, besonders bei diesem Lebensprinzip. Die Auswahl an Partnern ist groß, denn neptunische Menschen kennen keine Grenzen und fühlen sich mit allen verbunden, wobei sie vorzugsweise zu armen und bedürftigen Künstlern, Outlaws und Underdogs, aber auch Gurus und Scheinheiligen, Gestrandeten und Fantasten tendieren.

Der Kleidung schenkt man unter dem Neptunprinzip wenig Beachtung, und so kann sie vom Nomadenlook bis zum elegant fließenden Abendkleid in dezenten Farben reichen oder von Hippieklamotten bis zu einem weiten, bequemen Outfit nach dem Motto: »Wir vom Film sind immer locker drauf.«

(Arche-)typische Adjektive sind mitfühlend und mitleidend, einfühlsam und sensibel, nachgiebig und weich, verletzlich bis wehrlos, gläubig und demütig, naiv und unbekümmert, vertrauensvoll bis vertrauensselig. Das Neptunprinzip zeigt sich auch romantisch, verträummusisch und fantasievoll, vielseitig und facettenreich, ambivalent und vieldeutig, künstlerisch begabt, außerdem fließend beweglich, veränderlich und schnell wechselnd.
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Auf der Schattenseite finden sich Attribute wie ewig unverstanden, ungreifbar und flüchtend, hilflos, aber gut getarnt sowie ab-oder untergetaucht und ausweichend, was Hindernisse angeht. Der Hang zum Verschwinden meint auch unbekannt verzogen und anonym, unauffällig und konturlos. Und noch krasser finden wir beim Neptunprinzip Eigenschaften wie haltlos, ängstlich und neurotisch, schwach und strukturlos, saft- und kraftlos, schlapp und schlaff, unentschlossen und tatenlos, unorganisiert bis chaotisch,
kritiklos und willensschwach, moralfrei und leicht verführbar. Letztlich heißt das auch abhängig bis süchtig, korrupt und unehrlich, sogar achtlos, verschlampt und heruntergekommen.

Stimmungen wie »Das Leben wird schon für mich sorgen« oder »Das Leben wird es schon richten« und so wunderbare Maximen wie »Dein Wille geschehe« – aus Ohnmacht oder tiefem Glauben entstanden – können das Leben moderieren oder leiten. Das Lebensmotto könnte dem Ausspruch Paul Gauguins nachempfunden sein: »Ich schließe meine Augen, um zu sehen.«

Mit Neptun schließt sich der Tierkreis, und bezogen auf den Jahreslauf endet mit ihm der Winter. Auf den Tageslauf bezogen ist die Zeit des Träumens und Einschlafens, wenn wir in Morpheus’ Arme sinken, neptunisch. Das Neptunprinzip bringt auch den Moment des Einbruchs anderer Wirklichkeiten wie des Jenseits. Wenn bei der Meditation ein Durchbruch im Sinne eines Satori, eines Erleuchtungsmomentes, ein Transzendieren der Ebene gelingt, ist es im Spiel.

Neptun steht also für den Endpunkt im Jahr, bevor mit dem Frühlingserwachen in der Natur und dem marsischen Neubeginn im Entwicklungskreis alles wieder von vorn anfängt. Das Neptunprinzip markiert gleichzeitig den Höhepunkt der Entwicklung und insofern auch das Ziel des Lebens, da alles Bisherige zusammenkommt und seinen krönenden Abschluss findet.

Seitdem Mitte des 19. Jahrhunderts der Planet Neptun entdeckt wurde, setzte sich die Dampfmaschine immer mehr durch, die Menschen die Arbeit abnahm. In der Medizin kamen Betäubungsmittel auf, und die Narkose erlaubte schmerzfreie Operationen. Spiritismus kam in Mode mit Seancen; Hypnosesitzungen waren in. Die Theosophie entwickelte sich und aus ihr die Anthroposophie. Die Nächstenliebe bekam eine neue Dimension; man fing an, sich der Armen und Bedürftigen anzunehmen und Heime und Hospitäler für Leidende und Kranke zu bauen. Helfen wurde zum Thema.

Neptun ist der körperlichen Ebene weit entrückt, was es schwer macht, ihm Körperorte zuzuweisen. Außer den Füßen, unseren Flossen, die uns in Neptuns Sinne an richtiges, tiefes Verstehen des letzten Zusammenhangs erinnern, ist noch an die Reflexzonen auf ihrer Unterseite zu denken. In ihnen bildet sich der ganze Mensch mit all seinen Organen ab – bis hin sogar zu den Chakras. Sonst bleibt nur so wenig Greifbares wie der Strahlungskörper, die Aura.
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Auch der Medizin entzieht sich das Neptunprinzip somit weitgehend. An Krankheitsthemen gehören psychische und auch von der Schulmedizin als psychosomatisch erkannte Bilder hierher: Neurosen sowie – verglichen mit Pluto – milde Überschwemmungen mit Schatteninhalten im Sinne von Psychosen. Die Schwindsucht und schlaffe Lähmungen sind ebenso Neptun zuzuordnen wie das große Vergessen bei Morbus Alzheimer. Wegdämmern und langsames Abtauchen in andere Welten ist neptunisch.

Das Denken unter dem Neptunprinzip ist fantasievoll bis fantastisch, intuitiv und inspiriert, mystisch bis transzendental, lyrisch und tiefgehend. Es kann aber auch nebulös, verträumt, ängstlich und strukturlos sein und bis ins Ufer- und Standpunktlose, sogar Verworrene gehen. Jedenfalls hat es leicht etwas Unklares, Verwaschenes und Verschleierndes. Chaotisch und sich und andere täuschend, ist das Denken insgesamt nicht die Stärke dieses Lebensprinzips.


Beim Fühlen ist Neptun natürlich wieder mehr in seinem Element. Es ist sehnsüchtig, schmachtend und so hingebungs- wie seelenvoll, romantisch bis elegisch, allliebend, aber auch rasch betroffen und leicht beleidigt.

Das Handeln ist feinfühlig, sensibel und uneigennützig, aufopferungsvoll wie der gute Samariter, von Mitleid getragen, voller Mitgefühl und barmherzig.

Das Wappentier sind die Fische. Als weiche, wenig strukturierte, enorm bewegliche Wasserwesen mit ebenso weichen, biegsamen Gräten vertreten sie dieses Prinzip auf (arche-)typisch wenig spektakuläre Weise. Mit ihrer dünnen, schuppigen und sehr glatten Haut bieten sie nicht den geringsten Widerstand, haben aber ein ausgesprochen feines Sensorium, das sich bis heute unserem wissenschaftlichen Verständnis entzieht. Riesengroße Schwärme aus Millionen Einzelwesen, die sich offensichtlich so sicher und unerklärlich präzise verstehen, dass sie sich wie ein einziges großes Wesen bewegen können, überfordern unseren Verstand, wie das Neptunprinzip es ständig tut.

Das Fischesymbol ist aus zwei in entgegengesetzte Richtungen schwimmenden Fischen gebildet, was für die beiden Seiten des Zeichens steht. Es zeigt die Verbindung von tiefsten Tiefen der Seele mit den höchsten Höhen transzendenter Welten. Angedeutet sind aber auch die zwei Seiten, die in jedem Neptunier wohnen. Wie Neptun-Poseidon als Gott einerseits der Erdumarmer und damit Herr über alles Leben spendende Wasser ist, stellt er auch den Erderschütterer dar. Er sendet seine gewaltigen, zerstörerischen Erdbeben und daraus folgenden Tsunamis aus, wenn er missachtet wird, wie kürzlich in Fukushima.
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Die sieben Entwicklungsstufen

1. Auf der untersten Stufe kann Sucht statt Suche das Leben bestimmen und verhindern, auch wenn dieses Verhalten hier nicht so selbstzerstörerisch wie unter Pluto ist. Völlig haltloses Chaotentum kann sich bis zum Irrsinn verirren, mit weitgehender Dissoziation der Persönlichkeit, deren Grenzen zerfließen. Die Gefahr droht, dass sich das Ich zu früh und lange bevor es genug Substanz entwickelt hat, zersetzt, was bis zu völligem Identitätsverlust führen kann und der Erfahrung von Wahn statt Wirklichkeit.

Gefühle von Ausgestoßensein und Selbstmitleid, das Empfinden einer großen, das ganze Leben betreffenden Demütigung können bis zur Lebensverweigerung gehen. Man kann sich auf dieses Leben, dieses Angebot des Schicksals einfach nicht einlassen und hält sich folglich komplett heraus, was ins Dissoziale und Asoziale führt. Auch aktives Täuschen, Sich-durchs-Leben-Schwindeln und Lügen können hier herrschen, wobei unter Neptun Unehrlichkeit meist nicht nur die anderen, sondern auch einen selbst betrifft. Man belügt die Umgebung, aber ebenso sich selbst. Das mag manchmal geradezu amoralisch erscheinen.

 



2. Auf der zweiten Stufe sind weitere Tendenzen zu Mauschelei, vor allem aus Orientierungsschwäche, und ein Ignorieren der Schicksalsgesetze und Spielregeln des Lebens zu beobachten. Hier finden sich Tramps, Clochards, Tippelbrüder und Penner, aber auch Spät- und Ewig-Hippies sowie spirituelle Lebensverweigerer, denen die Welt in ihrer Härte und mit ihren Anforderungen nicht zusagt, die es nie mit ihr versucht haben oder rasch wieder daraus geflüchtet sind. Verdrängung, Kopf-in-den-Sand-Stecken, Selbstbetrug bis zu massiven Lebenslügen bilden die Basis, auf der ein solches Leben einfach dahinplätschert. Lebenszeit verrinnt. Genährt wird unehrliches Flüchten mit der immer wieder aufgeschobenen Verwirklichung von Träumen, die eher Illusionen bleiben. Die Unehrlichkeit betrifft wieder sowohl die anderen als auch einen selbst,
wobei die anderen davon nun immer weniger betroffen sind, weil so ein Verhalten in die Einsamkeit führt und niemand außer Gleichgesinnten an diesem Widerwillen gegen das Leben teilhaben will.

Be- und Vernebelung liegen auf dieser Sprosse der Entwicklungsleiter nahe beieinander. Das Leben in Scheinwelten fördert Heimlichtuerei und Geheimniskrämerei. Chamäleonartige Scheinanpassung wird die Umgebung auf Dauer nicht täuschen, aber nachhaltig enttäuschen. Die Betroffenen flüchten weiterhin in Selbstmitleid und Resignation, bleiben verführbar und suchen oft geradezu nach Fremdbestimmung. Da sie in ihrer verschwommenen, konturlosen und undurchsichtigen Art nichts bestimmen, machen es irgendwann andere. Die Betroffenen fühlen sich dann schutz- und wehrlos ausgeliefert und leiden an Lähmungsgefühlen, die Körper, Seele und Geist betreffen können.

 



3. Auf der nächsten Stufe kann sich die bisherige Hilflosigkeit in ein Helfersyndrom wandeln, das die Nähe von Abhängigkeit und Co-Abhängigkeit deutlich macht. Hier finden sich auch unrealistische Träumer, deren mangelndes Selbstbewusstsein die Umsetzung ihrer unverwirklichten Sehn-Süchte eher behindert, was das Gefühl, ewig das arme Opfer zu sein, auf Dauer noch verstärkt. Aber hier beginnen auch schon Ahnungen von einem anderen Leben mit anderen Möglichkeiten.

Auch harmlose Mitläufer gehören hierher, die aufgrund ihrer Passivität abrutschen und nach dem Motto »Mitgehangen, mitgefangen« meist zuerst erwischt und wieder einmal zum Opfer werden, da sie viel weniger raffiniert als die Drahtzieher sind. Enttäuschungen können aber auf dieser Ebene Täuschungen beenden und ein langsames Erwachen fördern.

 



4. Die vierte Stufe bringt Feinfühligkeit ins Spiel und vertieft das Ahnungsvermögen zunehmend, so dass die Wirklichkeit hinter der sichtbaren Welt langsam spürbar wird. Die Fähigkeit zur Hingabe
wächst – an andere Menschen, aber vor allem an das Leben –, und Altruismus und Nächstenliebe erwachen. Aber immer noch kann Phlegma im Weg stehen und den Aufbruch verhindern. Dann droht weiterhin mit Illusionen verbrämter Rückzug in die Einsamkeit. Zu schnelles Aufgeben bleibt auf dieser Entwicklungsstufe ein Problem. Zunehmender religiöser Glaube kann zu einer wert- und wundervollen Hilfe werden.

 



5. Auf der fünften Stufe führt die nun schon hohe Sensibilität zu einer immer besseren Intuition. Urvertrauen ermöglicht über das sich daraus entwickelnde Selbstvertrauen zum Beispiel der schöpferischen Fantasie entsprechenden künstlerischen Ausdruck. Mit dem Urgrund allen Seins verbundene Kreativität kann sich in viele Bereiche ergießen, auch zu echter Seelsorge führen, die von aufopferungsvollem Einsatz bis zu Barmherzigkeit bestimmt sein mag.

 



6. Auf der sechsten Stufe kann sich bereits echte Medialität entwickeln. Was als Glaube begann, vermag sich zu tiefer Spiritualität zu entwickeln – mit einer visionären Gesamtschau des eigenen und des Lebens an sich. Echte Demut hat die Demütigungen des Anfangs abgelöst; eigene Hilflosigkeit und Bedürftigkeit haben sich in Bedürfnislosigkeit und Selbstlosigkeit transformiert und beigetragen, das Ego zu transzendieren. Das »Glauben, Hoffen, Lieben« aus dem Korintherbrief wird immer mehr zum Grundgefühl des Lebens.

 



7. Die letzte Stufe beschenkt mit dem Erleben von Grenzenlosigkeit. Reines Sein jenseits vom Ego wird zur Erfahrung mit dem Empfinden von All-Liebe und All-eins-Sein – hier ist alles in einem.



Tierreich

Unstrukturierte ursprüngliche Lebensformen wie das Plankton des Meeres sind typisch für das Neptunprinzip. Diese Milliarden und Abermilliarden von Kleinstlebewesen können in ihrer Menge die größten Wesen dieser Erde, die Blauwale, ernähren. Hier wird das Wasser sozusagen wieder zum Fruchtwasser und ernährt aus sich heraus seine gewaltigsten Geschöpfe. Auch Einzeller und Amöben bilden letztlich ein unglaubliches Lebensnetz, das alle Bereiche der Erde überzieht und durchdringt. Einfachste Körperformen, die sich an jeder beliebigen Stelle ausstülpen und dadurch sogar ein wenig in diese Richtung wachsen können, sind überhaupt die Basis des Lebens.

Aber auch Wesen aus dem Zwischenreich, dem Übergang zwischen Tieren und Pflanzen wie Korallen und Seeanemonen, gehören zum neptunischen Prinzip. Sie sind ortsgebunden und dennoch an ihrem Platz in einem verblüffenden Ausmaß beweglich und schillern in allen Farben – eine Farbigkeit, die sie außerhalb des Wassers rasch verlieren. Dass unsere Lebens(un)art die schönsten Korallenriffe und buntesten Meeresparadiese über Klimaveränderungen und Verschmutzungen zunehmend zerstört, kann uns zeigen, wie es um das Neptunprinzip generell steht.

Quallen lassen sich als meist durchsichtige, wenig strukturierte Meeres-Wasser-Wesen einfach mit den jeweiligen Meeresströmungen treiben. Sie sind weich und fließend wie das Wasser und, da ohne eigene Möglichkeiten der Einflussnahme, den Strömungen sehr weitgehend ausgeliefert – was die in dieser Hinsicht sehr neptunischen Probleme bei im Zeichen Fische geborenen Menschen widerspiegelt.

Der Tintenfisch (Sepia) ist vom Körper ähnlich weich und anpassungsfähig, mit seinen vielen Armen scheint er mehr zu fließen als zu schwimmen; seine Rückstoß-Methode entspricht der mancher Quallen und erinnert an einen lebendigen Fallschirm. Sie ist wenig zielgerichtet, aber reicht ihm als Fluchttier zum Entkommen – im Verbund mit seiner Verschleierungstechnik mittels Vernebelung durch Tinte. Während er sich nämlich nach hinten abstößt, verströmt er nach vorn die dunklen Tintenwolken, so dass etwaige Verfolger desorientiert und verwirrt zurückbleiben, während er sich in dem dunklen Farbnebel davonstehlen kann.
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Die hier erkennbare Flucht- und Vernebelungstendenz findet sich auch bei anderen Neptuniern, und tatsächlich lässt sich auch im Menschenreich mit Tinte so einiges vernebeln, und Papier ist bekanntlich geduldig.

Sepias sensibler, unglaublich flexibler Körper hat an den Fangarmen unzählige Saugnäpfe, die ihm in seiner an sich ausgeprägten Halt- und Strukturlosigkeit doch erlauben, sich festzusaugen. Seine Sexualität ist sehr neptunisch, kann das Männchen doch sein Geschlechtsteil abspalten und tatsächlich aussetzen und hat so mit dem ganzen Drumherum persönlich wenig zu tun. Das besorgt sein Geschlechtsteil ganz allein.

Tintenfische sind fast nicht umzubringen und scheinen an die tausend Leben zu haben. Wenn die Fischer die gefangenen Tintenfische
mit aller Gewalt auf den Beton der Hafenmole knallen, überleben diese das schrecklich lange Zeit. Man kann deshalb davon ausgehen, dass sie in der Regel lebendig zubereitet werden, was das Leiden des Neptunprinzips auf einer besonders schauerlichen Ebene ins Spiel bringt. Die lustigen Calamares-Ringe, die viele gern verspeisen, sind also nachhaltig mit Leid und schon plutonischer Qual durchtränkt.

Weiterhin ist bei den neptunischen Tieren an den durchsichtigen und farblosen Grottenolm zu denken, der in Wasserhöhlen und damit quasi in der Ur-Situation lebt. Das Chamäleon, das sich jeder Umgebung anpassen kann, hat in diesem Tarnungsaspekt auch etwas Merkuriales und in seiner witzig wirkenden Möglichkeit, beide Augen getrennt voneinander zu bewegen, Uranisches. Sein schillerndes Farbkleid und die große Anpassungsfähigkeit machen es aber doch zu einem Neptunier. Geckos, als zum Teil sehr transparente Wesen, sind ebenfalls unheimlich beweglich und können ihre lange, noch beweglichere Zunge weit hinausschnellen lassen. Sie stürzen sich wie im Flug von hohen Palmen herab und tauchen in den Sand ein, als wäre er Wasser.

Schließlich ist beim Neptunprinzip der Pelikan als Symbol der Selbstaufopferung zu nennen. Die Sage erzählt, dass er sich die Brust aufreißt, um seine Jungen in schweren Zeiten mit seinem Blut zu nähren. Er ist ein guter Fischer und hat sein eigenes Netz stets am Schnabel hängend dabei. Mit seinen großen, breiten Schwimmfüßen, die an Flossen erinnern, ist er auch ein begnadeter Taucher. Obendrein kann er sehr ordentlich fliegen und ist also im Reich von drei Elementen und damit fast überall zu Hause.


Pflanzenreich

Alle Unterwassergeschöpfe, die sich vom Wasser und seinen Strömungen treiben und ohne Eigenkontrolle mitnehmen oder wiegen lassen, sind typisch Neptun. Das reicht von Plankton bis zu Algen.
Diese sind als Urformen der Pflanzen überaus einfach und werden über weite Strecken von der Wasserströmung bewegt. Ihre verblüffende Einfachheit, Beweglichkeit und Weichheit wie auch ihr Mangel an jeglichem Widerstand ermöglicht es ihnen, sich ständig neuen Situationen hinzugeben. Ohne einen festen Standort sind sie immer völlig ausgeliefert. Ganz am Anfang der Nahrungskette stehend, sind sie von großer Wichtigkeit für das Leben und wären auch für Menschen ein wichtiger Nahrungsbestandteil.

Obwohl es sich allein bei den Algen um eine unvorstellbar große Menge handelt, ist doch nicht viel über sie zu sagen. Alles Neptunische entzieht sich leicht der Beschreibung, man müsste es eher erspüren oder kosten, also etwa in einem japanischen Restaurant einen Algensalat essen, dessen Algen vorzugsweise nicht aus Japan stammen.
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Landschaften und Orte

Natürlich sind hier vorrangig alle Meereslandschaften und Meeresküsten zu erwähnen, außerdem Inseln im Stil der Malediven, die jetzt sogar noch im Meer versinken und schuldlos wie völlig ausgeliefert ein Opfer unserer verfehlten und verantwortungslosen Klimapolitik werden.

Auch religiöse Kultplätze und Opferstätten gehören zum Neptunprinzip, vor allem am Meer gelegene Tempel, die den entsprechenden Meeresgöttern geweiht sind.

Neptunisch sind andererseits auch die Slums und Favellas am Rand großer Städte von Rio über Manila bis Lima, die miserablen Hütten der Miserablen vom Fortschritt vergessenen Millionen.

Thailand mit seiner wässrigen Reisfelderlandschaft, wo jede Reisterrasse ein kleiner Teich ist, wo es Wassermärkte gibt und überall buddhistische Tempel grüßen, mit dem legendären Königspaar wie aus dem Märchen und einer für ein buddhistisches Land wirklich beeindruckend hohen Kriminalität. Ein Paradies auch für alle, die sexuelle Bedürfnisse frei ausleben wollen. Thailand ist traditionell völlig offen gegenüber Homoerotik und anderen Spielarten der Sexualität.

Sehr viel neptunische Lebensart ist auch in Portugal zu finden. Es ist das Land am Meer und am Ende (von Europa), nach dem nichts mehr kommt als der weite Ozean, von dem aus Seefahrer wie Vasco da Gama aufbrachen, der das Kap der Guten Hoffnung am Ende von Afrika entdeckte, das ebenfalls Neptun zuzuordnen ist, schon wegen der guten Hoffnung. Portugal ist die Heimat der Saudade, jener wehmütig traurigen, sehnsuchtsvollen Lebensstimmung, die Fernweh mit Melancholie mischt und in den getragenen Fado-Gesängen anklingt.

Reykjavík hat als an der Küste gelegene isländische Hauptstadt, in der es allen Ernstes Landkarten mit den eingezeichneten Wohnorten von Feen und Trollen zu kaufen gibt, viel Neptunisches an sich. Dort hat die alte Religion überlebt und Mythen sind im modernen Leben lebendig geblieben. Islands Banken gingen als erste in der Finanzkrise unter, und das anschließende Siechtum des Landes wurde von seinen Bewohnern mit Fug und Recht als ungerecht und unverschuldet empfunden. Die Schuldigen waren, wie fast alle Finanzhaie dieser Krise, längst abgetaucht und abgesichert. Die schuldlosen, aber naiven, gutgläubigen Opfer sind in Island (sitzen-) geblieben und haben auch noch Schuldgefühle, weil sie ihre Schulden unmöglich zurückzahlen können. Aber nach diesem Prinzip baden überall auf der Welt wenig begüterte Bürger und Arbeiter die von Politikern gedeckten Beutezüge der Banker, Finanzhaie und anderen Absahner aus.
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Irland, Insel im Meer und ständig in Nebelstimmungen versinkend und wieder auftauchend, umgeben von vielen kleinen Felsen, die tatsächlich in jeder Flut versinken und von jeder Ebbe wieder gerettet werden, auf der fast täglich mehrfach Regenschauer niedergehen, für hohe Luftfeuchtigkeit sorgen und einen schauern lassen, ist ein weiteres (arche-)typisch neptunisches Land. Mit einer
Flut von Pubs, in denen sich die Leute schon vormittags gern und reichlich volllaufen lassen und bierselig von alten Zeiten und Hoffnung auf bessere singen, ohne selbst allzu viel dafür zu tun. Aber man hat sich gern von der EU helfen lassen. Diese Insel, auf der man überall auf alte keltische Heiligtümer, Kultstätten wie Dolmen und Steinkreise, stößt, hat zwar die geringste Kriminalität von ganz Europa, aber sicher eines der höchsten Alkoholikeraufkommen.

Zu Neptun zählen wir auch Avalon, die Zauberinsel der großen Mutter-Göttin, die nur auf der anderen Ebene existiert und auf dieser Welt von der zerfallenen Abtei Glastonbury als Platz markiert wird. Der Tor von Glastonbury, das legendäre Gralsschloss Camelot, all diese Plätze, die fest im Mythos, aber kaum auf der Erde verankert sind, gehören hierher.

Findhorn als älteste spirituelle Gemeinschaft der westlichen Esoterikszene wurde einst vor drei Jahrzehnten als Wohnwagensiedlung einfach auf Sand in eine Meeresbucht nicht einmal gebaut, sondern nur gestellt. Seine Geschichte der Kommunikation mit den Pflanzen-Devas und dem wundervollen Ergebnis riesenhafter Gemüse, das enge Zusammenleben mit der Mutter Natur, aber auch so alten Naturgöttern wie Pan, die vielen Kultplätze in der Natur, all das bringt hier das Neptunprinzip auf vielen Ebenen ins Spiel. Zu erwähnen ist auch die mit Findhorn eng verbundene alte heilige Insel der Kelten Iona. Auf ihr sind bis heute spirituelle Sucher unterwegs und werden wahrscheinlich fündiger als in Stonehenge, dessen Berühmtheit dem Neptunprinzip nicht gerecht wird. Dieses will mehr im und aus dem Verborgenen wirken und lässt sich nicht unbeschadet ins grelle Licht des Massentourismus zerren.

Sausalito, das Hausboot-Dorf an der Bucht von San Francisco, von Alternativen bewohnt, die spirituelles mit naturbewusstem Lebensgefühl verbinden, kann seine neptunische Anlage keinen Moment verleugnen. Das indische Srinagar, schon wegen seiner Kloakensituation beim Plutoprinzip erwähnt, gehört als Stadt der Hausboote auf einem See auch zu Neptun.


Neptunisch ist natürlich die Wasserlandschaft der Florida Keys, eine Inselkette, mit einer langen Wasserstraße auf hohen Stelzen verbunden. Jährlich fällt sie den Hurrikans zum Opfer, die sie auch genauso regelmäßig übersteht. Das bereits erwähnte Venedig ist als Markusstadt mit dem Sonnenprinzip verbunden, aber als langsam in der Lagune untergehende Stadt, in der das Meerwasser immer höher steigt, ist sie auch ein neptunischer Ort.


Neptunische Mythen

Seinen Weg gehen

(Arche-)typisch neptunisch ist das Märchen vom Hans im Glück. Er will ausziehen und auf die Wanderschaft, sprich auf seinen Lebensweg, gehen. Dafür wandelt er sein Hab und Gut in einen Goldklumpen um, der ihm jedoch schwer auf der Schulter lastet. Nach äußerlichen Kriterien betrachtet, unternimmt er nun äußerst ungeschickte Tauschmanöver, die sein materielles Vermögen stets dramatisch verringern, aber dafür sein Vermögen, seinen Weg zu gehen, ebenso dramatisch verbessern. Als er den Goldklumpen in ein (Glücks-)Schwein umwandelt, macht er finanziell betrachtet ein denkbar schlechtes Geschäft. Da das Schwein aber nicht geschleppt werden muss, sondern selbst laufen kann, bedeutet es aus Perspektive des Weges einen guten Schritt nach vorn, der ihn weiterbringt und das Fortkommen erleichtert. So entlastet sich Hans im Glück von Tauschaktion zu Tauschaktion, bis er völlig frei und unbelastet seinem Weg folgen kann. Das macht ihn glücklich und lässt die Umwelt staunen. Die Welt betrachtet – bis heute und heute vielleicht mehr denn je – nur die materielle Ebene. Sehen wir aber den ganzen Weg und Menschen, verstehen wir, warum das Märchen Hans im Glück heißt.

Den Weg, dem wir in diesem Buch über zwölf Lebensprinzipien und sieben Entwicklungsstufen folgen, beschreibt das Tarotsystem über die zweiundzwanzig Stationen der großen Arkana, die in je
drei Einzelwege à sieben Stufen untergliedert werden: erstens den archetypisch männlichen Weg des Osiris, zweitens einen archetypisch weiblichen der Isis und drittens den neutralen Horusweg. Dann bleibt noch eine Karte, der Narr. Nach allem, was ich über Tarot lernen durfte, stellt dieser Narr die zweiundzwanzigste und damit höchste Entwicklungsstufe dar, entsprechend dem Hans im Glück. Auch der Narr konnte sich von allem lösen und ist sorglos und frei unterwegs zu seinem letzten spirituellen Ziel. Allerdings kann die auf Materie fixierte Welt das nicht sehen. So gibt es viele Interpretationen, die den Narr als erste Stufe (miss-)verstehen wollen. Und natürlich kann er beides sein.

Die christliche Version dieses Mythos ist das Gleichnis vom verlorenen Sohn, der ebenfalls von zu Hause aufbricht und sein Erbteil auf seiner Lebensreise durchbringt oder, anders ausgedrückt, sich davon befreit und so seinen Weg erleichtert. Als er heimkehrt, gibt es für ihn ein Fest, während sein Bruder, der Nesthocker, der den Lebensweg nicht wagte, trotz Beschwerden beim Vater leer ausgeht. Dieses Gleichnis legt Christen nahe, die Lebensreise zu wagen. Nach äußeren Maßstäben zu scheitern, stellt dabei gar kein Problem dar. Der Stoiker Epiktet sagte von philosophischer Warte dazu: »Betrachte alles Verlorene und Gestohlene als zurückgegeben.«

Die zwölfte Station des Tarotweges zeigt den Gehängten, der mit strahlendem Lächeln kopfunter am Ast eines Baumes hängt und die Welt aus der umgekehrten Perspektive offenbar sehr zufrieden betrachtet. Mit den Füßen im Himmel verankert, gewinnt er eine völlig neue, entgegengesetzte Perspektive, bei der offensichtlich materielle und geistige Welt in einer ganz anderen Relation zueinander stehen. Gustav Meyrink, Autor spiritueller Romane, spricht in diesem Zusammenhang von der Umstellung der Lichter.


Ekstase

Unter die Protagonisten des Neptunprinzips gehört unbedingt Dionysos, Gott des Rausches und der Ekstase. Er wurde aus dem Oberschenkel von Zeus geboren, der selbst immer auch ein Auge
auf das Reich von Neptun hatte und hier vor Dionysos Herrscher war. So wie Dionysos aus dem Oberschenkel von Zeus stammt, kommt Sucht aus der Religion. Drogen sind nur das Mittel, aber nie das Problem.

Dionysos jedenfalls machte mit seiner Orgien-Religion bald dem Vater Konkurrenz, denn vor allem die Frauen liefen ihm und seinen wilden Bacchantinnen in Scharen zu, wenn sie sich ekstatischen Trinkgelagen und Liebesfesten, Tanz- und (Fr)Essorgien ergaben. Die (Lebens-)Lust übermannte die Frauen auf vielen Ebenen und ließ sie so sehr außer sich geraten, dass sie Heim, Herd und Familie und vor allem ihre Männer im Stich ließen und mit Dionysos zogen. Das aber ließ die verlassenen und gehörnten Ehemänner auf anderer (marsischer) Ebene außer sich geraten, so dass sie Dionysos Rache schworen (Pluto). Zuletzt fand die ebenfalls männliche Obrigkeit in Gestalt von Zeus – trotz all seiner sonst geübten Toleranz – kein anderes Mittel, als die immer mehr um sich greifende religiöse Bewegung des Dionysos mit brutaler Staatsgewalt niederzuschlagen und den Kult zu verbieten. So kam die Ekstase mit unter die Räder, wo sie bis heute gerädert und geschändet bleibt.

Hier finden wir schon das Muster, das bis heute die Drogenszenen der westlichen Welt bestimmt: Wo immer westliche Menschen Ekstase erleben, verfallen sie ihr sehr leicht und besonders diejenigen, die dieses Lebensgefühl bislang nicht kannten. Sie geraten so außer sich, dass sie alles andere stehen und liegen lassen und ihr Leben diesem größeren Gefühl widmen. Und wieder geht die archetypisch männliche Obrigkeit mit aller Härte dazwischen und kriminalisiert Ekstase vermittelnde Drogen und diffamiert gegenüber Ekstase offene Gruppen als Sekten und Sündenpfuhle und bekämpft beide ebenso vehement wie erfolglos.

Nicht anders ist der irrationale Krieg gegen Ecstasy zu erklären, jenes Herz-Ekstase ermöglichende Amphetamin. Es entspricht chemisch Ritalin, dem Mittel gegen die Hyperaktivität der Jungen, so weit, dass Ritalin auf entsprechenden Partys Ecstasy allmählich
verdrängt – ganz einfach deshalb, weil der Pharmakonzern Novartis Ritalin tonnenweise herstellt und gern und natürlich legal verkauft, während Ecstasy von Staats wegen in den Einflussbereich der Mafia verbannt wurde.


Die innere Wahrheit

Zu den Neptunmythen zählen noch die relativ wenig bekannten von Proteus und Nereus, jenen Meeresgöttern und zugleich Propheten, die nur schwer zu fassen sind und gezwungen werden müssen, die Wahrheit zu sagen. Zu diesem Zweck überrascht Menelaos, der König von Sparta, der auf seiner persönlichen Odyssee ebenfalls von Troja nicht heimfindet, Nereus. Der Meeresgott ruht sich gerade vom Hüten seiner Robbenherde aus. Menelaos kann Nereus packen, obwohl dieser sich unter seinem starken Griff in alle möglichen Tiere und schließlich sogar in Wasser verwandelt, um ihn zu täuschen. Aber der König hält (ihn) fest (im Griff), und so muss Nereus ihm den Heimweg offenbaren.

Die Orakel des Meeres und damit Neptuns halten sich zurück; sie wollen sich entziehen und sich den Menschen ersparen. Wer aber mit einer dem Neptunprinzip fremden Beharrlichkeit an ihnen festhält, wird die Wahrheit erfahren, ob er sie ertragen kann oder nicht.

Die Geschichte der Orakel ist auch die der Versuche, sie anschließend zu umgehen und letztlich zu betrügen. Als Ödipus’ Eltern den Spruch der Pythia von Delphi, dem ebenfalls direkt am Meer gelegenen griechischen Staatsorakel, erhalten, sind sie entsetzt und wollen den Sohn ermorden lassen. Der damit beauftragte Hirte setzt ihn aber nur aus, nachdem er ihm die Füße durchstochen hat. Das Drama um Ödipus, was Schwellfuß heißt, und der prophezeite Schicksalsweg nehmen anschließend unerbittlich ihren Lauf. Aus alldem könnten wir lernen, dass wir das Orakel nicht befragen müssen, sondern dürfen. Wenn wir es aber tun, sollten wir dem offenbarten Wissen gewachsen sein.

Da ich der unter Medizinern üblichen (Un-) Sitte der barmherzigen Lügen nie folgen mochte, habe ich einen ähnlichen Weg gewählt und sage auf entsprechende Fragen sehr direkt: »Wenn Sie fragen, werde ich ehrlich antworten, warum sollte ich für andere lügen? Aber ich warne Sie, überhaupt zu fragen. Denn das müssen Sie nicht, und anschließend werden Sie meine Einschätzung oder Deutung nicht mehr los.«
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Wir alle müssen Neptun, dem Grenzenauflöser, begegnen. Wir haben die Wahl, uns ihm zu verweigern oder uns ihm freiwillig zu stellen. Neptun wird immer nur seinem Wesen folgend die (Ich-) Grenzen auflösen. Im Fall unserer Verweigerung wird er die Schutzwälle des Ich für uns unkontrollierbar und u. U. zu früh schleifen. Dann drohen Irr-Fahrten der Seele – wie jene (arche-)typische, die Odysseus widerfährt – und der Irr- und Wahnsinn der Überschwemmung mit Schatteninhalten, bevor wir ihnen gewachsen sind. Sobald wir uns aber freiwillig auf die Auflösung unseres Ego einstellen und vorbereiten und das Neptunprinzip in unser Leben einladen, wird es zwar ebenfalls für uns unkontrollierbar die Ich-Grenzen auflösen, aber es erst tun, wenn wir reif sind, diesen Schritt ins Selbst zu erfahren und Befreiung und Erleuchtung zu erleben.


Das Neptunprinzip stellt einen wundervollen Weg bereit, uns mit seinen Aufgaben zu konfrontieren in Gestalt der Träume. »Träume sind Schäume«, sagen wir abwertend, aber wir könnten auch erkennen: Träume sind Neptuns Schäume. Und Neptuns (Meeres-) Schäume enthalten auf Dauer lebenswichtige Botschaften. Um glücklich und ganz zu werden, müssen wir diese Traum-und Entwicklungsbilder annehmen. Sie machen uns mit ihren Seelen-Bilder-Welten vollständig und heil und schenken uns – Frauen wie Männern – unsere Anima.


Maria, die Weltenmutter

Die große archetypische Animagestalt unseres christlichen Kulturkreises ist die heilige Maria. Auf mysteriöse Weise hat sie Jesus durch den Erzengel Gabriel von Gott empfangen und auch nach der Geburt ihre Jungfräulichkeit bewahrt. Sie wusste um den notwendigen Leidensweg ihres Sohnes und wurde so zur Repräsentantin der Mater dolorosa. In dieser Funktion wenden sich katholische Christen mit all ihren Leiden und Sorgen an sie und hoffen auf ihre Hilfe und Fürbitte bei Gott. So steht sie für die erlöste neptunische allumfassende Liebe, ist gleichsam die Weltenmutter.



Politik(er)

Der wichtigste Politiker unter dem Neptunprinzip ist sicher Michail Gorbatschow. Er hat mit Glasnost und Perestroika den Eisernen Vorhang zum Verschwinden gebracht, den Kalten Krieg fast allein beendet und seinen eigenen Machtbereich, die Sowjetunion, ohne jeden Widerstand und entgegen seiner eigenen Absicht aufgelöst und sich so den Friedensnobelpreis verdient. Visionär und seiner Zeit weit voraus blieb er letztlich unverstanden. Seine eigene Karriere und Macht opferte er und wurde von einem der beiden mächtigsten Männer der Welt zu einem weder verstandenen noch erhörten Bittsteller. Seine Kollegen aus der Weltpolitik halfen ihm aus
Egoismus nicht, seine Landsleute konnten ihm geistig nicht folgen und ließen ihn – aus Sorge um gefüllte Bäuche – im Stich. Wenn die Gerüchte stimmen, dass er schließlich auch noch sein ganzes Vermögen verloren hat, zeichnet sich das Schicksal des Hans im Glück ab – während die Geschichte an ihm vorbeiging. Anders erlebte Gorbatschows politischer Ziehsohn Boris Jelzin Neptun. Er ließ seine eigenen Visionen vor aller Weltöffentlichkeit in Alkohol untergehen. Mit Putin aber bekamen die Russen wieder einen Zaren, wie sie ihn offenbar brauchen und verdienen.

Edward Kennedy, der dritte und letzte im Bunde der Kennedy-Brüder, folgte seinen älteren Geschwistern nicht, obwohl er von ihrem Image lebte. Offenbar alkoholisiert stürzte er mit seiner Sekretärin im Wagen von einer kleinen Brücke ins Wasser, konnte sich tauchend und schwimmend aus dem versinkenden Auto befreien, während sie ertrank. In diesem dunklen Wasser bei dieser nächtlichen Spritztour gingen auch seine höheren politischen Ambitionen unter. Von nun an wirkte er aus dem politischen Hintergrund und begnügte sich als schließlich einer der ältesten Senatoren Amerikas damit, einem Barack Obama zur Präsidentschaft zu verhelfen.

Aus deutscher Sicht war der Liberale Hans-Dietrich Genscher mit drei Planeten im Zeichen Fische ein (arche-)typischer Vertreter des Neptunprinzips. Als Außenminister zu einem Nomadenleben gezwungen und um Verbundenheit bemüht, setzte er wie Gorbatschow auf Annäherung durch Auflösung verhärteter Strukturen, half, die innerdeutsche Mauer zu beseitigen und Deutschland zu vereinigen. Als Ostdeutscher holte er sozusagen seine Landsleute wieder an Bord, kam ihnen entgegen, als sie zuhauf in die Prager Botschaft geflohen waren, und ebnete ihnen den Weg durch Bitten und Versprechungen. Die Wiedervereinigung Deutschlands sah er visionär in einem vereinten Europa, seinem anderen großen Traum, womit er wiederum den politischen Freunden die Angst vor einem erstarkenden wiedervereinigten Deutschland nahm. Auch er hatte Karrieretiefs zu durchleiden, von denen eines zu dem Spruch
führte: »Gescheit – gescheiter – gescheitert – Genscher.« Rückwirkend gibt die Geschichte ihm und seinen Visionen recht, die beide lebendige Realität geworden sind.

George Washington, der den Traum von einem unabhängigen Amerika so nachhaltig und erfolgreich träumte und sogar als Soldat umsetzte, war ein im Zeichen Fische geborener Visionär.


Feuilleton

In der bildenden Kunst sind noch am ehesten die impressionistische Malerei, die wir schon dem Mondprinzip zugeordnet hatten, der Pointillismus und die Aquarellmalerei neptunischen Charakters – wie überhaupt alle Auflösung der Formen und Strukturen in der modernen Malerei. Der Kunstrichtungen des Symbolismus und der fantastische Realismus eines Ernst Fuchs sind ebenfalls typisch. Auguste Renoirs »Südfranzösische Landschaft« ist ein sehr neptunisches Gemälde eines im Zeichen Fische Geborenen.

Michelangelo Buonarotti befreite unter dem Zeichen der Fische wundervolle Gestalten und Figuren aus dem weißen Marmor von Carrara wie die Pietà, die ihren Sohn auf dem Schoß haltende trauernde Gottesmutter. Gefragt, wie er solche Figuren erschaffen könne, antwortete er auf neptunische Art, es sei ganz einfach, denn wenn er einen Löwen aus dem Stein befreien wolle, schlage er nur alles weg, was nicht nach Löwe aussehe.

In der Baukunst passt der orientalische Stil von Tausendundeiner Nacht zum neptunischen Lebensprinzip.

In der Musik finden sich religiöse Werke und die Sphärenklänge des Spirituellen, außerdem Tempel- und orientalische Schleiertänze. Frédéric Chopin komponierte und spielte unter dem Zeichen der Fische und ließ lange vor elektronischer Musik aus einem Konzertflügel wahre Klangwolken auferstehen. Maurice Ravel verdanken wir so spirituelle Klassik wie den »Bolero«, den er dem Dhikr, dem Gebetstanz der Derwische nachempfunden hat.


Unter den großen Geistern gehören sowohl Nikolaus Kopernikus als auch Galileo Galilei, Letzterer sogar mit drei Planeten im Zeichen Fische, in das neptunische Reich. Beide schwammen sich frei von der kirchlich dogmatischen Fehlsicht der Welt im Weltenraum. Visionär sahen und vertraten sie ein neues Weltbild, das die Erde – und mit ihr auch gleich die Kirche – aus dem Mittelpunkt holte und für sie eine angemessenere Position erahnte. Das alte Weltbild wurde durch sie unwiederbringlich aufgelöst.

Rudolf Steiner, der sich aus der Theosophie freischwamm, weil man dort sein Ego beleidigt hatte, schenkte der Welt die Anthroposophie und mit ihr jene neue Weltsicht, die eine Landwirtschaft im alten Stil der Demeter beinhaltet, eine Waldorfpädagogik, die – aus den blauen Dunstwolken des Zigarettenkonzerns Waldorf-Astoria gesponsert – Kindern eine ganzheitlichere Entwicklung erlaubt, eine Medizin, die bis heute auf Nebenwirkungen weitgehend verzichtet und dem Analogiedenken, dem Thema dieses Buches, verpflichtet ist, eine Pharmakologie, die Rhythmus nutzt, statt mit Giften herumzuspielen, eine Architektur, die auf organische Formen setzt und Gaudí und Hundertwasser erst möglich machte, und die Christengemeinde als einzige heute relevante spirituelle christliche Kirche. Steiner war jemand, der ausgehend von den Schicksalsgesetzen und den Lebensprinzipien zu praktisch allen Lebensbereichen wichtige Beiträge liefern konnte und sich nicht annähernd so versteinert (Saturn) zeigte wie viele seiner Anhänger. Er war durch und durch Fisch und schwamm vielen Entwicklungen weit voraus, war Mitglied in so gut wie allen damals wichtigen Orden bis hin zu sexualmagischen. Er baute mit der Anthroposophie eine weltumfassende Bewegung auf, die jene der Theosophie bald ziemlich in Vergessenheit geraten ließ.

Nostradamus, Arzt und vor allem Prophet, war zu seiner Zeit nur als Seuchenarzt bekannt. Berühmt machten ihn erst viel später seine Voraussagen in verschlüsselter und geheimnisumrankter Form zu Weltereignissen bis in unsere Zeit. So viel Sinn sie auch retrospektiv ergeben, sobald sie als Zukunftsdeutungen für moderne
Bestseller und dergleichen instrumentalisiert werden, enttäuschen sie auf der ganzen Linie. Vielleicht hatte das ihr Schöpfer auch im Sinn. Hinzuweisen ist auch auf Edgar Cayce. Der »schlafende Prophet« machte in tiefer Trance Tausende von medialen Durchsagen und konnte damit ungezählten Menschen und Patienten substanziell helfen. Er bestimmte mit seinen allgemeinen Äußerungen die sich entwickelnde Esoterikszene sehr weitgehend mit.

Arthur Schopenhauer durchschaute und erahnte viele Fallstricke der modernen Welt, etwa wenn er formulierte: »Manche sind bereit, für Geld jeden Preis zu zahlen.« Im Übrigen lässt er in seinem Werk die pessimistische Weltsicht als eine Möglichkeit des Neptunischen durchscheinen.

Albert Einstein, der wiederum das Weltbild von Kopernikus, Galilei, Descartes und Newton, in dem alles seinen festen Platz hatte, relativierte und auflöste, ließ verlauten, keinesfalls habe ihn sein staubtrockener Verstand zur allgemeinen Relativitätstheorie geführt, sondern seine visionäre Schau. Das Relativierende passt gut zu Neptun und der Einstellung, nichts sei absolut, sondern alles relativ und die Wahrheit habe viele Gesichter. Obendrein lieh Einstein, ein begnadeter Geiger, dem Archetyp des zerstreuten Professors sein Konterfei. Auch darin war er sehr neptunisch, gehören hier doch gewisse Schwierigkeiten, mit den kleinen praktischen Dingen des Alltags fertigzuwerden, wie selbstverständlich dazu. Er wurde der erste und bisher einzige Popstar der Wissenschaft, trug schon damals die Haare bei weitem länger und zotteliger als die Beatles und blieb immer ein Hippie unter den Wissenschaftlern. Seine Karriere betrieb er von Anfang an außerhalb der Universität und erdachte seine patenten, die Welt relativierenden Ideen im eidgenössischen Patentamt zu Bern. Später fiel er auch dadurch auf, dass er in seiner Zerstreutheit gleich zwei Studenten ein Empfehlungsschreiben für dieselbe Stelle gab und zu wissenschaftlichen Vorträgen die Geigenpartitur mitbrachte statt des Manuskriptes und umgekehrt. So geordnet er denken und vor allem
erahnen konnte, so wenig interessierte ihn die äußere Welt und eine gut organisierte Agenda. Dabei war er keinesfalls kritiklos bezüglich des waffentechnischen Unheils, das aus seiner Entdeckung folgte.

Unter dem Zeichen der Fische sammelte Wilhelm Grimm mit seinem älteren Bruder Jacob Märchen und erhielt sie uns bis heute als zeitlose Seelennahrung: Die Kinder- und Hausmärchen der Gebrüder Grimm.

Auch in Liz Taylor, Traumfrau einer ganzen Kino-Epoche, spiegelte sich dieses Prinzip auf vielen Ebenen, hatte sie doch einen sehr neptunischen Lebensstil entwickelt, sich rhythmisch bis an die Grabeskante getrunken, gedopt und gefuttert, von der sie sich dann nicht selten durch Hochzeiten rettete. Wahrscheinlich träumte sie immer vom Märchenprinzen und gab – nach eigenen Angaben – auch nach acht Ehen keineswegs die Hoffnung auf, den Richtigen zu finden. Sie heiratete einfach jeden Mann, den sie liebte. So betrachtet, waren es gar nicht so viele, wie die Klatschpresse meinte. Frei von jedem Standesdünkel konnte sich Liz Taylor auch in einfache Arbeiter unsterblich verlieben und in ihnen – zeitweilig – ihren Traum erkennen, bis der sich wieder als Albtraum entpuppte. Bei all dieser unverbesserlichen Offenheit und Suche war sie mit Richard Burton ihrem Traumpartner bereits sehr nahe gekommen und hatte wohl nur nicht mit dem Schatten gerechnet. Jedenfalls heiratete sie Burton sogar zweimal, um sich dann nach alles in Frage stellenden und zersetzenden Trinkgelagen und Schlammschlachten wieder von ihm zu scheiden und zu lösen, ähnlich wie sie es in dem Film Wer hat Angst vor Virginia Woolf ? vorgespielt hatten. Beide blieben zu Burtons Lebzeiten in mancher Hinsicht solide co-abhängig. Sie nahmen das Drehbuch gleich zur Lebensvorlage, frei nach dem Arzt und Psychiater Eric Berne und seinem Buch Spiele der Erwachsenen. Nebenbei besaß Liz Taylor einen Märchenschatz an Juwelen, den ihr Burton zusammentragen half.

Richard Burton, der Liz Taylor auch »mein Ozean« nannte, entkam dem Elend seines Lebens lange vor ihr, und bevor er in ihr ertrinken
konnte, ertränkte er sich im Alkohol. Seitdem folgte Liz ihm, immer mehr oder weniger mit einem Fuß in der Entziehungsanstalt. Ihr Idealismus hat sie dabei jedoch nie verlassen. So schlecht konnte es ihr selbst nicht gehen, dass sie sich nicht noch für die Aidshilfe starkmachte.

Ein typischer Vertreter des Neptunprinzips ist auch Karlheinz Böhm. Als Sohn des berühmten Dirigenten wird er Schauspieler und gibt die Rolle seines Lebens in der Sissi-Trilogie als Märchenkaiser Franz Joseph. Die Filme haben zwar mit der realen Geschichte wenig gemein, aber immer noch inspirieren sie Fantasie und Träume vieler Menschen. Bei Weltschmerz-Stimmung sind sie sogar heute noch Labsal für die Seele unglücklich verliebter Mädchen und Frauen. Aus dem Traumkaiser Böhm wurde dann eher zufällig der Helfer und Retter der Armen in Äthiopien, denen er seinen Starruhm opferte beziehungsweise für die er ihn einsetzt.

Auf neptunische Weise verzaubert André Heller, ein inszenierender Magier, die Welt unaufhörlich neu – speziell die inneren Kinder mit dem Circus Roncalli, die größeren mit seinen fantasievollen Varietéaufführungen und Shows. Er verzückte mit »begnadete Körper« die Ästheten und faszinierte mehr als eine ganze Stadt mit seinem Feuerwerk, das weit über Lissabon hinaus leuchtete, dem konkreten wie dem an Ideen.

Neptunische Phänomene

Der längst verstorbene deutsche Wundarzt Dr. Fritz hat offensichtlich diese Ebene der Welt nicht so bald losgelassen. Lange Jahre meldete er sich aus dem Jenseits bei einem einfachen brasilianischen Bauern, der sich später Zé Arigó nannte, auf medialem Weg. Er animierte ihn, mit einem rostigen Messer und einer Rasierklinge Operationen an Hilfesuchenden durchzuführen. Trotz krasser Hygienemissstände führten diese Eingriffe nie zu Problemen wie Infektionen und bewirkten meist verblüffende, geheimnis- und wundervolle Heilungen.

Als Zé Arigó nach Jahrzehnten mit dieser Aufgabe starb, gab
Dr. Fritz nicht auf, sondern meldete sich in dem jungen brasilianischen Chirurgen Edson Queiroz. Dieser lieh Dr. Fritz daraufhin an einem Nachmittag der Woche seinen Körper, um ihn operieren zu lassen. Immer unentgeltlich und selbstlos halfen die beiden unzähligen Patienten mit Operationen ohne Betäubung und Infektion viel sicherer, als Queiroz es an den anderen Tagen als regulärer schulmedizinischer Chirurg vermochte.

Der brasilianische Psychotherapeut Luiz Antonio Gasparetto kann sämtliche Meister der Malerei im wahrsten Sinne des Wortes blind imitieren, so dass man sie eindeutig erkennt. Selbst im Stockdunklen vermag er mit links und rechts zugleich und einem Pinsel noch am Fuß im Stil von Monet, Manet, van Gogh oder Cézanne zu malen. Das englische Medium Rosmarie Brown verfügte über eine entsprechende Fähigkeit bezüglich der großen Meister der klassischen Musik – bis auf Mozart. Deren Musikstile konnte sie komponierend täuschend echt nachempfinden.

Für solche gut dokumentierten neptunischen Phänomene haben wir keine die rationale Logik befriedigenden Erklärungen. Wir wissen nicht, ob Kunstschaffende oder Chirurgen aus der Anderwelt bestimmten Menschen die Hände führen oder ob solche medial Begabten sich in das jeweils erhalten gebliebene Feld dieser Meister ihres Faches einklinken. Es hat jedoch keinen Sinn, solche Phänomene zu leugnen. Wer das tut, bringt sich um die Chance, das Neptunprinzip und den letzten Aspekt unserer Wirklichkeit zu erfassen.



(Arche-)typische Problemkette

Sucht und Suche

Mit Dionysos war das Suchtproblem bezüglich Ekstase schon angesprochen. Wo immer die spirituelle Suche nach dem Sinn des Lebens, nach letzter Erfüllung (Jupiter) und Erlösung (Neptun) aus den Augen verloren wird, sinkt sie in den Schatten und verkommt
zur Sucht. Somit hat die bürgerliche Wohlstandsgesellschaft mit ihrer Oberflächlichkeit das höchste vorstellbare Suchtpotenzial.

Sucht und Suche sind die zwei Seiten einer Medaille, und wir haben lediglich die Seitenwahl. Falls wir die Suche vergessen, können wir über das Kriminalisieren der Ersatzbefriedigung in Gestalt von Drogen das Problem nicht lösen. In der Antike taten sich die Menschen leichter, da mit Zeus als männliche Obrigkeit und den anderen Vertretern des Götterhimmels eine funktionierende Religion zur Verfügung stand, die sich in der Kultstätte Eleusis auch einer Droge wie dem LSD-ähnlichen Mutterkorn bediente. Heute dagegen ist das ganze Unterfangen der Bekriegung und Kriminalisierung der Drogenszenen schon deshalb so hoffnungslos, weil die bürgerliche Gesellschaft überhaupt keine Alternative anzubieten hat.

Bei der lächerlichen Diskriminierung der Ekstase machen junge, noch lebendige Leute natürlich schon inhaltlich nicht mit. Im gängigen deutschen medizinischen Wörterbuch liest man staunend unter dem Stichwort Ekstase: »Zustand im Rahmen der Schizophrenie und bei religiösen Wahnvorstellungen«. Das kommt dabei heraus, wenn eine Gesellschaft alten männlichen Psychiatern, die natürlich nicht wissen, wovon sie reden und schreiben, erlaubt, Ekstase allgemeingültig zu definieren. Zwar treffen sie dann noch das neptunische Prinzip, aber natürlich auf der unerlösten Ebene, so wie das den weiblichen Prinzipien von dieser Seite generell und für die patriarchalische Gesellschaft grundlegend widerfährt.

Als Lösung bleibt also nur – abgesehen von der illegalen Drogennutzung, dem Weg der jungen Aufrührer –, der Ekstase andere Räume zu öffnen, wie sie uns Dionysos in seinem Kult andeutet. Das bedeutet, tanzen, meditieren, musizieren bis zur Ekstase und vor allem sinnliche Liebesfeste, die in Ekstase münden. Wege über erotische Liebe im Sinne von Tantra und Karezza, den alten Wegen der Liebeskunst, sind viel naheliegender und ergiebiger, als sich bürgerliche Menschen meist träumen lassen.

Vor allem junge Menschen haben ein natürliches und (arche-)typisches
Bedürfnis, die neptunischen Räume des Kontrollverlustes und der totalen Hingabe zu erkunden und zu spüren. Sie »wollen es wissen«, und sie sagen es sogar, wir müssten nur hinhören. Wenn wir ihnen keine im neptunischen Sinn erlösten Möglichkeiten anbieten, werden sie bei illegalen Drogen bleiben oder eben zum Koma-Saufen tendieren. Solche schrecklichen Phänomene lassen sich nur auf der Ebene des Neptunprinzips erklären und lösen. Koma, Saufen, Alkohol – das ist dreifach neptunisch, und hiermit dürfte das Thema klar sein. Saufen ist viel einfacher, als über lange Exerzitien der Meditation die Grenzen der normalen Wahrnehmung zu transzendieren. Solche Wege müsste man aber rechtzeitig anbieten, und mit rechtzeitig ist hier eindeutig frühzeitig gemeint.

Statt froh zu sein, wenn junge Leute ekstatisch bis in die Morgenstunden sich die Seele aus dem Leib tanzen, beordern wir sie um Mitternacht nach Hause. Doch die Seele will aus dem Leib, so wie die Jungen aus dem Haus wollen. Alte resignierte Menschen (Saturn) bleiben zu Hause hocken – und ein paar erlöste, die alles in sich gefunden haben.

Suchtkliniken, gleichgültig ob dort Alkohol- oder Drogenmissbrauch therapiert wird, müssten folglich bewusst aus dem Archetyp des Neptun schöpfen, wenn sie Erfolg haben wollen.

In einer liberalen Suchtklinik meiner frühen Arztzeit, wo man sich für die »Klienten« wirklich viel Zeit nahm und ihnen in jeder vorstellbaren Weise entgegenkam, waren trotzdem Dinge wie Sphärenmusik, Räucherstäbchen, wallende Hippiegewänder und Meditation verboten. Auf meine Frage erklärte der Oberarzt, all das gehöre zum Umfeld der Sucht, das man radikal austrocknen müsse. Heute kann ich mir rückwirkend die schlechten Ergebnisse trotz des enormen Einsatzes erklären. Die Klinikleitung hatte unbewusst das Neptunprinzip als mit der Drogensucht verbunden erkannt und wollte es nun – typisch allopathisch – als Ganzes unterbinden und verbieten. Natürlich musste sie scheitern wie fast die ganze psychiatrische Drogentherapie.


Auf dem Boden der Lebensprinzipien-Lehre würde ich raten, eine Drogenklinik direkt an die Meeresküste oder besser noch auf eine Insel zu bauen. Die Räume wären in den Pastelltönen des Neptunprinzips gehalten, und Meditationsmusik, wie wir die Sphärenmusik heute nennen, wäre überall zu hören und zu haben. Abends würden neptunische Filme gezeigt und Seelenreisen in sein Revier angeleitet. Düfte von Räucherstäbchen und Weihrauch würden die Luft erfüllen, und Symbole und Bilder von den Zielen der geglückten Lebensreise wären in jedem Raum zu finden – egal ob in Gestalt von Christus-, Buddha- oder Krishna-Skulpturen. Und natürlich würde ich den zeitweilig gescheiterten Suchern jede Form von Einweihung in Meditation und Religion nahelegen und ermöglichen. Priester und Meditationslehrer, Gurus und Psychotherapeuten, aber auch Aura- und Fußleser, Heiler, Fußreflexologen und Podologen wären gern gesehen, eingeladen und angestellt. Ich würde die Patienten nach ihrer entsprechenden Wahl in der Ausübung von Meditationen, Gebeten und Exerzitien bestärken und ihnen Mut machen, in schwierigen Phasen dranzubleiben, was schon genug saturnine Fähigkeiten erfordert, die für Neptunier anspruchsvoll und oft schwierig sind. Natürlich würde die gescheiterte Suche auch psychotherapeutisch aufgearbeitet, aber genauso wichtig wäre die Zukunft und der künftige Weg zur Erlösung des Neptunprinzips und damit des Sucht- und Suche-Problems.


Religionsersatz

Das Vakuum, das durch den Ausfall von Suche und religiösem Angebot entsteht, sorgt für weiteren unerlösten Ersatz. Überall tauchen Sekten auf. Lateinamerika fällt inzwischen im breiten Stil vom Katholizismus ab und zurück an alte Kulte wie Santo Daime mit der bis nach Europa ausstrahlenden Wirkung von Ayahuasca-Ritualen und kultischen Gesängen. Andererseits hat inzwischen auch die offensive Evangelisation reformierter US-Sekten dort Erfolg. Die Gründe, warum es in dieser Generation dazu kam, können uns den Mechanismus auch für unsere europäische Situation klarmachen.


Nachdem Papst Johannes Paul II. (Karol Wojtyla) mit seinem Feldzug gegen alles gesellschaftlich Linke, das ihm mit seiner verständlichen polnischen Kommunismusphobie ein Dorn im Auge war, auch die breit und tief verwurzelte und von großen katholischen Geistern wie Bischof Dom Hélder Câmara mitgetragene Befreiungstheologie in Bausch und Bogen und für einen Papst unangemessen einseitig verdammt hatte, war die Vertrauensbasis erschüttert. Als er den zum Kuss seines Ringes in Managua, Nicaraguas Hauptstadt, demütig niederknienden Ernesto Cardenal, Priester und Poet der Befreiungstheologie, mit einer herrischen Geste verjagte, verließen Hunderttausende von Gläubigen enttäuscht den Platz, auf dem sie dem Heiligen Vater begegnen wollten. Sie hatten dort weder einen Heiligen noch einen Vater gesehen. Einige solcher Gesten und Aktionen mehr, und ein ganzer Kontinent ging dahin und schaute sich kaum noch um nach der Kirche der alten autoritären Männer (Saturn). Was blieb, war ein Glaubens- und damit neptunisches Vakuum, in dem alles möglich ist, wie es uns die Atomphysiker auch für ihr Vakuum oder Nullpunktfeld erklären.

Heute reicht es in der westlichen Welt schon, ein wenig väterliche Autorität zu zeigen, ein bisschen auf Erleuchtung zu machen oder sie im Schnellverfahren anzubieten, schon hat man seinen Sektentempel voll, der manchmal auch nur eine Bude ist. Wenn man dann noch (neptunische) Opfer verlangt wie das Abliefern allen auf dem Weg nur hinderlichen Besitzes und Geldes, schon ist man auf dem Sektenmarkt gefragt. Und natürlich wird hier mit Symbolen und Mustern hantiert, die Wirkung haben. Wir hatten ja beim Märchen vom Hans im Glück gesehen, wie hinderlich Geld auf dem Weg sein kann – und hatte nicht Christus selbst davon gesprochen, eher komme ein Kamel durch ein Nadelöhr denn ein Reicher in den Himmel?

Wer ein bisschen mit diesen Mustern aus Neptuns Reich spielt, kann sich schon eine erkleckliche Herde von Lämmern zusammenfangen und sich dabei obendrein noch auf Jesus berufen, der seine Jünger ausdrücklich zu Menschenfischern berief. Beim Sonnen-
und Jupiterprinzip hatten wir die Szene aus der Perspektive der Verführer, der Sektengründer und Darshan-Geber, beleuchtet; noch wichtiger ist die Sicht der Verführten und daher also das Neptunprinzip.

Wollten die Kirchen dem grassierenden Sekten(un)wesen von Scientology bis zum katholischen Engelwerk entgegenwirken, müssten sie aufwachen für die religiösen Bedürfnisse heutiger Menschen. Das ist schwierig für sie, sind sie doch so mit der unbewältigten Vergangenheit beschäftigt, und für alte Männer ist es auch angemessen, mit dem Vergangenen endlich fertigzuwerden.

Die Probleme der Esoterikszene gehören ebenfalls zum Neptunprinzip. Unzählige Male ab- und totgesagt, wächst diese Szene auch aus oben genannten Gründen des inneren Zerfalls der großen Kirchen unaufhörlich weiter, ist dabei allerdings (arche-)typisch neptunisch schlecht bis gar nicht organisiert, hat keine einzige übergreifende Zeitung, keinen Fernsehsender und nicht einmal eine Sendung, landet folglich überall im Randbereich, am Ende und fällt hinten hinunter. Netzwerke gibt es unzählige, aber jeder hat sein eigenes, und so kommt kein wirklich wirksames Feld zustande.

Inhaltlich versucht ein Teil der Esoterikszene auf dem raschen Weg über Wunschbücher und Schnellschussverfahren, das Schicksal zu zwingen nach dem Modell »Mein Wille geschehe, und zwar sofort«. Sie bauen ihr Ego auf und wundern sich – obwohl sie das Resonanzgesetz ständig aufsagen und ihren »Weg« mit Affirmationen und positiven Sinnsprüchen pflastern –, dass der Gegenpol sie immer wieder in Gestalt des Polaritätsgesetzes und des Schattenprinzips einholt. Wenn sie sich auch in Bezug auf das Ziel aller Spiritualität in einer Sackgasse befinden und die Ich-Auflösung, die Neptun verlangt, noch weit vor ihnen in der Zukunft liegt, entwickeln diese Positivdenker immerhin ein robustes Ego.

Auf der anderen Seite wird diese Ego-Auflösung einer Gruppe, die sich bemüht, auf dem Weg zur Erleuchtung möglichst ichlos voranzukommen, zur Falle. Die neptunische Halt- und Orientierungslosigkeit
kann diesen Menschen zum Fallstrick werden, denn sobald die Verteufelung der materiellen Welt so weit geht, dass sie am besten ganz gemieden wird, fesselt sie nur umso stärker. Wirkliche (Los-)Lösung von der Welt führt durch diese und ihre Bewältigung. Ein Ego, dessen Grenzen zu früh aufgelöst oder manchmal auch zertrümmert werden, läuft Gefahr, im psychiatrischen Sinne Schaden zu nehmen und in eine Randexistenz voller Ängste und psychotischen Erlebens zu versinken.

Die Lösung liegt in der Erkenntnis des in diesem Buch dargestellten Entwicklungsweges, der sich den halben Kreis lang – von Widder-Mars bis Jungfrau-Merkur – nur mit dem Aufbau einer persönlichen, individuellen Identität beschäftigt. Die ersten drei Stationen sind dabei dem Körper gewidmet von Widder-Mars bis Zwillinge-Merkur, die nächsten drei von Krebs-Mond bis Jungfrau-Merkur der seelischen Identität. Im dritten Quadranten der Begegnung geht es von Waage-Venus bis Schütze-Jupiter um das Du, um schließlich im vierten und letzten Quadranten von Steinbock-Saturn bis Fische-Neptun dem Eingebundensein in das Kollektiv gerecht zu werden. Also erst ganz am Ende, nachdem elf Stufen und vier Elemente bewältigt sind, könnte es um die letzte Los-Lösung unter dem Symbol von Fische-Neptun gehen. Um auf dem Weg das Ich als Letztes opfern zu können, muss es aber zuvor erst einmal im beschriebenen Sinne entwickelt werden. Das übersehen die neptunischen Lebensverweigerer, die den spirituellen Anspruch als Schild für ihre Inkarnationsverweigerung wählen und insgesamt nur peinlich sind, während ihnen die eigene Lebenszeit zwischen den Fingern zerrinnt.



Medizin

Neptunische Orte im Körperland

Dem körperlich wenig greifbaren Neptunreich sind wie gesagt die Aura und die Füße zugeordnet. Darüber hinaus ist nur noch an die
Zirbeldrüse (Epiphyse) zu denken, die unser Zeitgefühl und unseren Wach-Schlaf-Rhythmus regelt. Über sie wissen wir recht wenig, wie es für neptunische Orte auch außerhalb des menschlichen Körpers typisch ist. Was wissen wir schon über den Tor von Glastonbury, über Avalon oder Stonehenge, die Scharrbilder von Nasca oder die Kornkreise in England? Selbst über deren Entstehung gibt es nur sehr okkulte Theorien, über ihre Funktion überhaupt nur Spekulation. So ähnlich ist es auch in Bezug auf die Zirbeldrüse. Wenn ihr in manchen spirituellen Kreisen höchste Bedeutung beigemessen wird, liegt das immerhin im Bereich neptunischer Qualität, und die kleine Drüse mitten in der Mitte des Kopfes ist symbolisch keinesfalls ein unbedeutender Ort.

Für das neptunische Körperland könnten wir noch all die Bereiche anführen, wo Diffusion, das langsame, passive Einsickern von Körperwasser, geschieht, und all die Grenzflächen, an denen Osmose stattfindet. Damit hätten wir jedoch so gut wie den ganzen Körper zu betrachten. Das Neptunprinzip ist also wirklich schwer im Körper zu lokalisieren, aber dafür rasch fast überall anzutreffen.


Krankheitsbilder

Bei den Krankheitsbildern sind mit den schlaffen Lähmungen und den Fußproblemen schon die körperlichsten genannt. Beim Hallux valgus, einer zunehmenden Verdrehung des Großzehs, der sich querlegt, handelt es sich im wahrsten Sinne des Wortes um eine richtungsweisende Erkrankung. Wenn Menschen auf ihrem Weg sind, zeigt der Großzeh gerade nach vorn. Sollen sie vorausgehen, steht er über die Phalanx der Zehen hinaus. Falls sie sich zurücknehmen sollen, weicht er hinter den zweiten zurück. Steht er in einer Reihe mit den anderen im Sinne eines ebenmäßigen, harmonischen Harfenbogens, handelt es sich um einen Menschen, der sich gut und gern einordnet. Der große Zeh ist also ein Symbol für den ganzen Menschen. Entsprechende Überlegungen zur Lebensrichtung, in Kombination mit Yoga-Übungen und dem Verzicht auf
Stöckelschuhe können ihn wieder auf Linie bringen.43 Ähnliches würden beim Gehen nach außen abweichende Füße verraten, die zu watschelnden Menschen gehören. So können die Füße allein über ihre Form beinahe vieles über ihre Besitzer verraten, von der körperlichen bis zur Ebene der Chakras.

Infektionen (Mars) sind beim Neptunprinzip in Bezug auf ihr hohes Fieber einzuordnen – in dem Sinne, dass die Betroffenen der Lösung entgegenfiebern. Im Fieberwahn taucht das Neptunprinzip vollends auf. Bei Vergiftungen ist es oft im Spiel; bei Süchten sogar im Vordergrund, aber auch nicht in dem zerstörerischen Sinn, wie es uns bei Pluto begegnet ist.

Unter den grundsätzlich zu Mars gehörenden Entzündungen wäre speziell die Schwindsucht bei Neptun zu erwähnen. Einst führte sie dazu, Betroffene erst aus dem gesellschaftlichen Leben in ein Sanatorium verschwinden zu lassen und dort dann langsam und über Jahre aus dem Leben. Wer diesen neptunischen Weg einfühlsam und ausführlich mit den seelischen Mustern, die dabei eine Rolle spielen, nachlesen will, ist gut beraten mit Thomas Manns Roman Der Zauberberg.

Morbus Alzheimer ist als das große Vergessen und das langsame, aber so schrecklich sichere Verdämmern auch ein neptunisches Thema. Die Betroffenen verschwinden immer mehr aus dem Leben, weil sie sich an immer weniger erinnern. Allmählich entschwindet mit der Vergangenheit das Leben, und sie finden sich auf schreckliche Art im Hier und Jetzt wieder. Die Erlösung liegt natürlich darin, dies freiwillig und rechtzeitig zu üben und zu verwirklichen, damit das Schicksal solchen Zwang nicht nötig hat. Bei Alzheimer kennen wir bisher keine Therapie, also liegt der ganze Schwerpunkt auf Vorbeugung.

Auffälligerweise wird das Krankheitsbild zunehmend zum Problem in modernen Wohlstandsgesellschaften, in denen Menschen mit ihrem inneren Kind nicht zurechtkommen und auch mit dem
Alter(n) auf Kriegsfuß stehen. Eine Krankheit, die auf das langsame Verlieren des Verstandes hinausläuft, wird natürlich denjenigen zur maximalen Provokation, denen der Verstand alles bedeutet. Es ist also vorbeugend, ihn rechtzeitig in seine Schranken zu weisen und den emotionalen und Gefühlskräften mehr Raum zu geben.

Die Blockierung zwischen Großhirn und limbischem System im Mittelhirn, der Heimat der Gefühle, läuft auf eine Hervorhebung des archetypisch weiblichen Pols und eine Zurückstufung des entsprechenden männlichen hinaus. Vorbeugung heißt hier, dies freiwillig und ohne Krankheitszwang in die Wege zu leiten. Das Kurzzeitgedächtnis verabschiedet sich rasch; das Langzeitgedächtnis bleibt länger erhalten. Also geht es darum, das Naheliegende, Alltägliche freiwillig zurückzustellen hinter dem Großen und Ganzen, dem Überblick über das Leben, der Perspektive und Vision.

Unter den Symptomen verweisen die Trippelschritte darauf, an Ort und Stelle und im Moment zu bleiben. Die Getriebenheit zeigt, wie viel noch zu tun wäre; die Depressionen bringen die Auseinandersetzung mit dem Tod ins Spiel. Wenn die Betroffenen sich trippelnd im Kreis drehen, zeigt das, wie sehr ihnen der Kreis des Lebens, der Uroborus, Aufgabe ist. Am Ende des Lebens ist bei Alzheimer kein Ziel erreicht, sondern der Weg verloren. Dieser Gefahr gilt es ab der Lebensmitte ins Auge zu sehen. Wenn Betroffene beim Sprechen den Faden verlieren, wird das noch deutlicher; ihre sprachliche Dysphasie zeigt, wie wenig sie in Resonanz mit sich selbst sind und wie auch Resonanz eine frühere Aufgabe gewesen wäre. Die Agnosie als Unfähigkeit, Sinneseindrücke im Gehirn zu verarbeiten, verrät die Unmöglichkeit des Erkennens, die Apraxie (Bewegungsunfähigkeit) die des Handelns. Es ginge um Sein und Stillwerden. Rechtzeitig ist zu lernen, die Dinge ruhen zu lassen, ins Schweigen einzutauchen, den inneren Monolog anzuhalten. Die zwischenzeitlich auftretende Euphorie kann einen Ausblick auf die Stimmung der Befreiung schenken. Die gähnende Leere, unter der Alzheimerpatienten leiden, ist rechtzeitig in Gestalt der großen
Leere des Nirwana ins Auge zu fassen und anzustreben. Vor diesem Hintergrund ist es gut, im Schlafzimmer von Alzheimerpatienten wie bei kleinen Kindern nachts ein Licht brennen zu lassen, in der Hoffnung, dass ihnen ein Licht aufgeht.

Der Angehörige so enorm belastende Mangel an Vor- und Rücksicht könnte rechtzeitig andeuten, wie sehr es nun um die Betroffenen selbst geht. Sie erwachen nachts, ohne zu wissen, wo und wer sie sind. Wir denken an Odysseus und die Aufgabe, sich frühzeitig damit auszusöhnen, ein Niemand zu sein auf dieser Erde, was immer das Ego dem auch entgegenhalten mag. Angesichts der Tatsache, dass Alzheimerpatienten davonlaufen, um ihr Elternhaus zu suchen, wäre es gut, rechtzeitig in die Gänge zu kommen und – etwa mittels Familienaufstellung oder Psychotherapie – seine Verbindungen zu Herkunft und Ursprung zu erspüren und zu klären.

Die dem Neptunprinzip zugeordneten Vergiftungen können alle Ebenen betreffen, wie es bei der modernen »Ökochondrie« der Fall ist. Hier führt einerseits die erbärmliche Situation unserer Umwelt einen Menschen mit hoher Sensitivität und auch rascher seelischer Beeindruckbarkeit in eine Fluchtsituation. Anderseits wähnen sich immer mehr Menschen entgegen aller Logik aufgrund von dunklen, bedrohlichen Gefühlen und Ahnungen von Giften und Strahlen umgeben, die zwar so nicht vorhanden sind, aber das Leben trotzdem weitgehend verhindern. Ob man tatsächlich körperlich vergiftet ist, sich durch seelische Grausamkeit vergiftet fühlt oder sich von unmessbaren Giften umlagert wähnt, das Ergebnis wird ähnlich furchtbar sein.

Mit Psychosen ist ein Drittel der Menschen, mit Neurosen aber sind sicher mehr als drei Viertel, wenn nicht fast alle angesprochen. Bei der Psychose kommt es zu einer Überschwemmung des Ich mit Schatteninhalten, die, lange gestaut, zu mächtig werden und von einem wenig robusten Ich nicht mehr kontrolliert und auf Distanz gehalten werden können. Wenig kostet so viel Kraft, wie mitten im Seelen-Wasser-Bereich ständig etwas Hochdrängendes unten zu halten. Man kann es sich bildlich an dem Versuch klarmachen,
einen Wasserball längere Zeit unter die Oberfläche zu drücken. Die Überschwemmung mit Inhalten des kollektiven Unbewussten führt zu einem Träumen mit offenen Augen, man sieht die Anderwelt.

Psychosen werden durch alles, was ein Ich überfordern kann, ausgelöst und damit buchstäblich durch alles. Je schwächer das Ich, desto weniger Schattendruck ist notwendig, um seine Grenzen zu überschwemmen. Je stärker das Ich, desto mehr Schattendruck ist notwendig, um starke Grenzbefestigungen zu überspülen. Wir können uns das Ich wie eine Festung, eine Wasserburg, vorstellen, in deren Gräben der Wasserspiegel steigt. Sind die Mauern stark, werden ihnen von außen nur starke Wellen gefährlich. Sind sie schwach, reicht schon ein wenig Wasserdruck. So kann sehr Unterschiedliches zum Auslöser werden: eine überhöhte Rechnung, eine heftige Auseinandersetzung, eine große Enttäuschung oder unerwiderte Liebe, aber auch nur das rote Blitzlicht der Radaranlage bei zu hohem Tempo, ein kleiner Joint, ein Beziehungsbetrug, eine schlimme Bilanz bei einem Lebensübergang, eine aussichtslose Situation, aber auch eine zu tiefe Gotteserfahrung, eine Überforderung mit Licht.

Wenn in dieser Welt nichts mehr hält und nichts mehr lockt, kann die Flucht in die innere Bilderwelt der Psychose, in die Anderwelt, als bessere, verlockende Alternative erscheinen. Edward Podvoll, der buddhistische Psychiater aus den USA, nannte sein wundervolles Psychiatriebuch bei dem ehrlichen Namen Verlockungen des Wahnsinns und spricht darin von »Inseln der Klarheit« inmitten psychotischer Überschwemmungen. Der deutsche Verlag taufte das Buch aus spekulativen Gründen um auf Berichte aus entrückten Welten.

Eine neptunische Therapie der Psychose würde darin bestehen abzuwarten, bis die Fluten sich wieder verziehen, und gar nicht erst gegen sie anzukämpfen. Was nach der Psychose noch da ist, darauf ist Verlass, darauf lässt sich neu aufbauen. Solche passiven »Therapien« des Abwartens, Erfahrens und Erlebens entsprachen den
Träumen großer Psychiater wie Edward Podvoll, aber auch Ronald D. Laing, dem in Kingsley Hall solch ein Asyl für die entsprechenden Durchgangszustände vorschwebte.

Neurosen würden Stoff für ein eigenes Buch geben. In Das Schattenprinzip habe ich dargestellt, wie sie uns im Laufe des Lebens zuwachsen und sich langsam einschleichen. Hier handelt es sich nicht um solche erschreckenden Schatteninhalte wie bei den tiefen Schatten, die zu den Überschwemmungen der Psychosen führen, sondern um frühe Anpassungen: Dinge, die längst ihren Sinn verloren haben, aber weiterbestehen, weil sie einmal eingedrungen sind, aber auch symbolische Integrationen und Verarbeitungen von Ängsten, wie es sich bei Schlangen- und Spinnenängsten (Pluto) zeigt.


Süchte

Suchtverhalten gehört generell zum Neptunprinzip. Im engeren neptunischen Sinn typisch ist das ständige Wegdriften bei Cannabisgebrauch wie durch Marihuana-Rauchen. Sprüche wie: »Ein Joint am Morgen gegen Kummer und Sorgen« oder »Am Morgen ein Joint, und der Tag ist dein Freund« zeigen die Tendenz. Schon zu Tagesbeginn wird der Kopf zugenebelt, vollgedröhnt und weitestgehend abgeschaltet. Auch das Untertauchen in Alkohol, um sich diese harte Welt zu ersparen oder wenigstens weicher zu trinken, ist neptunisch, getreu dem bayerischen Motto: »Es gibt keine hässlichen Menschen, nur zu wenig Bier.« Daraus folgt die menschenfreundliche Sitte des »Schönsaufens«.

Zu den Süchten ließe sich ebenfalls ein eigenes Buch schreiben. Da wir uns nun im Neptunland befinden, sollen die Süchte im Folgenden aufgrund ihrer besonderen Eigenart, sozusagen ihrer Obertöne, zu allen zwölf Prinzipien zugeteilt werden.


	Unter Widder-Mars fallen Aktivitäts-, Streit- und Tobsucht, aber auch Abenteuer- und Geschwindigkeitssucht wie auch Jagdfieber.


	Bei Stier-Venus findet sich Sammellust bis zu Konsum-, Besitz-und Habsucht sowie Genuss-, Ess- und Naschsucht, dazu Vorrats- und Sicherheitssucht.

	Unter Zwillinge-Merkur fallen Lese-, Info-, Fernseh-, Kritik-, Diskussions- und Kommunikationssucht, Tratschsucht und chronische Telefonitis.

	Krebs-Mond ist bei Alkohol gefährdet, außerdem kann Mondsucht sich in Geborgenheits- und Heile-Welt-Sucht sowie Sehnsucht oder Heimweh zeigen. Medizinisch ist an Wassersucht (Ödemneigung) zu denken.

	Bei Löwe-Sonne ist an Spiel- und Ruhmsucht, an Vergnügungs-, Erotik- und Sex- wie auch Abenteuersucht zu denken, außerdem an Erfolgs-, Rekord-, Anerkennungs-, Geltungs-, Selbst- und Herrschsucht.

	Jungfrau-Merkur ist anfällig für Arbeits-, Analyse-, Leistungs-und Kontrollsucht, Pedanterie, aber auch Lauf- und Trainingssucht.

	Waage-Venus neigt zu Gefall-, Harmonie-, Beziehungs-, Partnerschafts-, aber auch Sexsucht bis zu Nymphomanie. Süßigkeiten- und Gerechtigkeitssucht kommen hinzu.

	Skorpion-Pluto leidet an Intensitäts- und Gefahrensucht, an Sex- und Pornosucht, Eifer- und Rachsucht, medizinisch an Kotz-Fress-Sucht oder Bulimie.

	Schütze-Jupiter neigt zur Sucht nach immer mehr, zu Reise-und Großmannssucht wie auch Verschwendungs- und Prunksucht, zu Eso- und Esssucht im Sinne von Völlerei. Außerdem gehört medizinisch Gelbsucht hierher.

	Steinbock-Saturn tendiert zu Arbeits- und Habsucht, zu Ordnungs- und Putzsucht wie auch zu (Ehr-)Geiz. Medizinisch gehören Bleichsucht (Anämie) und Magersucht hierher.


	Wassermann-Uranus hat einen Hang zu Computer- und Hightech-Sucht, aber auch zu Sensationsgier und Sucht nach Abwechslung und Neuem sowie Erfindungssucht. Medizinisch gehört die Fallsucht (Epilepsie) hierher.

	Fische-Neptun ist generell suchtgefährdet mit einer besonderen Tendenz zu Alkohol-, Nikotin- und Drogen-, aber auch Schlaf- und Tagtraumsucht. Medizinisch ist wie schon erwähnt die Schwindsucht hier ein typisches Leiden.




Neptunische Energie im Namen

Beim Neptunprinzip finden sich natürlich alle Namen, die das Meer anklingen lassen wie Marina, Marinus und Maristella (Meeresstern), oder ein Name wie Delphine, der an das spirituelle Lieblingstier erinnert, das aber im Schatten doch ein ziemliches Raubtier ist. Undine bringt das typisch neptunische Märchen von der kleinen Seejungfrau ins Spiel, das von Sehnsucht und Liebesleid handelt.

Auch alle Fantasienamen, wenn sie etwa den werdenden Eltern bei der Namenssuche auch noch im Traum oder Meditation zugefallen sind, werden hier zugeordnet. Außerdem die mystischen Namen, die manche Gurus ihren Jüngern verleihen. Gleiches findet sich im Katholizismus, wenn sich der Firmling seinen neuen spirituellen Namen wählen darf.


Bearbeitung und Einlösung von Neptunthemen

Offensichtlich kommt bei diesem Lebensprinzip der religiösen und spirituellen Dimension schon bei der Bearbeitung, aber erst recht bei der Ein- und Erlösung große Bedeutung zu. Damit haben hier das Gebet und die Meditation anfangs therapeutische und später
weit darüber hinausgehende Funktion. Der Glaube, der Berge versetzen kann, deutet es schon an. Das Helfen wird beim Neptunprinzip zum Mittel der Therapie. Helfer helfen immer auch sich selbst, doch bei Neptun wird dies besonders deutlich und wichtig. Natürlich hilft der Sterbehelfer dem Sterbenden, aber der hilft seinem Helfer mindestens ebenso, wenn er an seiner Seite mit ihm dahingeht und ihm ermöglicht, an der Erfahrung der letzten großen Verwandlung teilzuhaben.

 



1. Auf der untersten Stufe ist es denkbar, aus der Sucht wieder zurück zur Suche zu finden. Haltloses Chaotentum mit seinen Verirrungen bis zum Irrsinn kann an den Narr erinnern, der, äußerlich unabhängig, seinem inneren Weg frei und ungebunden folgt. Die Dissoziation der Persönlichkeit mit zerfließenden Ich-Grenzen zeugt frühzeitig von der Forderung, das Ego zu opfern. Der Identitätsverlust erinnert an die Entwicklungsstufe, auf der Odysseus dem mordgierigen Polyphem auf die Frage, wer er sei, antworten kann: Niemand. Hier ist jedoch stets mitzubedenken, dass ein Ego erst Stabilität in sicheren Grenzen braucht, bevor es diese aus einem Gefühl der Stärke wieder aufgeben kann.

Im Wahn ist die andere Wirklichkeit zu erkennen und seine Symbolik auf die Lebensaufgabe hin zu durchschauen. Das Gefühl des Ausgestoßenseins kann daran erinnern, dass letztlich jeder für sich allein steht und die Aufgabe schlussendlich lautet, alles in einem zu werden. Aus Selbstmitleid kann sich Mitgefühl mit allen fühlenden Wesen entwickeln. Aus Demütigungen will Demut wachsen. Lebensverweigerung kann in ein Sich-Zurücknehmen im Sinne der Tarotkarte Der Eremit gewandelt werden.

Aus Täuschung anderer, Betrug und Unehrlichkeit mag die Erkenntnis entstehen, sich letztlich immer nur selbst zu täuschen und mit Ent-Täuschungen Täuschungen beenden zu können. Amoralisches Verhalten deutet die Aufgabe an, auch über Moral hinauszuwachsen, um letztlich ganz ungebunden und frei zu werden.


 



2. Auf der zweiten Stufe wollen Mauscheleien erkannt und Orientierungsschwächen in die Chance gewandelt werden, sich überall zu Hause zu fühlen. Der Mangel an Verständnis der Schicksalsgesetze und Spielregeln des Lebens ist am einfachsten durch deren Erlernen zu beheben44. Tramps, Clochards, Tippelbrüder und Penner, Spät- und Ewig-Hippies wie auch spirituelle Lebensverweigerer könnten sich aufgerufen fühlen, ihre Pseudofreiheit in echte Freiheit zu verwandeln. Wer wirklich und letztlich aussteigen will, muss sich vorher richtig eingelassen haben.

Verdrängung, Vermeidung, Selbstbetrug und Lebenslügen sind als solche zu durchschauen. Die Lebenszeit ist als Chance zu sehen und das eigene Leben als Geschenk im buddhistischen Sinn anzunehmen. Illusionen wollen in Visionen gewandelt werden. Die Vernebelung mag andeuten, wie die Nebel sich zur rechten Zeit lichten werden und Geheimnisvolles auftauchen lassen – und mit ihm ein neues Leben in einem anderen schöneren Land des Geistes. Das Leben in Scheinwelten kann an den Schleier der Maja oder Isis erinnern, der im Laufe des Lebens immer mehr zu lüften ist. Heimlichtuerei und Geheimniskrämerei erinnern an das große Geheimnis, von dem Einstein sagte: »Das Schönste, was wir erleben können, ist das Geheimnisvolle.«

Scheinanpassung kann echte Anpassung und Flexibilität zu einem Entwicklungsthema machen. Resignation mag an die Notwendigkeit erinnern, seine Unterschrift, sein Signum, unter manchen Abmachungen und Verträgen, zurückzuziehen. Fremdbestimmung trägt in sich einerseits die Möglichkeit zu Selbstbestimmung (wie Falschgeld das Versprechen von richtigem Geld), andererseits auch die Chance, das Ziel im »Dein Wille geschehe« zu erkennen. Schutz- und Wehrlosigkeit, das Gefühl, ausgeliefert zu sein, sind als Wirklichkeit anzunehmen, denn wir sind immer in Seiner Hand, und das ist letztlich in jedem Fall anzuerkennen. Wenn wir »Dein Wille geschehe« beten, üben wir dieses Thema.


 



3. Auf der nächsten Ebene gilt es, Hilflosigkeit über das Stadium des Helfersyndroms in selbstlose Hilfe zu wandeln. Abhängigkeit und Co-Abhängigkeit verraten, wie wir alle an allem Anteil haben. Unrealistische Träumer könnten anfangen, ihre Träume zu leben und an der Wirklichkeit zu messen. Mangelndes Selbstbewusstsein wandelt sich in jeder Einheitserfahrung in das noch tiefere Urvertrauen, aus dem alles Vertrauen kommt. Unverwirklichte Sehn-Süchte könnten in die Suche und das Sehnen nach Erlösung transformiert werden. Opfersein kann zu bewusstem Aufopfern des Lebens für das große Werk der Befreiung führen. Ahnungen wollen zu Intuition werden und sich zu Visionen entwickeln. Mitläufer müssen sich nur die richtige Gruppe oder Person aussuchen. Auch die christlichen Apostel waren im wahrsten Sinne des Wortes Mitläufer, genau wie die ersten Schüler des Buddha.

 



4. Auf der vierten Stufe zeigen wachsende Feinfühligkeit und zunehmendes Ahnungsvermögen, wie sehr man reif ist, die Schleier der sichtbaren Welt zu lüften, um das Unsichtbare zu finden und zu (er)leben. Hingabefähigkeit und Altruismus münden in Nächstenliebe. Phlegma mag die große Stille im Innern, die Ruhe der Mitte, betonen. Illusionen erinnern an Maja und die Aufgabe, sie zu durchschauen. Rückzüge in Einsamkeit lassen sich im Sinne von Retreats zur Vertiefung nutzen. Schnelles Aufgeben gemahnt daran, das Ego aufzugeben statt sich und sein Selbst. Wachsender religiöser Glaube will Berge versetzen und Grenzen überwinden.

 



5. Auf der fünften Stufe verfeinert hohe Sensibilität die wachsende Intuition. Urvertrauen ermöglicht, über sich selbst hinausweisendes Selbstvertrauen. Schöpferische Fantasie findet künstlerischen Ausdruck. Echte, selbstlose Seelsorge, aufopferungsvoller Einsatz und Barmherzigkeit bestimmen das Leben.

 



6. Auf der sechsten Stufe wird Medialität für andere heilbringend wirksam. Glaube geht in tiefe Spiritualität über, und die Vision vom
eigenen Leben und seiner Aufgabe wird klar. Demut, Bedürfnis-und Selbstlosigkeit transformieren das Leben und helfen, das Ego zu transzendieren. Glaube, Hoffnung, Liebe durchdringen das Leben.

 



7. Die siebte Stufe beschenkt mit der Erfahrung grenzenlosen reinen Seins und verbindet sich mit All-Liebe und All(es)-(in) ein(em)-Sein.


Therapien, Meditationen

Auf der körperlichen Ebene sind ansteigende Fußbäder, Fußreflexzonentherapie und Fußpflege zu empfehlen. Ebenso wirksam sind hier viele Kneippübungen wie Tau- und Schneetreten, Güsse, Barfußgehen auf Kies und anspruchsvollen Untergründen. Auch die Kinesiologie, die aus Muskeltests auf Inneres und auf alles schließt, ist typisch für Neptun.

Die klassische Homöopathie mit ihren Hochpotenzen ist hier anzutreffen, so auch Bachblüten- und Aura-Soma-Therapie, Aromatherapien sowie der therapeutische und rituelle Einsatz von Räucherungen. Musiktherapien entsprechen wie Geistheilung und Aura-Behandlungen dem Neptunischen.

Vertrauensübungen des Sich-fallen-Lassens und die spirituelle Suche als Aufgabe und Weg gehören hierher. Hinzu kommen Übungen der Einfühlsamkeit und Durchlässigkeit. Das Helfen wird unter dem Neptunprinzip zum Weg der Selbstverwirklichung.

Natürlich sind auch alle stillen Meditationen bei Neptun zu Hause, und unter den geführten Meditationen noch jene, die sich mit den Grenzen des Ego und mit der Transzendenz beschäftigen.

Religion als Therapie ist schlussendlich noch zu erwähnen, und im Fischezeichen am besten die christliche, die mit ihrer Betonung der (Nächsten-)Liebe auf Helfen, Verzeihen und Gnade hinausläuft. Im Geheimen entstanden, brutal verfolgt, mit ihren humanistischen
Idealen, dem großen Selbstopfer ihres Begründers, der am Kreuz das Leid der Welt auf sich nahm und dem Ziel der Erlösung ist sie neptunisch wie keine andere. Darüber hinaus sagt Christus, der seine Jünger als Menschenfischer aussendet, sein Reich sei nicht von dieser Welt.


Rituale

Alle Einweihungs- und Heilungsrituale aller Kulturen und Traditionen gehören zu Neptun. Für uns, die wir unsere eigenen weitgehend verloren und aufgegeben haben, sind diese jedoch meist fremd und weit entfernt.

Heilung ist immer mit Neptun im Bunde, geschieht von einer anderen Ebene aus und lässt sich mit Ritualen zumindest genauso gut wie mit schulmedizinischen Überlegungen (er)klären. Jede Spontanremission ist natürlich ein Wunder, das Wunder einer Heilung, und das geschieht in Neptuns Reich oder eben nicht. Wahrscheinlich bieten hier Neptun und das Ritual sogar noch die besten Erklärungsschlüssel.45

Wer mit Neptun im Bunde ist – etwa Heiler wie Zé Arigó oder Edson Queiroz –, hat jedenfalls die viel größeren Möglichkeiten. Professor Walter M. Gallmeier vom Universitätsklinikum Nürnberg war der erste deutsche Schulmediziner, der sich systematisch mit Spontanremissionen beschäftigte. Er sagte: »Ein Arzt, der nicht an Wunder glaubt, ist kein Realist.«

Der Abstieg ins Meer im Rahmen einer geführten Meditation ist ideal für ein Neptunritual. Was sich in unseren italienischen Seminaren als Delphinschwimmen entwickelt hat, ist letztlich ein Neptunritual, bei dem wir uns bewusst von Händen und Füßen verabschieden, auf Flossen umstellen und miteinander, aneinander
ins Reich des sanften neptunischen Schwimmens und in die Freundlichkeit und liebevolle Aufmerksamkeit des Delphinreiches eintauchen.
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Musik

Zum Neptunprinzip gehört so gut wie jede sanfte Hintergrundmusik und natürlich die Symphonie der Sphären. Harmonische Klangfolgen wie in der Meditationsmusik sind typisch, wobei Worte nur mit weicher, melodischer Stimme mehr gehaucht als vorgetragen werden. Zu erwähnen sind hier auch die mystischen Songs der irischen Sängerin Enya, die dahinfließen und zum Meditieren einladen, sowie sanfte religiöse Musik, besonders wenn sie zum Beten und Meditieren einlädt wie oft Harfen- und Tamburaklänge. »Buddhist
Peace Music« ist ein Beispiel für gesungene Meditationsmusik, aber auch einige CDs von Lex van Someren wie »Music for Meditation«.

Songs wie »Sailing« von Rod Stewart oder »Morgen« von der Gruppe Erste Allgemeine Verunsicherung übermitteln sowohl von ihrem Inhalt als auch von ihrer Art neptunische Stimmung. Weitere Beispiele sind »I Am An Island« von Simon and Garfunkel und ganz besonders »Atlantis« von Donovan.


Bewegung und Sport

Unter dem Neptunprinzip sind schweißtreibende, anstrengende Bewegungsarten und folglich Sport nicht beliebt. So kommen – wie schon beim Mondprinzip – Schwimmen, Wasserball oder Wassergymnastik in Frage, solange sie spielerisch wie das erwähnte Delphinschwimmen bleiben und weder Leistungsanspruch noch Rekordjagd meinen. Das hat sich schon bei Mond nicht gut angefühlt und muss bei Neptun endgültig ins Wasser fallen.


Hobbys

An erster Stelle ist bei diesem Lebensprinzip an Meditieren, die Beschäftigung mit okkulten Themen und Mystik zu denken. Auch Filme können zum Hobby werden, vor allem Märchen-, Musik- und auch Stummfilme.

Glücksspiele und Schatzsuche, das Suchen mit Metalldetektoren nach verborgenen Kostbarkeiten, das Forschen nach versunkenen Welten oder sich als Taucher auf die Spurensuche von Atlantis zu begeben, all dies ist unter Neptun ein passendes Freizeitvergnügen.

Auch die unentdeckte Lyrikerin, die ihre Gedichte vor der Welt versteckt und doch von ihrer Entdeckung träumt, ohne etwas dafür
zu tun, passt hierher. Auf anderen Ebenen finden wir Hobbyzauberer oder besser noch Illusionisten, Mentalmagier und schließlich Sportfischer.

Am neptunischsten und befriedigendsten aber ist sicher Helfen als Hobby. Wir finden hier die kleine Mutter Teresa mit großer Sehnsucht.


Sinnlichkeit, Erotik und Sex

Unter dem Neptunprinzip kann das sinnliche, erotische, sexuelle Leben voller Fantasien sein, die gar nicht ausgelebt werden wollen, sondern sich selbst genügen. Hier könnte es sowohl platonisch körperlos als auch völlig zügellos zugehen, bis hin zu anonymem Sex wie der Fantasie, im Zug von einem völlig Fremden von hinten genommen zu werden.

Im Wesentlichen wird aber passive zärtliche Hingabe oder aufopferungsvolle Verwöhnung im Vordergrund stehen. Auch geheimnisvoll darf es sein, und dabei klingt das Wortspiel an »Geh voll heim«. Tatsächlich ist ja auch der umfassende Orgasmus ein großes Heimkommen.


Filme

Um ein Gefühl für dieses so schwer fassbare Lebensprinzip zu bekommen, eignet sich besonders die (Schein-)Wirklichkeit der Filme. So vielgestaltig wie das Prinzip selbst sind hier auch die Filmthemen. Doch immer steht die andere, nicht sichtbare Welt im Vordergrund.

Wenn Träume fliegen lernen erzählt die Geschichte des Schriftstellers J. M. Barrie. Trotz seiner fantasievollen Ideen ist er immer noch erfolglos. Wie durch ein Wunder begegnet er der bezaubernden Witwe Sylvia und ihren vier Kindern. Inspiriert durch deren
Fantasiewelt erschafft Barrie das Traumreich »Nimmerland«. Und es entsteht eines der berühmtesten Werke der Weltliteratur, Peter Pan, das bis heute nicht nur die Fantasie von Kindern, sondern auch die Träume Erwachsener bewegt.

Fast noch deutlicher findet sich das Neptunprinzip in dem Film Big Fish – Der Zauber, der ein Leben zur Legende macht. Als sein Vater im Sterben liegt, unternimmt sein Sohn einen letzten Versuch, sich mit ihm zu versöhnen und endlich herauszufinden, wer sein Vater wirklich war. Denn zeitlebens hat der immer nur die fantastischsten und unglaubwürdigsten Lügengeschichten über sich erzählt: Mit einem Riesen will er seine Heimat verlassen haben, in einem magischen Wald kämpfte er angeblich mit furchterregenden Fabelwesen, in einem Zirkus soll er zusammen mit einem Werwolf gelebt haben, eine ganze Nacht habe er am Grunde eines Sees verbracht und den Zweiten Weltkrieg quasi im Alleingang gewonnen … Will, der Sohn, geht all diesen bizarren und surrealen Märchengeschichten nach und sucht nach den Spuren von Realität in all den Lügenkonstrukten. Am Ende muss er feststellen, dass die Wirklichkeit seines Vaters eine ganz andere, aber durchaus auch eine reale war.

Filme, die sich mit der jenseitigen, für uns nicht wahrnehmbaren Welt befassen, gehören zum neptunischen Prinzip. Allen voran und in dieser Thematik unübertroffen ist der Film Hinter dem Horizont. Nach seinem tragischen Unfalltod erwacht der Arzt Chris irgendwo hinter dem Horizont in einem Jenseits, in dem seine früheren inneren Bilder, Träume und Fantasien seine neue Wirklichkeit bilden. Langsam lernt er, sich in dieser Welt, in der ganz andere Regeln gelten, zu bewegen. Als seine trauernde Frau sich das Leben nimmt und nun aber in der Anderwelt im Kreise ihrer inneren Höllenbilder leben muss, begibt Chris sich mit einem mysteriösen Spurenleser auf die Reise in diese schreckliche Bilderwelt seiner Frau, um sie zu retten. Der Film zeigt in überwältigenden Bildern eine wahrhaft neptunische Reise durch seelische Himmel und Höllen.


Der Film Fünf Menschen, die dir im Himmel begegnen erzählt die wundervolle Geschichte von dem vorgegebenen Muster, das einem Leben zugrunde liegt. Das größte göttliche Geschenk besteht darin, erkennen zu dürfen, warum jedes einzelne Leben genau so und kein bisschen anders ist und diesen einen Verlauf nehmen muss. Dieses große Geschenk wird Eddie, der an seinem dreiundachtzigsten Geburtstag an seinem Arbeitsplatz in einem Vergnügungspark stirbt, zuteil. Er erwacht im Himmel und begegnet dort fünf Menschen, die in seinem irdischen Leben eine entscheidende Rolle gespielt haben. Sie offenbaren Eddie die schicksalhaften Zusammenhänge seines Lebens, die ihm bisher verborgen waren, und zeigen ihm damit den wahren Sinn seines nur scheinbar bedeutungslosen Daseins.

Zu Neptun gehören auch unerwartete seelische Erlebnisse, die eine völlig andere Wahrnehmung der Wirklichkeit erschaffen. In Wen die Geister lieben, einer Komödie mit ernstem Hintergrund, macht der misanthropische Zahnarzt Pincus nach einer harmlosen Narkose eine Nahtod-Erfahrung. Damit nicht genug, kann er von nun an die Geister der Verstorbenen sehen, die ihn geradezu verfolgen, weil sie so dringend seine Hilfe benötigen, um ihre noch unerledigten Dinge zu Ende zu bringen und endlich Erlösung zu finden. Die erste Reaktion von Dr. Pincus ist Flucht, doch bald gibt er sich geschlagen, und durch das erzwungene Helfen beginnt er langsam wieder, Empathie und Mitgefühl zu entwickeln.

Eine ganz andere Geschichte, die das erlöste Neptunprinzip zeigt, wird in dem Film Lars und die Frauen erzählt. Bei der Geburt von Lars starb seine Mutter, und seit er denken kann, plagen ihn deshalb Schuldgefühle, die ihn zu einem schüchternen und scheuen Außenseiter machten. Seine Sehnsucht nach Liebe und Heilung erlöst er auf ungewöhnliche Weise: Er bestellt sich im Internet eine Liebespuppe und stattet sie mit einer fantasievollen Lebensgeschichte aus, die für ihn zur Realität wird. Auf diese Weise verleiht er seiner Bianca Leben. Er stellt die Puppe allen Menschen seines Dorfes als seine Verlobte vor, die als Missionarin in Brasilien gelebt
habe und durch eine mysteriöse Erkrankung nicht mehr laufen könne und deshalb nun im Rollstuhl sitzt. Erwartungsgemäß reagieren die Normalbürger zuerst verunsichert und ratlos auf diese irreale Situation. Auf Anraten der wundervollen Ärztin Dr. Bermann lassen sie sich aber alle auf die andere Wirklichkeit von Lars ein, und bald behandelt der ganze Ort Bianca wie eine echte Lady und ein Mitglied ihrer Gemeinschaft in der Hoffnung, Lars so von seinem Wahn zu befreien. Da Bianca bald immer beliebter und sogar jobmäßig gefragter wird, kommt es zu Beziehungsproblemen zwischen Lars und ihr. Langsam beginnt Lars, sich von ihr zu lösen, sich zu erlösen. An der Seite von Lars begleiten alle Dorfbewohner Bianca voll Liebe auf ihrem letzten Weg. Lars ist geheilt, und alle anderen durften die Erfahrung einer alles umfassenden Liebe machen.


Witz und Weisheit

Klagt der Patient beim Psychiater: »Ich werde immer übersehen.« Ruft dieser: »Der Nächste bitte.«

 



Kommt der christliche Missionar an einem Freitag zum Stammeshäuptling Lumumbu, der einen fetten Hammel verspeist. Sagt der Missionar: »So geht das nicht, du heißt ab jetzt Jakobus, und am Freitag darfst du kein Fleisch mehr essen, nur noch Fisch.« Im darauffolgenden Jahr kommt der Missionar wieder bei dem Stamm vorbei, und zufällig ist wieder Freitag. Der Stammeshäuptling verspeist eine fette Hammelkeule. »Habe ich dir, Jakobus, nicht verboten, am Freitag Fleisch zu essen?«, herrscht der Missionar ihn an. »Nix Problem«, entgegnet der Gescholtene, »ich sagen vorher zu diesem Hammel: Du nix mehr Hammel, du jetzt Fisch.«

 



Nach den Idealmaßen des Mannes befragt, weiß Eva sofort die Antwort: 90-60-41. Um Erklärung gebeten, fährt sie fort: 90 Jahre sollte er sein, 60 Millionen haben und 41 Grad Fieber.


 



Warum die Wahrheit mühsam im Kaffeesatz suchen, wo sie doch im Wein so viel angenehmer zu finden ist. (Jacques Brel)

 



Man sieht nur mit dem Herzen gut, das Wesentliche ist für das Auge unsichtbar. (Antoine de Saint-Exupéry)

 



Ich habe drei Schätze, die ich hege: Liebe, Genügsamkeit und Demut. (Laotse)

 



Das eine Selbst ist alle Dinge, und alle Dinge sind eins. (Meister Sosan)

 



Die Speichen bilden das Rad, / Wo sie nicht sind, liegt ihre Bedeutung. / Der Ton formt den Krug, / wo er nicht ist, liegt seine Bedeutung. / Die Wände formen den Raum, / wo sie nicht sind, liegt ihre Bedeutung. / Das Leben ist die Form, / wo sie nicht ist, liegt seine Bedeutung. (Laotse)

 



Wenn einer träumt, ist es ein Traum. Wenn viele träumen, ist es der Anfang einer Wirklichkeit. (Afrikanisches Sprichwort)

 



Der Tropfen mag bisweilen schon wissen, dass er im Meer ist, aber selten wohl weiß er, dass das Meer auch in ihm ist. (Ananda May)

 



An manche Dinge muss man glauben, um sie sehen zu können. (Ralph Hodgson)

 



Wenn du ein Schiff bauen willst, dann trommle nicht deine Männer zusammen, um Holz zu beschaffen und die Arbeit zu verteilen, sondern lehre sie die Sehnsucht nach dem weiten, endlosen Meer. (Antoine de Saint-Exupery)

 



Die wahre Lebenskunst besteht darin, im Alltäglichen das Wunderbare zu sehen. (Pearl S. Buck)

 



So ist es nun einmal: Die Welle lebt das Leben einer Welle und zugleich auch das Leben des Wassers. Wenn du atmest, atmest du für uns alle. (Thich Nhat Hanh)
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Die Lebensprinzipien im Alltag

Wer lernt, die zwölf Lebensprinzipien in allem zu sehen und so das Wesen der Geschehnisse zu erkennen, vermag sich selbst besser zu verstehen. Es gelingt ihm, Ereignisse zuzuordnen und zu durchschauen.

Jedes Thema lässt sich mit Hilfe der Lebensprinzipien auf der Ebene der Ideen begreifen. Dadurch werden sowohl tiefere als auch nachhaltigere Lösungen möglich. Ein urprinzipieller Ausflug in die Alltagswelt mag es zeigen. Beginnen wir mit der Autowelt.

Mit dem Auto urprinzipiell unterwegs

Ein Defekt am Auto macht sehr schnell klar, auf welcher Urprinzipienebene es im Beziehungs- beziehungsweise Venusleben Probleme gibt – sofern das Auto zum Partner geworden ist. Oder auf welcher Merkurebene es hakt, falls das Auto ein Transportmittel geblieben ist. Besonders die Analogie zum Beziehungsleben kann manches in anderem und hellerem Licht erscheinen lassen.

 



Autoteile: Wenn Starter, Stoßstange, Zündung, Gaspedal oder Hupe defekt sind, macht dies auf ein Problem mit dem Marsprinzip aufmerksam. Falls es um Getriebe und Komfort geht, ist Stier-Venus angesprochen. Räder und Radio, Blinker und Armaturen spiegeln Zwillinge-Merkurthemen. Typisch Mond sind Innen- und Kofferraum, Liege- und Kindersitze, der Tank, das Kühlwasser und der Faradaysche Käfig, den jedes Auto bildet. Für das Sonnenprinzip stehen Motor und Lenkrad, Schaltung und Fahrersitz. Katalysator, Radarwarner
und Verbandskasten gehören zu Jungfrau-Merkur. Für Getriebe und Kupplung wie auch Form und Farbe ist Waage-Venus zuständig. Bei Pluto finden wir den Auspuff und die Ölwanne, auch das Toilettenpapier für alle Fälle. Automatik und Tempomat, die Lenkung und das Steuer, die Richtung und Ziel angeben und in diesem Sinne auch das GPS gehören zum Jupiterprinzip. Zu Saturn zählen Bremsen und Karosserie, Sicherheitsgurte und Kindersicherungen, Schlösser und elektronische Wegfahrsperren wie auch der Reservereifen. Alle Extras entsprechen Uranus, außerdem Elektrik und Lichtmaschine, Schiebedach und Klimaanlage, Bordcomputer und Antennen. Zu Neptun passen Scheibenwischer und Nebelscheinwerfer, die Bordbar und der heilige Christophorus als Talisman sowie der Plan des Autos.

 



Das Fahrverhalten ist natürlich ebenfalls von den zwölf Lebensprinzipien geprägt. Mars ist schnell und aggressiv unterwegs, gibt vor der roten Ampel nochmals richtig Gas, um dann genauso abrupt auf die Bremse zu steigen. Er fährt mit seinem roten Flitzer knapp auf und verursacht nicht wenige Auffahrunfälle. »Rücksicht« ist ihm eher fremd, da vor ihm in der Entwicklung nichts war. Wenn es nicht zum Sportflitzer reicht, wäre ein BMW, der mit dem »Haifisch-Gesicht«, nicht schlecht. Bei Stier-Venus ist dagegen Autofahren mit Genuss verbunden und die Farbe wichtiger als die Technik. Zwillinge-Merkur betrachtet das Auto als Alltagsgegenstand und bevorzugt ein Vielzweckauto mit Vierradantrieb, mit dem man wirklich überall hin kommt. Mond nimmt Rücksicht auf andere und ist langsam und vorsichtig unterwegs. Die Familienkutsche ist wie ein zweites Wohnzimmer eingerichtet, wenn nicht überhaupt Wohnmobil gefahren wird. Hier kommt ein Volkswagen in Frage, aber auch Opel oder Ford. Sonne fährt auf Chauffeure ab und lässt sich gern chauffieren; repräsentative Autos wie Rolls-Royce oder Jaguar stehen hier hoch im Kurs. Oft folgt der Sonnentyp (s)einem guten (Mercedes-) Stern ohne großen Ehrgeiz. Jungfrau-Merkur liebt es, zu gleiten und so nebenbei Benzin zu sparen, wenn nicht
überhaupt Diesel bevorzugt wird. Das Auto sollte praktisch und verlässlich sein und ein gutes Preis-Leistungs-Verhältnis bieten, Gebrauchtwagen bevorzugt. Waage-Venus steht dagegen auf schicke Autos, gern mit offenem Dach, so dass der warme Wind durchs Haar streichen kann. Ästhetik ist wichtiger als Technik. Pluto setzt auf extremen Fahrstil inklusive Mutproben wie im Extremfall Geisterfahrten. Bei Gelb-Rot fährt er noch durch und bei Gelb schon wieder an, so bleibt das Leben spannend und bekommt einen Touch von russischem Roulette. Bevorzugt werden der Rallye-Stil und ein Auto, das alles aushält, sonst am besten ein »Japaner«. Jupiter mag Straßenkreuzer und setzt auf »Reisen statt rasen«. Er braucht viel Auto um sich herum, bevorzugt Automatik und große Parkplätze. Hier kommen nur Neuwagen in Frage der Marken Cadillac oder Chevrolet, Rolls-Royce oder ein Mercedes 600. Verkehrsregeln sind für die anderen da. Saturn dagegen hält sich um jeden Preis an die (Verkehrs-)Regeln und legt gesteigerten Wert darauf, dass andere es auch tun. Manchmal therapiert er sogar Raser durch Blockieren der Überholspur. Er wählt solide, sichere und sparsame Modelle ohne Luxus wie früher den Volvo, sonst ist er eher Kombifahrer. Uranus hält sich kaum an Regeln, und das gilt auch für die verschiedenen Verkehrsarten. (Ur-)prinzipiell zu schnell unterwegs, wechselt er häufig und unvorhersehbar die Spur; für rechtzeitiges Blinken zu spontan, wird seine Fahrweise für andere leicht zum Ärgernis. Er mag seltene und ausgefallene Autos, entweder den Oldtimer oder das Space-Mobile mit dem Windgeräusch eines Flugzeugs und überfrachtet mit technischem Firlefanz. Neptun hat keinen festen Stil, sondern folgt recht chaotisch der jeweiligen Stimmung von sehr schnell bis ganz langsam. Vieles hängt davon ab, wovon er gerade träumt. Hier werden Verkehrsregeln und Geschwindigkeitsbeschränkungen aus Unachtsamkeit übertreten, aber selten geahndet, da Neptun mit einer Art Tarnkappe gesegnet ist. Sie fuhr früher gern 2 CV und heute so manchen Rostkübel, der nur noch magisch am TÜV vorbeizuzaubern ist.


 



Das Parkverhalten: Natürlich wird auch beim Parkverhalten Urprinzipielles deutlich. Mars fährt schräg auf den Gehweg oder schnappt jemandem den schon anvisierten Parkplatz weg, weil selbst schneller und ein wenig rücksichtslos. Dafür macht er dann die Warnblickanlage an. Stier-Venus bevorzugt gesicherte und überwachte Parkanlagen wie die eigene Garage. Zwillinge-Merkur parkt überall. Mond lässt sich bei so schwierigen Manövern gern helfen und einweisen. Zur Not fließen Tränen und mobilisieren männliche Hilfsreflexe. Sonne parkt auch in der zweiten Reihe, andere müssen dann eben ausweichen. Als einmal ein behäbiger älterer Sonnentyp in seinem dicken Mercedes zum Rückwärtseinparken ansetzte, fuhr von hinten ein frecher Marstyp mit seinem roten Porsche in die Lücke, stieg lächelnd aus und sagte: »Jung und dynamisch muss man sein.« Der Mercedesfahrer gab etwas mehr Gas, als er rückwärts voll auf den Porsche draufhielt, und meinte entspannt: »Alt und reich muss man sein.« Jungfrau-Merkur braucht einen günstigen, sprich sparsamen Parkplatz und dreht dafür oft lange Runden, die fast so viel an Benzin und mehr an Zeit kosten als der Strafzettel an Geld. Waage-Venus braucht keinen Parkplatz, da sie sich vom Partner bringen lässt. Sie fände auch keinen, da sie fast immer zu spät, wenn schon alles besetzt ist, (an-)kommt. Pluto parkt aus Prinzip falsch oder legal, entweder oder, Hauptsache aus Prinzip. Jupiter bevorzugt die amerikanische Version und parkt nur schräg und vorwärts ein. Für Saturn kommen nur legale Parkplätze in Frage, und er würde sogar andere Leute am Falschparken hindern. Uranus parkt überall wie Zwillinge-Merkur, nur noch freizügiger, selbst auf dem Gehsteig vor dem Polizeirevier. Er liebt Überraschungen, lässt den Wagen oft einfach stehen und damit letztlich von der Polizei auf den entsprechenden Abschleppplätzen abstellen. Neptun parkt egal wo, und das ist nicht selten falsch, wird aber seltener erwischt wegen des Tarnkappeneffekts oder weil sein Wagen selbst Politessen zu Mitleid rührt.



Ein urprinzipiell typischer Tag

Eine sehr hilfreiche Übung ist, sich einen ganzen Tag lang einem Urprinzip zu widmen.

Zum Marsprinzip würde passen – entsprechend dem Motto »Was du heute kannst besorgen, das verschiebe nicht auf morgen« – , alles sofort zu erledigen und nichts mehr aufzuschieben. Den Abend könnte dann jeweils ein Film zum entsprechenden Urprinzip beschließen. Stier-Venus werden wir gerecht, wenn wir einen ganzen Tag bewusst in der Natur verbringen und das Sein genießen. Zu Zwillinge-Merkur würde passen, einen Tag lang alle Leute, die einem begegnen, anzusprechen und sich ganz dem lockeren oberflächlichen Kontakt zu widmen. Um Mond zu erleben, könnte man sich ausschließlich Zeit für die Familie nehmen. Der Tag im Zeichen der Sonne könnte Anlass sein, sich einmal ganz in den Mittelpunkt zu stellen, allein auf die Tanzfläche zu gehen, eine Bühne – und sei es beim Karaoke – zu erobern und einfach zu glänzen. Jungfrau-Merkur entspräche Zen im Alltag und könnte bedeuten, die Hausarbeit und den Alltagskram mit größter Bewusstheit und Hingabe an den Augenblick zu bewältigen. Waage-Venus verlockt zu einem Tag, der ganz der Partnerschaft gewidmet ist. Pluto könnte geehrt werden, indem man sein liebstes Besitzstück, an dem viel eigene Seele hängt, bewusst auswählt und ebenso bewusst verschenkt. Jupiter würde ein religiöses, spirituelles Ritual gerecht. Saturn könnte mit einem Tag des Schweigens, Fastens und strenger (Zen-)Meditation begegnet werden. Uranus will motivieren, einen Tag lang all das Verrückte zu tun, das einem in den Sinn kommt. Neptun inspiriert dazu, ein Traumtagebuch zu beginnen oder ein schon vorhandenes durchzulesen. Es ist der Tag, um Empathie zu üben und wirklich einmal in den Mokassins der anderen zu gehen.



Die Höhepunkte der Lebensprinzipien

Jeder dieser Urprinzipientage könnte seinen eigenen speziellen Höhepunkt haben. In der Zeitschrift Meridian vom Januar 1996 waren diese in Form von Comics dargestellt.

Der rasch erschöpfte Mars, der so schnell Feuer und Flamme war, wird mit dem Satz zitiert: »Sorry, ich bin schon gekommen!« Stier-Venus dagegen »besitzt« ihren Partner genüsslich, mit einem Weinglas in der Hand, und teilt ihm mit: »Ich komme und bleibe.« Zwillinge-Merkur hat je einen Telefonhörer in der Hand und am Ohr sowie verschiedene aufgeschlagene Zeitpläne und Agenden vor sich und meldet ins Telefon: »Ich denke, ich komme bald…« Wohingegen Mond unter den Decken hauchend fragt: »Fühlst du, wie ich komme?« Bei Sonne steht das Bett auf der großen Bühne, und dem Publikum wird strahlend verkündet: »Ich komme!« Jungfrau-Merkur lässt sich dagegen vom Weckerklingeln rechtzeitig wecken und kann vermelden: »Ich komme pünktlich.« Waage-Venus flüstert dem Partner ins Ohr: »Ich komme erst, wenn du kommst.« Pluto andererseits schreit außer sich: »Ich komme und sterbe!« Während Jupiter abhebend mitteilt: »Ich komme gleich noch mal!«, wendet sich Saturn ab mit den Worten: »Ich verzichte aufs Kommen.« Wenn Uranus stottert oder stöhnt: »Ich komme nicht so, wie du denkst«, bleibt Neptun nur noch die Frage: »Wohin soll ich kommen?«


Mit den Lebensprinzipien unterwegs

Bei einer gemeinsamen Bergtour lässt sich erkennen, dass die zwölf Urprinzipien nicht so leicht unter einen Hut zu bringen sind.

Mars drängt früh zum Aufbruch, stürmt mutig voran, froh, seine Energie verausgaben zu können, hält das aber nicht lange durch.

Stier-Venus hat eine genussversprechende Picknick-Ausrüstung dabei und becirct Saturn, ihr beim Tragen zu helfen. Sie unterhält die Gruppe mit schönen Liedern.


Zwillinge-Merkur zeigt sich ungemein rührig bei der Vorbereitung. Er ist überall und weiß und weist den Weg. Außerdem hat er das Pflanzen- und Tierlexikon dabei und kann alles Entdeckte sofort nachschlagen.

Mond sorgt sich um die schwächsten Teilnehmer der Tour, zu denen sie selbst gehört. Sie setzt sich rührend für diese ein, hat für alle Proviant dabei und erweist sich aber bei allem etwas behindernd durch die eigenen vier Kinder, die natürlich mitmüssen. Auch ist sie tendenziell beleidigt, weil der vorausstürmende Mars so wenig Rücksicht auf sie nimmt.

Sonne möchte, wenn er schon mit den anderen geht, wenigstens Mittelpunkt der Gruppe sein und ist leicht indigniert durch die Eigenart der anderen. Alles wäre so einfach, wenn sie sich mehr anpassen würden. Er könnte sich auch vorstellen, in einer Sänfte getragen zu werden, da wären die etwas penetranten Energien des vorwärtsstürmenden Mars und herumwuselnden Zwillinge-Merkur viel sinnvoller eingesetzt. Da aber niemand auf solche naheliegenden Ideen kommt, ist er selbst zu stolz, sie ins Spiel zu bringen. So hofft er, dass es wenigstens nicht zum Klettern kommt, denn auf alle viere möchte er sich dann doch nicht herablassen.

Jungfrau-Merkur plant die Route genauestens, bestimmt die Streckenführung und ist besorgt wegen der Wetteraussichten.

Waage-Venus hat die schönste Bergausrüstung, obwohl sie solche Strapazen gar nicht schätzt. Eigentlich würde sie einen schönen Aussichtsberg bevorzugen, der auch bequem per Sessellift erreichbar ist.

Ganz anders Pluto, der, wenn er überhaupt mitkommt, seine Bleiweste anlegt, damit er wenigstens eine Herausforderung hat und Trainingsreize setzen kann. Wenn er nun mal dabei ist, zieht er das Ganze kompromisslos durch, er hat schließlich Prinzipien.

Jupiter tut sich mit seinen Ansprüchen an Bequemlichkeit und opulente Verpflegung eher schwer – und oft ist er selbst es auch, was wiederum die Bergtour beschwerlich macht. Auf der Spitze des Berges, in der Region der peak experiences, sähe er sich durchaus
gern, wäre da nicht dieser Aufstieg. So dringt er auf eine baldige Pause und hält bei der Gelegenheit unaufgefordert einen engagierten Vortrag über Gipfelerlebnisse und das Ankommen in der Mitte des Mandalas, denn genau das sei der Gipfel aus Gottes Sicht. Allein den profanen Mitgliedern seiner Urprinzipientruppe fehlt der Sinn dafür, außer vielleicht Neptun, aber auch auf dieser Seite regt sich nicht viel Enthusiasmus.

Saturn schnurrt wie ein Uhrwerk bergauf, stetig und beständig. Obwohl leicht gestört von Merkurs Hektik, lässt er sich dennoch nicht aus dem bedächtigen Tritt bringen. Für alle Fälle hat er etwas Zwieback und Trockenobst dabei.

Uranus liebt die Welt der Gipfel, konnte sich aber natürlich nicht mit der von Zwillinge-Merkur gewählten Route anfreunden und ist auf eigenen Wegen unterwegs und weit voraus. Auch seine Pausen macht er individuell und spontan und sieht die anderen mit Abstand und Ironie, steht er doch so deutlich über dem kleinkarierten Theater dort unten.

Neptun ist ganz unauffällig mit von der Partie, schwimmt sozusagen mit, weder voran noch zurück, und hat es nicht leicht mit seinen Flossen in der steinigen Welt der Berge. Aber sie ist die Opferrolle gewöhnt und ahnt als Einzige das drohende Unwetter voraus. Ihre Warnungen werden aber – wie eigentlich immer – überhört.


Mit den Lebensprinzipien zu Hause und auf dem Entwicklungsweg

Wie wir sehen konnten, hat jedes der Lebensprinzipien selbstverständlich im Körperhaus seinen Platz, und ihm sind bestimmte Organe zugeordnet. Aber haben auch alle Urprinzipien einen Raum im äußeren Haus beziehungsweise in der Wohnung?

Sonne ist im Wohnzimmer präsent. Mond – und am Anfang einer Beziehung auch noch Venus – ist im Schlafzimmer zu finden. Zwillinge-Merkur hat seinen Platz im Flur und Pluto auf der Toilette
und im Keller. Im Kinderzimmer herrscht wiederum Mond und im Esszimmer Venus, in der Küche treffen beide zusammen. Im Bad ist Mond vertreten.

Aber wo ist Raum für Jupiter mit seinen Ansprüchen an Philosophie und Lebenssinn, wo für Neptun und seine spirituellen, ins Transzendente zielenden Träumen und Visionen? Wo kommt Saturn zu seinem Recht auf Struktur, Klarheit und Ehrlichkeit, und wo bleibt Uranus mit seiner Originalität?

Wer keinen Raum hat, ist natürlich in Gefahr, auf der Strecke zu bleiben. Andererseits hat keine Wohnung zwölf Räume. Jupiter könnte natürlich auch mit einer eigenen Philosophieabteilung im Bücherregal leben, und Neptun wäre mit einer Meditationsecke ganz zufrieden.

Der Frage, inwieweit alle Urprinzipien und damit Urthemen in einer Regierung zu ihrem Recht kommen, waren wir beim Zwillinge-Merkur begegnet, der in diesem praktischen Bereich enorm überrepräsentiert ist. Dass Jupiter, Uranus und Neptun kein Ressort haben und in diesem Fall auch Pluto nicht, lässt schon tiefer blicken. Wir können also weder Philosophie noch Originalität noch Zukunftsvisionen von oben erwarten und schon gar kein Verständnis für Spiritualität und Transzendenz. Aber auch radikale Wandlung hat keinen Raum. Wie soll eine so aufgestellte Regierung eine grundlegende und an die Wurzeln gehende Wandlung hin zu erneuerbaren Energien schaffen? Wie soll sie die Weichen für die Zukunft stellen, wenn sowohl Innovation, Zukunftsvisionen als auch der Mut zu radikalem Umdenken fehlen?

Nach dem Analogiegesetz des Hermes Trismegistos, »Wie oben, so unten; wie innen, so außen«, ist es immer spannend, alle äußeren Erscheinungen wieder auf die eigene Innenwelt zu beziehen, entsprechend der Frage: Wie spiegelt sich diese Regierung beziehungsweise Welt in mir?

Die Lebensprinzipien leisten dabei unschätzbare Hilfe und machen dies erst möglich, ähnlich wie sie echte Heilung ermöglichen, wirkliche Vorbeugung und stimmige Vorsätze.
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Aderlass

AD(H)S (Aufmerksam- keitsdefizitsyndrom) siehe auch Hyperaktivität

Adler

Adler, Alfred

Adoleszenz

Affen

Affirmationen

Agatha

Aggression(senergie)/- prinzip

Ähnlichkeitsregel, Hahnemann

Aids

Aki, Erkan

Akne

Aktivitätssucht

Akupressur

Akupunktur

Alba

Alchemilla siehe Frauenmantel

Alexander/Alexandra

Algen

Alighieri, Dante

Alkohol(ismus)/-konsum/- probleme

Alkoholsucht

Allergien

All-Liebe

Alltag, Lebensprinzipien

Alter/Lebensalter

Alterspyramide

Altes Testament

Altruismus

Alumina (Homöopathikum)

Aluminium siehe Weichaluminium

Alzheimer (Morbus Alzheimer)

Amadeus

Amanda

Amanita muscari siehe Fliegenpilz

Amazonas

Ameisen

Amethyst

Amsterdam

Analogiegesetz

Analysesucht

Anämie siehe Bleichsucht

Andrea

Androgynität

Anerkennungssucht

Angela

Angelika

Angelo

Angina pectoris

Angst(gefühle) /Ängste siehe auch Panik(attacken) sowie Phobien

Angstträume siehe auch Träume(n)

Antarktis

Anthrazit

Anthroposophie/anthroposophisch

Antibiotika

Antihistaminika

Antriebshemmung

Apalliker

Apfelbaum

Aphrodite (Mythologie)

Apollon (Mythologie)

Apotheker

Apraxie (Bewegungsunfähigkeit)

Après-Ski

Arabien (Saudi Arabien)

Arafat, Jassir

Arbeitsfreude

Arbeitsmeditation

Arbeitsscheu

Arbeitssucht

Architekten

Archivare

Argentum (Silber)

Arigó, Zé

Arktis

Arnika (Bergwohlverleih)

Aromatherapie

Arroganz

Art Déco


Artemis (Mythologie)

Arteriosklerose/arteriosklerotisch

Artischocke

Ashley, Laura

Äskulapstab siehe auch Caduceus sowie Merlin-Stab

Astaire, Fred

Astern

Ästhetizismus

Asthma

Astronauten

Athene siehe Pallas Athene

Atombomben

Atomkraft(werke)

Atomtechnik

Atrophien (Rückbildungen)

Aufräumsucht

Aufrichtigkeit

Augen

Augen-Mandala-Meditation

Augentrost (Euphrasia)

Aura

Ausbeutung

Ausdauer

Ausdauersportarten

Ausgeglichenheit, innere

Ausgestoßensein

Ausscheidungsregionen

Australien

Authentizität

Autismus

Autoaggression(skrankheiten) /autoaggressiv

Autoren

Autorennen

Autoritätsgläubigkeit

Autoritätskonflikte

Autoteile, Lebensprinzipien

Avalon

Avignon

Azalee


Bach, Johann Sebastian

Bach, Richard

Bachblüten

Bacon, Kevin

Bailey, Alice

Balzac, Honoré de

Bandscheiben(vorfall)

Bankier

Banyan-Baum

Bardot, Brigitte

Bärlapp (Lycopodium)

Barmherzigkeit

Barrie, J. M.

Basel

Bauch

Bauernschläue

Bauhausstil

Bauunternehmer

Beatles

Beatty, Warren

Beauvoir, Simone de

Becker, Boris

Bedürfnislosigkeit

Beerdigung

Beethoven, Ludwig van

Begeisterungsfähigkeit

Beine, offene

Beleidigtsein

Belgien

Bellinda

Bellis perennis siehe Gänseblümchen

Bemuttern, egoistisches

Benedikt XVI., Papst

Benelux-Staaten

Beobachtungsgabe

Bergmann, Ingrid

Bergtour, Lebensprinzipien

Bergwandern

Bergwohlverleih siehe Arnika

Berlin

Berlioz, Hector

Berne, Eric

Bernstein, Leonhard

Berserker(tum)

Berta

Berufskrankheiten

Beschaffungskriminalität

Bescheidenheit

Besessenheit

Besitzsucht

Besserwisser(ei)

Beständigkeit

Betäubungsmittel

Betrug siehe auch Lügen

Beverly Hills

Bewegungsmangel

Bewusstseinsspaltung siehe Schizophrenie

Beziehungskälte

Beziehungslosigkeit

Beziehungssucht

Bhagwan-Osho

Bhumibol, König von Thailand

Bibel

Bibliothekare/ Bibliotheken

Bienesiehe auch Honigbiene

Bienenzucht

Bierce, Ambrose

Bildhauer

Bilsenkraut (Hyoscyamus niger)

Biodanza

Bioenergetik

Bismarck, Otto von

Bitterkeit/Verbitterung

Black, Roy

Blake, William

Blei

Bleichsucht (Anämie)

Blenderei

Blindheit

Blixen, Tania

Blut, dickes

Blutdruck

Blutegel

Blutegel-Therapie

Blutkörperchen, rote (Erythrozyten)

Bodenständigkeit

Bodhi-Baum

Bogenschießen

Böhm, Karl

Böhm, Karlheinz


Bohr, Niels

Bohrmann, Martin

Booth, John Wilkes

Bosch, Hieronymus

Boston

Botha, Pieter

Botticelli, Sandro

Bowie, David

Boxen

Brando, Marlonj

Brandt, Willy

Brantschen, Niklaus

Brasilien

Breakdance

Brel, Jacques

Bremen

Brennnessel (Urticaria urens)

Brillant

Brombeeren

Bronchitis

Bronze

Brown, Rosmarie

Brüche (Knochen)

Brueghel, Pieter

Bruni, Carla

Brust, weibliche

Brustkrebs

Brutalität

Bruxismus

Buchhalter

Buck, Pearl S.

Buddha

Bulimie

Buonarotti, Michelangelo

Bürgerkriege

Burn-out-Phänomen

Bürokraten/Bürokratie

Burton, Richard

Busch, Wilhelm

Bush, George (Vater von George W. Bush)

Bush, George W.

Büßerrolle

Butterblume


Caduceus

Camara, Dom Hélder

Camorra

Can-Can

Cardenal, Ernesto

Carmen

Caroline von Monaco

Carter, Jimmy

Cäsar, Julius

Cayce, Edgar

Cerberus (Mythologie)

Cézanne, Paul

Chamäleon

Chancengleichheit

Chanel, Coco

Chaotentum

Chaplin, Charlie

Chardin, Pierre Teilhard de

Charis (Mythologie)

Charisma

Charles, Prince of Wales

Chemiker

Cher

Cherubini, Luigi

Chicory (Bachblüte)

China

Chiropraktik(er)

Chirurgen

Cholesterinspiegel

Chomeini, Ayatollah

Chopin, Frédéric

Chorea Huntington

Chorgesang

Christenverfolgung

Christian/Christine

Christie, Agatha

Christoph

Christopher Street Day

Christus

Chronos (Mythologie)

Chronos-Saturn (Mythologie)

Chruschtschow, Nikita

Churchill, Winston

Clapton, Eric

Clinton, Bill

Clinton, Hillary

Clowntherapie

Cocker, Joe

Coixet, Isabel

Colchicum siehe Herbstzeitlose

Colitis ulcerosa

Colon-Hydro-Therapie

Computersucht

Controlling-Boom

Cosa Nostra

Cosima

Costa Rica

Cowboyklamotten

Cowper’sche Drüsen

Creedence Clearwater Revival

Crockett, Davy

Cruise, Tom

Cuprum

Curie, Marie

Cybersex


Dalai Lama (16.)

Dampfmaschine

Danton, Georges

Daoisten

Darmreinigung

Darwin, Charles

Datura stramonium siehe Stechapfel

Davis jr., Sammy

Dean, James

Debussy, Claude

Delacroix

Delfin

Delos

Delphine (Name)

Demeter (Mythologie)

Demian

Demokrit

Demut

Demütigung(en)

Deneuve, Catherine

Denken (senkrechtes)

Denunziation

Depression(en)

Designer

Destruktivität/destruktiv

Dethlefsen, Thorwald

Detox-Welle


Deutschland, Wiedervereinigung

Dewey, John

Diabetes

Dialyse

Diamant

Diana, Lady (Lady Di)

Diäten siehe auch Fasten

DiCaprio, Leonardo

Dickdarmkrebs

Dickens, Charles

Didgeridoo-Klänge

Diebstahl

Dietl, Helmut

Dietrich, Marlene

Dimension, religiöse/spirituelle

Dinks (Double income no kids)

Dion, Celine

Dionysos (Mythologie)

Diplomat

Diskussionssucht

Disney, Walt

Disraeli, Benjamin

Disteln

Disziplin/diszipliniert

Dogge

Dokumentarfilm

Dome

Donnerstag

Donovan

Doppelmoral

Dörrobst

Dostojewski, Fjodor M.

Dotterblume

Douglas, Kirk

Down-Syndrom

Doyle, Arthur Conan

Drachenfliegen

Dreher

Dressurreiten

Drogen

Drogenberater

Duckmäuserei

Dünndarm

Duodenalulkus siehe Zwölffingerdarm(-Geschwür)

Durchfälle

Dürer, Albrecht

Dylan, Bob


Eberesche

Ebner-Eschenbach, Marie von

Echsen

Ecstasy

Edelgard

Edeltraud

Edelweiß

Edison, Thomas Alva

Edward VIII., König von England

Efeu (Hedera helix)

Effektivität

Effizienz

Ego(ismus)

Egomanie

Ehrgeiz/ehrgeizig

Ehrlichkeit

Eiche

Eierstöcke

Eierstockentzündungen

Eifersucht/eifersüchtig

Eigensinnigkeit

Eigenständigkeit

Eigenverantwortung

Einfallsreichtum

Ein-Kind-Familie

Einstein, Albert

Einweihungsmusik

Einweihungsrituale

Eisblau

Eisen

Eisenhower, Dwight D.

Eiserner Vorhang

Eishockey

Eiskristalle

Eiskunstlauf

Eisvogel

Eitelkeit

Ekstase

– , Diskriminierung der

Elefant

Elektroniker

Elektroschock

Elektrotechniker

Elisabeth, Kaiserin von Österreich

Elizabeth I., Königin von England

Elizabeth II., Königin von England

Elitedenken

Elster

Empathie

Encounter

Enddarmkrebs

Ende, Michael

Energiemangel

Engegefühle

Engels, Friedrich

Engelwerk

England

Enkidu (Mythologie)

Enomiya-Lassalle, Hugo

Entdecker

Enten

Enthusiasmus

Entscheidungsunfähigkeit

Entschlusskraft, mangelnde

Enttäuschungen

Entwicklungskreis, Elemente

Entzündungen

Enya

Epiktet

Epilepsie (Fallsucht)

Epileptikerhunde

Epiphyse siehe Zirbeldrüse

Erbkrankheiten

Erbschaden

Erdbeben

Erdmute

Erfinder

Erfindungsgeist

Erfindungssucht

Erfolgssucht

Erhard, Ludwig

Erinnyen (Mythologie; auch Furien)

Erkenntnis


Erleuchtung

Ernährung siehe auch Essen

– Aggression

– Herz(ens)probleme

– Saturnprinzip

Ernst (Name)

Ernsthaftigkeit

Erntedankfeste

Eros (Mythologie)

Erotiksucht

Erscheinungsbild, Jungfrau-Merkurprinzip

Erste Allgemeine Verunsicherung

Erythrozyten siehe Blutkörperchen, rote

Escher, Mauritz

Esel

Esosucht

Esoterik, Meister (Gurus)

Essen (opulentes) siehe auch Ernährung

Essgier

Esssucht

Eule

Euphorie

Euphrasia siehe Augentrost

Europäische Union (EU)

Eva

Exhibitionismus

Existenzangst

Expansion siehe Wachstum

Experimentierfreude

Exzentrik

Exzesse, sexuelle


Fachärzte

Fachidioten

Fahrendes Volk (Schausteller)

Fahrverhalten, Lebensprinzipien

Falco

Fallsucht siehe auch Epilepsie

Familie

Fanatismus

Fango-Anwendungen

Fantasie, schöpferische

Fantasienamen

Farbenlehre

Farne

Farrelly, Frank

Farrow, Mia

Fasching

Faschismus

Fasten(kuren/-zeiten) siehe auch Diäten

Fastenwandern

Fastfood

Faust/Dr. Faustus

Fechten

Fee

Feenstein siehe Flussspat

Fehlernährung

Feigheit

Feinfühligkeit

Felicitas

Fendrich, Rainhard

Fernando von Aragon

Fernsehsucht

Fettpolster

Fettsucht(-falle/-seuche)

Feudalismus

Feuerberge

Feuerlilien

Fichte

Fieber

Filmbranche, Special-Effects

Finanzbeamte

Finanzkrise

Findhorn

Fingerhakeln

Firmung

Fische

Fische-Neptun

Fischer, Joschka

Fjordlandschaften

Flamingos

Flatterhaftigkeit

Fledermäuse

Fleischfabriken

Fleiß/fleißig

Fleming, Alexander

Flexibilität, Mangel

Flieder

Fliegenpilz (Amanita muscari)

Flirt(en)

Floh

Fluorit siehe Flussspat

Flusspferde

Flussspat (Fluorit/Feenstein)

Flynn, Errol

Fogerty, Tom

Fonda, Henry

Ford, Henry

Forman, Milos

Forschergeist

Forschungslabore

Fotografieren

Frack

Frank, Anne

Franklin, Benjamin

Franz

Franz von Assisi, heiliger

Französische Revolution

Frauenmantel (Alchemilla)

Freeman, Morgan

Fregattvogel

Freiburg

Freitag

Fresssucht

Freud, Sigmund

Fridolin

Friedensmeditationen

Friedrich

Frisch, Max

Fritz, Dr. (dt. Wundarzt)

Frösche

Früherkennung

Frühgotik

Frühling

Frustration

Fuchs


Fuchs, Ernst

Fukushima

Fundamentalismus (islamischer)

Furien siehe Erinnyen

Fußbäder

Fußball(er)

Füße

Fußprobleme

Fußreflexzonentherapie


Gabin, Jean

Gable, Clark

Gaia (Mythologie)

Galilei, Galileo

Gallmeier, Walter M.

Gandhi, Indira

Gandhi, Mahatma

Ganesha (Mythologie)

Gans

Gänseblümchen (Bellis perennis)

Gärten, französische

Gasparetto, Luiz Antonio

Gastfreundschaft

Gastgewerbe

Gates, Bill

Gauguin, Paul

Gaulle, Charles de

Gawlik, Willibald

Gay, Marvin

Gaynor, Gloria

Gebärfreudigkeit

Gebärmutter

Gebet

Gebirgslandschaften

Geborgenheit

Geburt

Geckos

Geduld

Gefahrensucht

Gefallsucht

Gefäßkrankheiten

Gefühllosigkeit

Gefühlsduselei

Gehängter (Tarotkarte)

Geheimgesellschaften

Geheimniskrämerei

Gehetztheit

Gehirn

Geier

Geißendörfer, Hans W.

Geistesblitze

Geiz

Gelb siehe Postgelb

Gelbsucht

Gelehrsamkeit

Gelenkbeschwerden

Geltungssucht

Gemeinschaftssinn

Genialität

Genscher, Hans-Dietrich

Gentechnik/-technologie

Genuss

Genusssucht

Geologen

Gere, Richard

Gerechtigkeit(ssinn)

Gerechtigkeitssucht

Gerhart

Germut

Gertraud

Geschlechtskrankheiten

Geschwindigkeitssucht

Gesetz

Gesundheitssport siehe auch Sport

Gewalttaten

Gewürze

Gibran, Khalil

Gicht

Gier

Giftsumach/-efeu

Giger, H R

Gilgamesch (Mythologie)

Giraffe

Gladwell, Malcolm

Glaube

Gläubigkeit

Gleichberechtigung

Gleichmacherei

Glenn

Gliederschmerzen

Glomerulonephritis

Glück

Glücksspiel

Gmeiner, Hermann

Gnade

Goebbels, Josef

Goethe, Johann Wolfgang von

Goetheaneum

van Gogh, Vincent

Goisern, Hubert von

Gold

Goldener Schnitt

Goldenes Vlies

Goldfisch

Golf(en)

Gonorrhoe (Tripper)

Gorbatschow, Michail

Gospelchöre

Gotik, frühe

Gotteserfahrung

Gott-Jahwe

Goult, Benoite

Graf, Steffi

Graffiti

Gralslegende

Granatapfel

Grand Canyon

Grand Mal (Anfallsleiden)

Gräser

Griesgrämigkeit

Grimm, Wilhelm

Grof, Stan

Großbritannien

Größenwahn

Großgrundbesitzer

Großhirn

Großmut

Großzügigkeit

Grottenolm

Gründgens, Gustav

Gründlichkeit


Guggenbühl-Craig, Adolf

Guinness, Alec

Güte/Herzensgüte

Guthrie, Woodie/Arlo

Gutmütigkeit

Guttenberg, Karl-Theodor zu

Gyurme, Lama


Habgier/-sucht

Hackethal, Julius

Hader, Josef

Hades (Mythologie)

Hahn

Hahnemann, Samuel

Haie

Hainbuche

Halbedelstein

Halbherzigkeit

Halbwahrheiten

Hall, Jerry

Halluzinationen

Hals

Halsschmerzen

Hamburg

Hammerskjöld, Dag

Hämorrhoiden

Hände

– Erkrankungen

Händel, Georg Friedrich

Handy siehe Mobiltelefon

Hanks, Tom

Hannoveraner

Hans

Hans im Glück

Harakiri

Harlow, Jean

Harmonia (Mythologie)

Harmonie

Harmoniemythos

Harmoniesucht

Hartmut

Haruspex

Hase

Hashimoto-Thyreoiditis

Hass

Hauptmann, Gerhard

Hausbesetzungen

Hausmannskost

Hausmusik

Haustiere

Haut

Hauterkrankungen/-probleme

Hautkrebs

Hearst Castle

Heather (Bachblüte)

Hebbel, Christian Friedrich

Hedera helix (Heilkunde)

Hegel, Georg Wilhelm Friedrich

Heidegger, Martin

Heidelberg

Heile-Welt-Sucht

Heilkunde

Heilung

Heilungsrituale

Heimatfilm

Heimweh

Heimwerken

Heinse, Wilhelm

Heintje

Heiratsvermittler

Heiterkeit (innere)

Hekate (Mythologie)

Hektik

Helena (Mythologie)

Helfersyndrom

Helios (Mythologie)

Heller, André

Hellinger, Bert

Helnwein, Gottfried

Hemmnisse/Hindernisse

Hepatitis(arten)

Hephaistos (Mythologie)

Hera (Mythologie)

Herakles/Herkules (Mythologie)

Herausgeber

Herbstzeitlose (Colchicum)

Herdenbewusstsein

Herdentiere

Herder, Johann Gottfried

Hermes-Merkur (Mythologie)

Hermes Trismegistos

Heroin

Herrigel, Eugen

Herrmannsdorfer Landwerkstätten

Herrschsucht

Herta

Herz

– Rhythmusstörungen

– , stolperndes

Herzangst

Herz(ens)probleme/Ernährung

Herzenswärme

Herzinsuffizienz

Herzjagen

Herzkranzgefäße, Sklerose

Herz-Kreislauf-Krankheiten /-Probleme

Herzmeditation

Herzneurose

Herztransplantation

Hesse, Hermann

Hestia (Mythologie)

Heuchelei

Hexenschuss

Heyoka

Hibiskus

Hierarchien, Probleme

High Heels siehe Stöckelschuhe

Hightech-Sucht

Hightech-Wohnanlagen

Hildegard

Hildegard von Bingen

Hilflosigkeit

Hilfsbereitschaft

Hilton, Paris

Himalaya

Himbeeren

Hindernisse/Hemmnisse

Hingabefähigkeit

Hinterhältigkeit

Hippies


Hiroshima

Hirsch, Ludwig

Hitler, Adolf

Ho Chi Minh

Hobbyarchitekt

Hobbyfotografie

Hobbyzauberer

Hochgebirgspflanzen

Hochpotenzen, Homöopathie

Hochsommer

Hochsprung

Hochstapelei

Hochzeit

Hofnarr

Höhepunkte, Lebensprinzipien

Höhlenforscher

Höhlen(-organe)

Holland

Holocaust

Holotropes Atmen

Holunder

Holz

Homoerotik/-sexualität /-sexuelle

Homöopathie/Homöopathen /homöopathisch (klassisch)

– Prinzip

Honigbiene

Horaz

Hörigkeit

Hormone

Hormonsystem

Horrorfilme

Hortensien

Horus (Mythologie)

Hospizwesen

Hotellerie/Hotelier

Hsuheh-Tou

Hüften

Hüftgelenksarthrose

Hugo, Victor

Hülsenfrüchte

Humboldt, Alexander von

Hume, David

Humor

Hunger(krise), Welt

Hussein, König von Jordanien

Hussein, Saddam

Hyoscyamus (Homöopathikum)

Hyperaktivität, Kinder

Hypericum siehe Johanniskraut

Hyperthermie

Hyperventilation

Hypnose

Hypochondrie/Hypochonder /hypochondrisch


Idealismus (jugendlicher)

Identitätsverlust

Igel

I Ging

Ikonenmalerei

Illusion

Illusionisten

Immunschwäche

Immunsystem

Impfen

Individualismus

Individualität

– Übertreibung

Infarkt(geschehen)

Infosucht

Inkas

Insekten

Inspiration

Instinkte

Intellekt, visionärer

Intelligenz

Intensitätssucht

Interesse

Internet

Iona

Irakkriege

Irland

Irmgard

Irr-Fahrten

Isabella

Isabella von Kastilien

Ischialgie

Isis (Mythologie)

Island

Italien


Jagdfieber

Jagdhunde

Jäger, Willigis

Jagger, Mick

Jahn, Turnvater

Jakobsleiter

Janus (Mythologie)

Japan

Jasmin (Pflanze)

Jasmin (Name)

Jeans

Jerry, Mungo

Jerusalem

Jnana-Yoga

Johannes

Johannes Paul II. (bürgerlich Karol Wojtyla; Papst)

Johannisbeeren

Johanniskraut (Hypericum)

John, Elton

Johnson, Andrew

Johnson, Lyndon B.

Jonglieren

Josef

Joyce, James

Judäa

Juden(tum)

Jugendkult

Jugendstil

Jung, C. G.

Jungfrau-Merkur (Lebensprinzip)

Jünglinge, ewige

Jupiter, Lebensprinzip

Jürgens, Udo

Justus


Kabarett

Kabarettisten

Kafka, Franz

Kalb, Tanz ums goldene

Kalifornien

Kalligraphie

Kamel

Kamelien

Kamikaze

Kamille (Matricaria chamomilla)


Kanalisation

Känguru

Kaninchen

Kant, Immanuel

Kapitalismus, Spielregeln

Kaposi-Sarkom

Karajan, Richard

Karezza

Karl

Karma-Yoga siehe auch Yoga

Karneval

Karrierismus

Karzinom(form) siehe auch Krebs(erkrankung) /-gefahr/-geschwüre

Katastrophen

Katastrophenfilme

Katharina

Katharina die Große, Zarin von Russland

Kathedralen

Katholizismus

Katie, Byron

Katzen/Großkatzen

Kaufrausch

Kay

Keaton, Buster

Kehlkopf

Kelly, Gene

Kennedy, Edward

Kennedy, John F.

Kennedy, Robert

Kennedy-Onassis, Jacqueline

Kepler, Johannes

Kernschmelzen

Kerzen-Meditation

Keuchhusten

Kickboxen

Kierkegaard, Søren

Kim

Kinder-Gesellschaft

Kinderkrankheiten

Kinderlieder

Kinderlosigkeit

Kinderrolle, Regression

Kindheit

Kinesiologie

Kingsley, Ben

Kinn

Kirchen(bauten)

Kirchenmusik

Kirschbaum

Kissinger, Henry

Klage-Gesellschaft

Klangfolgen, harmonische

Klarheit

Klassizismus

Klausnertage

Klein, Calvin

Klein, Nicolaus

Kleinfamilie

Kleinkunst

Kleopatra

Klerk, Frederik de

Klimakatastrophe

Kneipp, Pfarrer

Knie(gelenk)

Knoblauch

Knochen

Knochenkrankheiten /-probleme

Knochennekrosen

Knollengewächse

Koalas

Kochen

Kohl, Helmut

Kohle

Kohlköpfe

Kolibris

Koliken

Kolitis

Kommunikation

Kommunikationssucht

Kommunismus

Kompromissfähigkeit

Konfirmation

Konfliktvermeidung

Konfuzius

Konkurrenz

Konservator

Konserviertes

Konsumsucht

Kontaktfreude/-freudigkeit /kontaktfreudig

Kontrolle

Kontrolleure

Kontrollsucht

Konzentrationsfähigkeit

Konzentrationsübungen

Kopenhagen

Kopernikus, Nikolaus

Kopf

Kopfschmerzen

Koran

Kore (Mythologie)

Kornkammern

Körper

– Mondprinzip

– Neptunprinzip

Kortison

Kosmetikwahn

Krähe

Krampfadern

Krebs, Wappentier

Krebs(erkrankungen)/- gefahr /-geschwüre

Krebsmittel

Krebs-Mond

Krebspersönlichkeit

Krebsprophylaxe

Kreistanz

Krieg

– e, Heilige

Kriemhild

Kriminalkommissar

Krisen

Krisenmanagement

Krisenmanager

Krishnamurti

Kritiksucht

Kriya-Yoga

Krokodil

Kropfbildung

Kröte

Kübler-Ross, Elisabeth

Küchenkräuter

Küchenschelle (Pulsatilla)


Kuckuck

Kulturlandschaften

Kunstflug

Kunstgenuss

Kunsthandwerk

Künstler

Kunstschaffende

Kunsttherapien

Kupfer (Cuprum)

Kurzlebigkeit

Kurzsichtigkeit

Kuscheltiere

Küstenlandschaften


Lachesis muta (Homöopathikum)

Lachmeditationen

Lagerfeld, Karl

Lageristen

Lähmungen (schlaffe)

Laing, Ronald D.

Landhausstil, Kleidung

Landwirte

Langerhans-Inseln

Laotse

Larch (Bachblüte)

Lärche

Las Vegas

Laubsägearbeiten

Laufen

Laufsucht

Launenhaftigkeit

Laura-Ashley-Mode

Laurel, Stan

Lavendel

Lawrence von Arabien

Leadbeater, C. W.

Lebens, Kunst des

Lebensalter/Alter

Lebensfreude

Lebenslügen

Lebensrhythmus

Lebensverweigerung

Leber

Leboyer, Frédérick

Lederrock

Legasthenie

Leichenwäscher

Leistungsdruck

Leistungsgesellschaft, Kinder

Leistungssucht

Leitbildfixierung

Lemmon, Jack

Lenin, Wladimir Iljitsch

Lennon, John

Leopard

Lesesucht

Lhasa

Lichtimaginationen

Lichtnahrung

Lichttherapie

Liebesfeste

Liebesmythos

Liebig, Justus von

Liebstöckl

Lincoln, Abraham

Lindbergh, Charles

Linde

Lipizzaner

Liszt, Franz

Logorrhoe

London

Lopez, Jennifer

Lorbeer

Loth (Mythologie)

Lotosblume

Löwe

Löwenzahn

Löwe-Sonne

LSD

Lübeck

Lucas, George

Ludwig II., König von Bayern

Ludwig XIV., König von Frankreich

Lues siehe Syphilis

Lügen

Luisa

Lukas

Lukian von Samosata

Lumbago

Lunge

Lungenkraut

Luther, Martin

Luzern

Lycopodium (Homöopathikum)

Lydia

Lyme-Borreliose

Lymphdrainage (Dr. Vodder)

Lymphsystem


Machthunger

Machtkämpfe

Machtmissbrauch

Madeira

Mädesüß

Madonna

Magdalena

Magen

Magengeschwür

Magenkrebs

Magenschleimhautreizungen siehe auch Ulzera

Magersucht/-süchtige

Magnetfeldtherapien

Maiglöckchen

Maikäfer

Maja

Makrokosmos, Epilepsie im

Malachit

Malediven

Manager

Mandelentzündung

Manet, Edouard

Manfred

Manipulation

Mann, Thomas

Manson, Charles

Mao Tse-tung

Marathonlauf

Märchenfilme

Margareta

Maria, heilige (Weltenmutter)

Marina/Marinus

Maristella

Marken-Bewusstsein

Markus

Mars

Marschmusik

Märtyrertum

Marx Brothers

Marx, Karl

Masochismus

Massenkonsum

Massentierhaltung

Massentourismus

Maßlosigkeit

Mastroianni, Marcello

Materialismus

Matricaria chamomilla siehe Kamille


Maugham, William Somerset

Maulwurf

Mauscheleien

Maximilian/Maximiliane

Mayas

McDonald, Country Joe

McKenzie, Scott

Mechaniker

Medea

Mediatoren

Meditationsmusik

Medizin (archetypische)

Meeresküsten/-landschaften

Meister (Gurus), Esoterik

Melodramatik

Mendelejew, Dimitri Iwanowitsch

Menelaos (Mythologie)

Menschenhandel

Menschenleere

Merkel, Angela

Merlin-Stab siehe auch Äskulapstab sowie Caduceus

Messina

Messing

Messner, Günther/Reinhold

Metanoia

Metaphysik

Mey, Reinhard

Michael (Name)

Michael, George

Michelangelo siehe Buonarotti, Michelangelo

Middleton, Kate

Midlife-Crisis

Migräne(anfälle)

Minotaurus

Minze

Mirabellen

Miró, Joan

Missbildungen

Missbrauch(sfälle)

Missgunst siehe auch Neid

Mistel

Mitgefühl

Mitläufer

Mitscherlich, Alexander

Mittagsschlaf

Mitterand, François

Mittwoch

Mobbing

Mobiltelefon (Handy)

Mode(design)

Modern Dance

Modersohn-Becker, Paula

Mohammed (Prophet)

Molière

Monaco

Mond, Lebensprinzip

Mondstein

Mondsucht

Monet, Claude

Monroe, Marilyn

Monsanto

Montag

Montaigne, Michel de

Montand, Yves

Monument Valley

Monumentalfilme

Moor-Anwendungen

Moore

Moränenlandschaften

Moreau, Gustave

Moreau, Jeanne

Morgenstern, Christian

Morpheus (Mythologie)

Moscheen

Moses

Moxibustion

Mozart, Wolfgang Amadeus

Mumps

München

Muscheln

Museumsbesuche

Musicals

Musikfilme

Musiktherapien

Muskeln

Muskelriss

Mussolini, Benito

Mut

Mutter Teresa

Mutterkorn (Secale cornutum)

Mutterschaft

Mykonos

Myositis

Mystisches


»Nach-mir-die-Sintflut«-Haltung

Nächstenliebe

Nagasaki

Nägel

Nagelbeißen

Naish, Robby

Namib-Wüste

Napoleon Bonaparte

Narr(en, uranische)

Narziss (Mythologie)

Narzisse

Naschsucht

Nasenaffen

Nashorn

Nasrudin, Mullah

Natrium muriaticum (Hömöopathikum)

Naturalismus

Naturfilme

Naturverbundenheit

Nehru, Jawaharlal

Neid siehe auch Missgunst

Nekrosen

Nelken

Nelly

Neptun, Lebensprinzip

Nereus (Mythologie)

Nerven(geflechte)/-system

Nervenkrankheiten

Nervosität

Netzstrümpfe

Neuem, Suche nach

Neugier

Neuraltherapie

Neurodermitis


Neurosen

Neurotransmitter

New York

Newman, Paul

Newton, Isaac

Nibelungen(sage)

Nicholson, Jack

Nieren

– Probleme

Nierenbeckenentzündung

Nierensteine

Nietzsche, Friedrich

Nightingale, Florence

Nike (Mythologie)

Nikotinsucht

Nockherberg, München

Nonkonformismus

Nörgelei/Nörgeln

Norm

Normopathie

Norwegen

Nostradamus

Novalis

Nullbock-Generation

Nutztiere

Nymphea siehe Seerose

Nymphomanie


Obama, Barack

Oberflächlichkeit

Oberitalien

Obermaier, Uschi

Oberschenkel

Obstbäume

O’Connor, Sinéad

Ödeme

Ödemneigung siehe Wassersucht

Odent, Michel

Ödipus

Odysseus (Mythologie)

Ohren

Ohrspeicheldrüse, Entzündung (Mumps)

Okkultismus

»Ökochondrie«

Oktober

Ölbaum

Olive (Bachblüte)

Olive (Frucht)

One-Night-Stand

Opferbereitschaft

Opferrolle

Opium

Opportunismus

Oppositionsgeist

Optimismus

– , überzogener

Orange

Orang-Utans

Orbison, Roy

Orchideen

Ordnungssucht

Organisationstalent

Orgon-Generatoren

Orthopäden

Osiris (Mythologie)

Osteopathie

Osteoporose

Österreich

Oswald, Lee Harvey


Pahlavi, Reza

Paläontologen

Pallas Athene (Mythologie)

Palm Springs

Palme (Pflanze)

Palme, Olof

Pan (Mythologie)

Pandora (Mythologie)

Panik(attacken) siehe auch Angst (gefühle)/Ängste sowie Phobien

Pankreatitis

Papageien

Papalago, Südseehäuptling

Papier

Pappeln

Paracelsus

Paragraphenreiter

Paris (Mythologie)

Paris (Stadt)

Parker-Bowles, Camilla

Partnerschafts sucht

Partnerverhalten, Mondprinzip

Parzival (Mythologie)

Pasteur, Louis

Patchwork-Familien

Patrizia

Patton, George S.

Paul, Jean

Pauling, Linus

Paulus, heiliger

Pavarotti, Luciano

Peanuts

Pedanterie

Peking

Pelikan (Vogel)

Pelikan, Wilhelm

Penelope (Mythologie)

Penicillin

Penis

Penner

Pentagramm

Perfektionismus/perfektionistisch

Periode, Probleme mit

Perls, Fritz

Perón, Evita

Persephone (Mythologie)

Perversionen, sexuelle

Petersilie

Petit Mal (Anfallsleiden)

Pfau

Pferd

Pflanzen, Urformen

Pflichtbewusstsein

Pflichterfüllung

Pharma(industrie/-konzerne)

Pharmazeuten

Philosophen/Philosophieren

Phobien siehe auch Angst(gefühle)/ Ängste sowie Panik(attacken)

Phönix (Mythologie)

Piaf, Edith

Picasso, Pablo

Piercings

Piloten

Pilzerkrankungen

Pinguine

Piranhas


Platin

Platon

Plotin

Plumbum metallicum (Homöopathikum)

Plutonium

PMS (Prämenstruelles Syndrom)

Pneumonien

Podvoll, Edward

Poe, Edgar Allan

Polanski, Roman

Polaritätsgesetz

Pollenallergiker siehe auch Allergien

Pollock, Jackson

Polyphem (Mythologie)

Pornofilme

Pornosucht

Portugal

Poseidon (Mythologie)

Positivdenker

Postgelb

Pot, Pol

Prag

Prägung(en), Lebensanfang

Prahlsucht

Präzision

Priester

Prometheus (Mythologie)

Prophylaxe siehe Vorbeugung

Prostata (Vorsteherdrüsen)

Prostata(entzündungen) /-probleme

Prostatakarzinom/-krebs

Proust, Marcel

Provokative Therapie

Psychosen

Psychotherapeuten/-therapien

Psychothriller

Pubertät

Pubertätsakne

Puer aeterna/aeternus

Pulsatilla (Homöopathikum) siehe auch Küchenschelle

Putzfimmel/-sucht

Pyramiden-Energie


Qi Gong

Quacksalberei

Quallen

Quarz

Quecksilber

Queen Mum

Queiroz, Edson

Querlage, Baby

Quickies

Quinn, Anthony


Rabe siehe Krähe

Rabin, Yitzhak

Rache

Rachitis

Rachsucht

Radfahrermentalität

Radioaktivität

Ramakrishna

Rationalisierung

Ratten

Raubtiere

Räuchermittel

Ravel, Maurice

Reagan, Ronald

Realismus

Rebirthing

Rechthaberei

Rechtsfindung

Recycling

Redford, Robert

Redgrave, Vanessa

Redwoods

Regenerationskraft

Regressionen, Kinderrolle

Regula

Reh

Reich-Ranicki, Marcel

Reife

Reinhard

Reinigungszeremonien

Reinkarnationstherapie

Reiseleiter

Reisesucht

Rekordsucht

Religion

Religionsersatz

Rembrandt van Rijn

Renoir, Auguste

Reptilien

Resignation

Restaurieren/Restaurierung

Reykjavik

Reynolds, Burt

Rhea ([Mythologie)

Rheuma/-mittel

Rhus toxicodendron (Homöopathikum)

Richter

Rinzai-Zen

Rio de Janeiro

Risikofreude

Ritalin

Rites de Passage siehe Übergangsriten

Rivalität

Rivarol, Antoine

Robbe

Robespierre, Maximilien

Robin

Roboter

Rock ‘n’ Roll

Rodin, Auguste

Rogers, Gingers

Rohkost

Rokokostil

Rolling Stones

Rom

Romanverfilmungen

Röntgen, Wilhelm

Roosevelt, Franklin D.

Rosa

Rose (n)

Rosenquarz

Rosskastanie

Rot

Rote Khmer

Rot-Schwarz

Rousseau, Jean-Jacques

Royce, Henry

Rüben

Rubens, Peter Paul

Rüben

Rubens, Peter Paul

Rückbildungen siehe Atrophien

Rückenbeschwerden/-problme

Rückensteifigkeit


Rücksichtslosigkeit

Ruediger (Name)

Rugby

Ruhmsucht

Rührseligkeit

Rumi


Sabine

Sachs, Gunter

Sacks, Oliver

al-Sadat, Anwar

Sadismus

Sadomasochismus

Sahara

Saint-Exupéry, Antoine de

Salieri, Antonio

Salz

Sammelleidenschaft/-lust

Sammeln

San Francisco Bay

Santa Anna, Lopéz de

Santana

Santo Daime (Kult)

Sarah (Mythologie)

Sarkasmus

Sarkozy, Nicolas

Sarstedt, Peter

Sauberkeitswahn

Saudi Arabien siehe Arabien

Saulus

Sausalito

Schachtelhalm

Schaffer-Suchomel, Joachim

Schafgarbe siehe auch Achillea millefolium

Scharf, Siegfried

Scharfrichter

Scharia

Schattentherapie

Schausteller siehe Fahrendes Volk

Scheidung(sraten)

Scheinanpassung

Scheinharmonie

Scheinheiligkeit

Scheuklappenmentalität

Schicksal

Schicksalsgesetze

– Akzeptanz

Schiefer

Schilddrüse

Schilddrüsenerkrankungen

Schilddrüsenkrebs

Schildkröte

Schirrmacher, Frank

Schizophrenie (Bewusstseinsspaltung)

Schlachttiere

Schlafmohn

Schlafstörungen

Schlafsucht

Schlaganfall

Schlange

Schlegel, Emil

Schlosser

Schlund

Schlüsselblume

Schmarotzer(tum)

Schmetterling

Schmidt, Helmut

Schmuck

Schmusekatze

Schnecke

Schneeglöckchen

Schneider, Romy

Schöngeistigkeit/schöngeistig

Schönheit

Schönheitsoperationen

Schönheitssinn

Schopenhauer, Arthur

Schöpfungskraft/-potenzial

Schornsteinfeger

Schoßhündchen

Schriftstellerei

Schröpfen

Schrumpfleber siehe Zirrhose

Schrumpfniere

Schüchternheit

Schütze-Jupiter

Schwan

Schwangerschaft

Schwarzenegger, Arnold

Schwarz-Weiß

Schwatzepilepsie

Schwatzsucht

Schweden

Schwein

Schweisfurth, Karl Ludwig

Schweiß

Schweißer

Schweiz

Schwellenrituale

Schwimmen

Schwindsucht

Schwingungstherapeuten

Schwülstigkeit

Science-Fiction/-Filme

Scientology

Secale cornutum siehe Mutterkorn

Seelsorger

Seeotter

Seerose (Nymphea)

Segeln

Sehnsucht

Seins, Leichtigkeit des

Selbstbefriedigung

Selbstbeschränkung

Selbstbestimmung

Selbstbetrug

Selbstbewusstsein

Selbstdisziplin

Selbstgefälligkeit

Selbstgerechtigkeit

Selbsthass

Selbstlosigkeit

Selbstmitleid

Selbstmordattentäter

Selbstmord(gedanken)

Selbstständigkeit

Selbstsucht


Selbstüberschätzung

Selbstüberwindung

Selbstverwirklichung

Selbstwert

Selbstzerstörung

Sendungsbewusstsein

Sensationsgier

Sepia siehe Tintenfisch

Serotonin

Sexsucht

Sexualität

Shakespeare, William

Shiatsu

Shiva (Mythologie)

Showmaster

Sibirien

Sicherheit

Sicherheitssucht

Sidney

Siegfried (Held, germanischer)

Silber siehe auch Argentum

Silesius, Angelus

Silicon Valley

Simon and Garfunkel

Sinatra, Frank

Sinnen, Hella von

Sinnenfreude

Sissi

Skelett

Skifahrer, Spezialisten

Skifliegen

Skilanglauf

Sklaverei

Sklerose

– Herzkranzgefäße

Skorpion

Skorpion-Pluto

Smetana, Bedřich

Smoking

Snobismus

Sohn, Gleichnis vom verlorenen 666

Sokrates

Soldaten

Söldner

Someren, Lex van

Sommer (reifer)

Sommerlath, Silvia

Sonnenblume

Sonnengebet, Yoga

Souveränität

Sozialempfinden

Sozialismus, idealer

Sozialprestige

Spanien

Sparsamkeit

Spasmen

Spätherbst

Spatz/Sperling

Speciel-Effects, Filmbranche 594

Spekulationsblasen

Spezialistentum

Spiegelgesetz

Spiegel-Meditation

Spielberg, Steven

Spielsucht

Spießertum/Spießigkeit

Spinne

Spionagefilme

Spiritismus

Spiritualität

Spitzweg, Carl

Spontanremission

Sportarten, olympische

Sportfischer

Sprengstoffspezialisten

Springreiten

Sprunggelenk

Sprunghaftigkeit

Srinagar, Kaschmir

Stabilität

Stachelbeere

Stachelschwein

Stalin, Josef

Standesdünkel

Stannum (Homöopathikum)

Staphisagria (Stefanskörner)

Starkult

Starrheit

Statiker

Stechapfel (Datura stramonium)

Stefanskörner siehe Staphisagria

Steinbildung(en)

Steinbock

Steinbock-Saturn

Steiner, Rudolf

Steinlandschaften

Steinleiden

Steinsammlungen

Steißlage, Baby

Stephanie von Monaco

Sterbebegleitung

Sterben/Tod

Stevens, Cat

Stewart, Rod

Stier-Venus

Stillosigkeit, extravagante

Stills, Crosby and Nash

Stimmbänder

Stimmbandkarzinom

Stimme, Probleme mit

Stirn

Stöckelschuhe

Stockholm

Stonehenge

Stramonium (Homöopathikum)

Straubinger, P. A.

Strauß (Vogel)

Strauß, Franz Josef

Strawinsky, Igor

Strebertum

Streisand, Barbra

Streitsucht

Stresemann (Kleidung)

Struma (Kropf )

Stummfilme

Stuntman

Sturheit

Suche

Sucht/Süchte

Sucht-/Drogenkliniken

Sufigeschichte (Die Blinden und der Elefant)

Sumpflandschaften

Sündenbock

Süßigkeitensucht

Suzuki, D. T.

Swayze, Patrick

Swedenborg, Emanuel

Sweet Honey in the Rock

Symbioselenkung


Synagogen

Synapsen

Syphilis (Lues)


Tagore, Rabindranath

Tagtraumsucht

Tai Chi

Taktieren

Taliban

Talkshows

Tanger

Tantra

Tantrische Meditationen

Tanz

– ums goldene Kalb

Taoismus

Tarot

Tatendrang

Tätowierungen

Taufe

Taylor, Liz

Technikwahn

Teiresias (Mythologie)

Telefonitis

Tempel

Tennis

Termiten

Terror (ismus) /Terroristen

Texas

Thailand

Theosoph(ie)

Thorwald (Name)

Tibet/Tibeter/tibetisch

Tics

Tiefbauingenieure

Tierdressur

Tintenfisch (Sepia)

Tintoretto, Jacopo

Tobsucht

Tod

– /Sterben

– /Wiedergeburt

Tokio

Toleranz

Tollkirsche (Atropa belladonna)

Tolstoi, Leo

Tonsillitis siche auch Mandelentzündung

Tony

Toskana

Totengräber

Tourette-Syndrom

Trainingssucht

Trampolin

Transzendentes

Tratschsucht

Träume(n)

– verkaufen

Träumer

Travestie

Travolta, John

Treue

Triathlon

Trinkgelage

Tripper siehe Gonorrhoe

Trunksucht siche auch Alkohol(ismus /-konsum)

Tschernobyl

Tsunami

Tübingen

Turmbau von Babel

Turner, Tina

Turniertanz

Tyler, Bonnie


U-Bahn-Schächte

Überalterung

Überbehütung

Überflussleben

Überfülle

Übergangsriten (Rites de Passage)

Übergewicht

Überheblichkeit

Überraschungen

Überwachungsstaat

Überzeugungskraft

Ueli

Ulrich

Ulzera (Magengeschwüre)

Unabhängigkeitserklärung, amerikanische

Unbescheidenheit

Undine (Name)

Unehrlichkeit

Uneinsichtigkeit

Unersättlichkeit

Unfälle (kollektive)

Unfallneigung, individuelle

Unfallprophylaxe

Unfehlbarkeit

Unglück

Unmenschlichkeit

Unruhe, innere

Unselbstständigkeit

Unterscheidungsfähigkeit

Unzufriedenheit

Unzuverlässigkeit

Uppekha

Uranus (Mythologie)

Urformen, Pflanzen

Urogenitaltrakt

Urprinzipien, persönliche

Urteil, salomonisches

Urticaria urens siehe Brennnessel

Urvertrauen

USAsiehe auch Vereinigte Staaten von Amerika


Valentin, Karl

Vangelis

Varieté

Vatikan

Veden

Veganer

Vegetarier

Veilchen

Venedig

Venen

Veränderung(en)

Verantwortungsbewusstsein

Verbitterung/Bitterkeit

»Verbundener Atem«

Verdi, Giuseppe

Verdrängung

Vereinigte Staaten von Amerika (USA)


Vereinsmeierei

Vergiftungen

Vergnügungssucht

Verkrampfung

Verlässlichkeit

Verleger

Verletzungen, körperliche/ seelische

Verne, Jules

Vernetzung

Verschlagenheit

Verschwendung(ssucht)

Versicherungen

Verstopfung

Verwalter

Verzeihen

Verzicht, asketischer

Viktor/Viktoria

Villa, Pancho

da Vinci, Leonardo

Violett

Vivaldi, Antonio

Vivekananda

Vögel, Stier-Venusprinzip

Volkslieder

Vollbluthengst

Völlerei

Voltaire

Vorbeugung (Prophylaxe)

Vorratssucht

Vorsätze

Vorsteherdrüsen siehe Prostata

Vranitzky, Franz

Vulkane

Vulkanlandschaften


Waage-Venus

Wachstumsprobleme /-prozesse

Wächter

Waden

Wader, Hannes

Waffen

Waggerl, Karl Heinrich

Wagner, Richard

Wahnsinn

Wahrhaftigkeit

Wahrheit

– , innere

Wahrheitssuche

Wal

Waldlauf

Waldorfpädagogik

Walesa, Lech

Wall Street

Walter

Walzer

Wanderepilepsie

Wandern

Wandlung, innere

Warzen

Wasa-Lauf

Wash-and-wear-Klamotten

Washington, George

Wasserball

Wassergymnastik

Wasserlandschaften

Wassermann-Uranus

Wassermannzeit

Wassersucht (Ödemneigung)

Watzlawick, Paul

Wayne, John

Weather, Tim

Webervögel

Wegerich

Weichaluminium

Weihnacht

Weinerlichkeit

Weisheit

Weiß

Weitsichtigkeit
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